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Vorwort. 



Es mag" schon eine Reihe von Jahren sein, als ein in ein- 
flussreicher Stellung" stehender g^eistlicher Herr, mit welchem 
ich darüber mich unterhielt, dass selbst in Schulbüchern noch 
so irrige Ansichten über die grössten Sanktuarien der Christen- 
heit g-eboten werden, und welchem ich die Wichtig^keit darzu- 
leg*en suchte, soweit es im Bereiche der Mögflichkeit stehe, über 
Orte wie Golgfotha und das heil. Grab zu Jerusalem und der- 
gfleichen richtig- informiert zu sein, es für müssig" fand, mit solchen 
Ding'en sich zu beschäftigten, da es ja für das Seelenheil 
vollständig" g'leichgfültig- sei, ob die den Gläubigfen zur 
Verehrung" vorgfewiesenen heil. Stätten echt oder un- 
echt seien. Und der sonst um die Topographie der heil. Stadt 
so verdiente Missionar Don Georg* Gatt sagt in seiner »Be- 
schreibung- über Jerusalem« (Leutkirch 1877, S. 234): „Dass auch 
KathoÜken ohne hinreichende Beweisgründe sich g"eg-en die 
Echtheit des Kreuzwegfes aussprechen, ist jedenfalls etwas sonder- 
bar GlückÜcherweise hängten die mit der Kreuzweg*- 

andacht verbundenen Ablässe nicht von den wissenschaftUchen 
Forschung-en ab, von welchen in Jerusalem weder Christen noch 
Türken eine Ahnung- haben." — Mir will es indessen scheinen, 
dass es doch nicht so gfleichg-ültig- sei, ob man seine Verehrung^ 
»echten« oder »unechten und unterg-eschobenen« Sanktuarien 
zollt; denn der Christ macht doch den weiten Weg- nach Jerusalem 
nicht, um »unterschobene« Sanktuarien zu besuchen, sondern 
seine Absicht ist, die heil. Orte zu sehen und zu verehren, die 
wirklich durch Ereignisse aus dem Leben oder Leiden Jesu g-e- 
heiligt sind. Wenn nun auch das Wort: »mundus vult decipi, 
erg-o decipiatur«, immer in Geltung- bleiben wird, so giebt es 
doch auch Leute, die nicht betrogfen sein wollen. Darum kann 
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es die Kirche wie die Wissenschaft nur mit Freuden begrüssen, 
wenn die Echtheit der wirkUchen Sanktuarien von Männern, die 
den Beruf dazu haben, wissenschaftUch begründet, die Unhaltbar- 
keit der unterg^eschobenen Heiligtümer aber nachg'ewiesen wird. 
Gegenstand der voriiegenden kleinen Schrift ist die Er- 
forschung* der heiligten Stätte, wo Jesus von Pilatus verhört und 
zum Tode verurteilt worden ist, das sog*. Richthaus oder »Prä- 
torium« des Pilatus. Solang-e ich mit der Topographie des heil. 
Landes und der heil. Stadt mich beschäftigte, das ist seit den 
siebzig-er Jahren des 19. Jahrhunderts, habe ich auch der brennen- 
den Richthaus -Fragte mein Studium zugewandt. Die beiden 
mittelalterUchen Richthaus -Theorien, die Westhügel -Richthaus- 
Theorie sowohl als die Osthügel -Richthaus -Theorie, welche ich 
bei meinem Eintreten in dieses Studium im Kampfe um ihre 
Existenzberechtigung vorfand, vermochten beide mich nicht zu 
befriedigen, weil sie mit der altchristlichen Tradition und den 
diesbezüglichen Angaben der heil. Schrift im Widerspruche stehen. 
Auch wollte es mir scheinen, dass das christliche Altertum und 
die alte Christengemeinde in Jerusalem besser hätten wissen 
müssen als die Kreuzfahrer, die fremd nach Jerusalem kamen, 
wo der Ort, an welchem der Heiland von Pilatus verhört und 
zum Tode verurteilt worden ist, zu suchen sei. Ich vermochte 
aber eine sichere und feste Unterlage für den Ansatz der seit 
dem siebenten Jahrhundert aus der Geschichte und der Erinnerung 
der Bewohner Jerusalems verschwundenen altchristlichen Richt- 
hausstätte lange nicht zu finden. Da führte die Vorsehung mich 
im Jahre 1897, bei meiner vierten Anwesenheit in Jerusalem, in 
das vom türkischen Kaiser im Jahre 1854 den katholischen 
(unierten) Armeniern geschenkte Grundstück des alten Sultans- 
bades, das im sog. Stadtthal el-Wad, am Westfusse des Antonia- 
burgfelsens, dem Osterr.- Ungar. Hospize südlich gegenüber ge- 
legen ist, und ich sah die im Jahre 1882 beim Wegräumen des 
Schuttes in einer Tiefe von 8 m unter dem alten Niveau auf- 
gefundene antike Mosaikdarstellung der berühmten von Antoninus 
Placentinus als in der Basilika der »heiligen Weisheit« an der 
Stätte des Prätoriums des Pilatus befindlich genannten Fussspur 
des Herrn : und das, was ich solange bisher vergeblich gesucht, 
das war gefunden. Das Prätorium des christlichen Altertums 
mit der von der heil. Melania (416 — 436) darüber erbauten Ba- 
silika der »heiligen Weisheit« und der berühmten Fussspur des 
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Herrn befand sich dort, wo schon der Bordeaux-Pilgfer (333) das 
Richthaus des Pilatus nachweist, »unten im Thale«, d. i. im sog*. 
Stadtthale el-Wad, am Westfusse des Antoniaburg-felsens, südlich 
dem Osterr.-Ung*ar. Hospiz gegenüber auf dem Grundstücke des 
alten Sultansbades, das z. Z. den unierten Armeniern gehört. 
Ob ich recht habe, wird die Wissenschaft, da es ja eine Frage 
der Wissenschaft und nicht des Glaubens ist, nachdem sie Ge- 
legenheit genommen haben wird, die von mir vorgetragenen 
Gründe für die Wiederaufnahme der altchristlichen Richthaus- 
Tradition vorurteilsfrei zu prüfen, entscheiden. 

Sehr wehe würde es mir thun, wenn gute Freunde es übel 
aufnehmen sollten, dass ich damit die bisherigen drei ersten 
Stationen des heil. Kreuzweges um wenige Meter von den im 
Mittelaltar auf gut Glück hin angesetzten Plätzen rücke, wodurch 
der sog. Leidensweg um etwa 100 m abgekürzt würde, und die 
ersten vier Stationen desselben auf ein im Besitz der katholischen 
(unierten) Armenier befindliches Grundstück fallen würden. Aber 
ich bin gewiss, dass sie mir deshalb nicht ernstlich grollen, son- 
dern dass auch sie, sobald sie von der Brauchbarkeit meiner 
Darlegnngen sich überzeugt haben, die Nachweisung des echten 
altchristlichen Prätoriums mit würdiger Resignation aufnehmen 
werden. 

Den beiden Herrn, die durch gütige Besorgung der Korrek- 
turen diese Arbeit gefördert haben, Herrn Dompropst Professor 
Dr. A. König und Herrn Bibliothekar Dr. H. von Hagen zu 
Breslau, sage ich an dieser Stelle nochmals meinen verbind- 
Uchsten Dank. 

Schweinitz, im Mai 1903. 

Dr. theol. Carl Mommert, 

Pfarrer. 
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Erstes Kapitel. 

Die Westhügel-Richthaus-Theorie. 

Als die Kreuzfahrer im Jahre 1099 nach Jerusalem kamen 
und am 15. Juli desselben Jahres die Stadt nach 39täg"ig'er Be- 
lag-erung" eroberten, fanden sie daselbst einheimische, syrische 
Christen vor, welche in der Lage waren, sie zu einer grossen 
Anzahl in ihrem Besitz befindlicher heiliger Erinnerungsstätten 
in der Stadt und deren Umgebung führen zu können. Den ge- 
nauen Platz einzelner Sanktuarien jedoch, die sich an Orten in 
der Stadt befanden, die den Christen seit der Eroberung 
Jerusalems durch die Mohammedaner (637), d.i. durch mehr als 
450 Jahre, unzugänglich gewesen waren, haben dieselben, wie 
es scheint, nicht mit Sicherheit anzugeben vermocht, weshalb 
der wohl mit den Franken i. J. 1099 nach Jerusalem gekommene 
Verfasser der »Gesta Francorum expugnantium Hieru- 
sa lem« (Jacob Bongarsii »Gesta Dei per Francos«, 161 1, pag. 573) 
um das Jahr 1108 schreibt^): „Im Norden dieses Tempels (des 
Salomon) befindet sich jenseits eines Teiches die Kirche der 
heiligen Anna, der Mutter der seligsten Jungfrau Maria, an dem 
Orte, wo sie die Gottesmutter geboren haben soll, und vor 
dieser Kirche ist ein Wetsserb ehälter von den Franken gefunden 
worden . . . Dieses verehrten die Gläubigen innerhalb der Stadt. 
Die Geisselung Jesu Christi aber und die Dornenkrönung 
nebst der Verhöhnung desselben und alles übrige, was 



i) Bongarsii »Gesta Dei per Francos etc.«, 161 x, pag. 573: „Ab aquilone 
Templi hujus lacu qaodam interposito Ecclesia S. Annae matris beatae Mariae 
Virginis est, in quo loco Dei matrem peperisse fertnr. Ante cnjus ecclesiam piscina 

aquae a Francis inventa est Haec intra urbem a fidelibus Tenerantur. 

Flagellatio Jesu Christi, atque coronatio et derisio et caetera quae pro 
nobis pertulit: sed non facile nbi fuerunt nunc dignosci possunt, cum 
praesertim civitas ipsa toties postea destructa atque deleta sit.^ 

Mommert, Das Prätorium des Pilatus. I 



er für uns duldete (d. i, der Ort, wo dieses stattgefunden 
hat. D. V.), lassen sich jetzt nicht mehr leicht ermitteln, 
vor allem deswegen, weil die Stadt seitdem zu wiederholten 
Malen zerstört und dem Boden gleich gemacht worden ist." — 

Aus diesen Worten geht hervor, dass im Ausgange des 
elften Jahrhunderts niemand in Jerusalem die Lage des Richt- 
hauses (Praetorium) des Pilatus, wo die in Rede stehenden Ereignisse 
stattgefunden hatten, mit Bestimmtheit nachweisen konnte, und 
eine Tradition bezüglich der Lage des Richthauses in 
jener Zeit weder bei den Christen, noch bei den Juden, 
noch auch bei den Mohammedanern vorhanden war. 

Diesen Umstand scheinen die syrischen Christen zu Jerusalem, 
schismatische Griechen und Armenier ausgebeutet zu haben, — 
und da sie auf der Westhöhe der Stadt verschiedene Sanktuarien 
besassen, in welchen Gegenstände, die aus dem alten Richthause 
des Pilatus stammten, wie die Geisselungssäule und andere, so 
wiesen sie den Pilgern, die nach dem Richthause des Pilatus 
fragten, dieses Richthaus bald hier bald dort in einem der ihnen 
gehörigen Sanktuarien, insonderheit aber in dem traditionellen 
Hause des Kaiphas, obwohl vor dem zwölften Jahrhundert ein 
solches Richthaus des Pilatus hier auf dem Berge Zion nie ge- 
zeigt und verehrt worden war. Thatsache ist, dass von nun an 
bis gegen das Ende der Kreuzfahrerherrschaft hin, die Pilger- 
schriften in der Art abgefasst werden, dsiss man aus ihnen den 
Eindruck gewinnt, als sei in dieser Zeit das Richthaus des Pilatus 
auf Zion gezeigt und verehrt worden. 

Damit der geneigte Leser selbst ein Urteil darüber sich 
bilden könne, wollen wir die wichtigeren von diesen Pilger- 
schriften über den Gegenstand vernehmen. 

I. Der von Dr. Titus Tobler unter der Bezeichnung »Inno- 
minatus II« veröffentlichte Pilgerbericht aus der Mitte des 
12. Jahrhunderts (c. 1145) hat folgenden Wortlaut (Theoderid 
Libellus, cui accedunt brev. aUqu. Descript. T. S., 6dit. Tobler, 
Paris 1865, pag. 112): „In monte Sion, extra atrium in aquilone 
est ecclesia in honore sancti Petri, ubi praetorium fuisse 
dicitur." — D. L: „Auf dem Berge Zion, ausserhalb des 
Hofes (der Zionkirche) auf der Nordseite, befindet sich eine 
dem heiligen Petrus geweihte Kirche auf der Stelle, 
wo das Prätorium gewesen sein soll." — Eine Quelle für diese 
Behauptung wird nicht angegeben. 
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2. Der von Tobler in derselben vorg^enannten Schrift ver- 
öffentlichte »Innominatus VII«, der ebenfalls um das Jahr 1145 
geschrieben haben mag*,, sagt (a. a. O. pag*. 104): „Extra eccle- 
siam (Sion) est quaedam parva ecclesia, ubi praetorium 
fuit, in quo Dominus flag'ellatus, spinis coronatus atque 
illusus, et hie fuit domus CaVphae. Ultra montem Sion est 
ecclesia, ubi sanctus Petrus fugit . . . ." — D. i.: „Ausserhalb 
dieser Kirche (auf Zion) steht eine andere kleine Kirche 
an der Stelle, wo das Richthaus sich befand, in welchem 
der Herr gegeisselt, mit Dornen gekrönt und verhöhnt 
worden ist, und dieses war das Haus des Kaiphas. Etwas 
weiter ab ist auf dem Berge Zion die Kirche, wohin Petrus 
floh ..." — Auch dieser Autor bringt Quellen für seine Richt- 
haus-Angaben nicht bei. 

3. In ähnlicher Weise lautet der von Tobler veröffentlichte 
Bericht des »Innominatus VIII« (De Terra ultra maris. 
Descriptiones T. S. a saec. VIII — XV; 6dit Tobler, Leipzig 1874, 
pag. 194): „Postea venimus ad montem Sion, ubi est ca- 
pella Salvatoris, quae dicitur praetorium Pilati. Ibi fuit 
Dominus noster coronatus, ligatus, conspectus et judi- 
catus a Pilato." — D. i.: „Dann kamen wir zum Berge 
Zion, wo die Salvator-Kapelle steht, welche man das 
Prätorium des Pilatus nennt. Dort wurde unser Herr mit 
Dornen gekrönt, gebunden, verhöhnt und von Pilatus 
zum Tode verurteilt." — Eine Begründung dieser Angaben 
liegt nicht vor. 

4. Nach Eugesippus Fretellus (Tractatus de distantüs 
locorum Terrae Sanctae, um 1148), welchen Leo AUatius 
{2vfjL(juKtay CoL Agr. 1653, pag. 117) beibringt, wurde Jesus ge- 
fangen abgeführt >in Zion, in Pilati praetoriumc (nach dem 
Zion, in das Richthaus des Pilatus). Die angezogene Textstelle 
lautet wörtlich: „Nachdem sie ihn (Jesum) durch des Ver- 
rates Kuss erkannt hatten, führten sie ihn gebunden 
nach Zion in das Richthaus des Pilatus, wo Petrus ihn drei- 
mal verleugnete, weshalb er auch bei dem Hahnschrei fromm 
an Jesu (weissagendes) Wort sich erinnernd, es wahrhaft bereute 
und bitter beweinte, und in die Höhle flüchtete, welche jetzt 
»Galli cantus« (Hahnschrei) genannt wird, und im Volksmunde 
»Galiläaweg« (heisst) und zum Thale Josaphat hinabführt, unter- 
halb des Thores des Berges Zion. Den durch falsche An- 
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schuldigTingfen betrübten, mit Schläg-en misshandelten, g-eg-eisselten 
und verhöhnten, auf Befehl des Pilatus und auf Anstiftung* der 
Juden sein Klreuz vom Berg-e Zion trag-enden Jesus töteten sie, 
nachdem er seiner Kleider beraubt, mit Galle und Essig* g*etränkt 
und am Kreuzesstamme aufg*ehängt worden war auf Golg*otha, 
welches die Schädelstätte ist."^) — So Eug*esippus. 

Quellen für diese Richthaus -Theorie giebt unser Autor 
nicht an. 

5. Epiphanius Monachus Hag-iopolita, über dessen Zeit 
die Forscher noch streiten, der aber g-ewiss um 11 70 blute, 
schreibt in seiner »Enaxratio Syriae, urbis sanctae et sacrorum 
ibi locorum«, welchen Röhricht »Bibliotheca Geographica Palest, 
pag". 664 dem Jahre 787, Tobler aber dem Jahre 11 70 zuweist, 
in des obeng*enannten Leo Allatius >Symmikta« pag*. 50: „Rechts 
(südlich) vom Turme (Davids) ist das Lithostroton, eine kleine 
Kirche, wo Judgis den Herrn verriet. Rechter Hand (südlich) 
von dem Lithostroton ist die heilig*e Zion (-Kirche), das Haus 

Gottes." pag". 51: „Und in der Apsis der heilig*en 

Zion(-Kirche) oder des Prätoriums ist ein durch vier kleine 
Säulen kenntlich g*emachter Ort, wo ehedem der Feuerherd war, 
an welchem der heilig'e Petrus von der Mag*d befragt, Christus 
zum dritten Male verleug*nete , und sofort krähte der Hahn. 
Und an demselben Orte befindet sich sowohl das Haus 
des Pilatus, als auch das des Annas, und das des Kaiphas, 
und das des Kaisers."^ — So Epiphanius Monachus. 

Auch dieser Autor hat für sein Richthaus weder eine alte 
Tradition noch sonst eine Quelle aufzuführen. 



1) Eugesippi >Tractatus de distantiis locorum Terrae Sanctae« in Leonis AUatii 
»Symmikta« pag. 117: „Quem cognitum fraudis osculo, vinctum ducnnt in Zion, 
in Pilati praetorium, ubi Petrus ter eum negavit, unde et Galli cantu pie 
reminiscens verbi Jesu, vere poenituit, flevitque amare; et fugiens in cavemam, quae 
modo Galli cantus appeUatur, vulgariterque Gallileae via, quae descendit Josaphat» 
sub porta montis Zion. Monte Zion, Jesum opprobriis afflictum, verberibus caesum, 
catenis tentum, ac derisum, crucis suae bajulum, Pilati jussu, Judaeorum impulsu in 
Golgotha, quod est Calvariae locus, tunica exutum, feile et aceto potatum, crucis 
patibulo suspensum, neci dederunt." 

2) Epiphanius Monachus Hagiopolita in Leonis Allatii »üvfifuxta« 
P^S* 50 ' „As^iov de zov stvQyov iotl to Xi'&öotQcotov, ixxXtjala /juxQa, hr&a jioQeÖoyxev 
6 'lovSas zov KvQiov." — Pag. 5 1 : „Kai elg zijv xovxrjv zfJQ ayicLS üimv, fjyow zov 
TtQaizcogiov iozi zezgaxioviov ijlwqov. ^TJv&a jJ dv&gaxia, iv q5 z6jzq> ^QODZij'dTj S 
äyiog Uezgos naga zfjg ütaiÖiOHrig, xal tjgvi^oazo ix zgizov zov ^Kqiozov, xal zv&eoyg 
dXixzcoQ etpcovrios, Kai slg zov avzov zonov sazlv 6 oTxag zov zs ütXdzov, xal zov 



6. Die hierher bezügflichen Ang-aben des Presbyters Johannes 
von Würzburg-, der um das Jahr 1165 das heilig-e Land be- 
suchte, lauten: „Es wird also unser Herr (in Gethsemane) von 
seinem Jüng-er überliefert, g-efang-en und g-ebunden von einem 
römischen Soldaten auf den Berg* Zion zurückg-eführt, wo 
damals das Prätorium des Pilatus, Lithostroton, auf he- 
bräisch aber Gabbatha g-enannt, sich befand ....... In 

der Nähe dieses Prätoriums, auf der Ostseite, war ein Hof, in 
welchen man ihn g-ebunden führte, und wo er jene g-anze Nacht 
von denen, die ihn bewachten, und von den Vorstehern der 
Juden, die ihn beobachteten, bis zu der Stunde, wo er den 
andern Morg-en früh vor den Richterstuhl g-eführt werden sollte 
zurückg-ehalten wurde. In demselben Prätorium verleugnete 
Petrus den Herrn ehe der Hahn krähte."^) — 

7. In derselben Weise schreibt der Magister Thetmar im 
Jahre 12 17 in seinem »Iter ad Terram Sanctam« (6dit. Laurent, 
pag-. 27)^): „Ibi (in monte Sion) etiam praesentatus fuit Dominus 
Pilato judici." D.i.: „Ebendaselbst (auf dem Berg-e Zion) ist 
auch der Herr dem Richter Pilatus vorg^estellt worden." 

Guil. Ant. Neumann macht hierzu in seiner »Descriptio Terrae 
sanctae« im Anhang-e zu der Schrift »Archives de TOrient 
latin etc.« (Paris 1881, tom. I, pag-, 227) die Einwendung*: „Je 
ne puis aj outer g*rand'foi k Tassertion de Thetmar. Comme 
depuis la fin du XII* siecle, la 16g-ende s'en est tenue invari- 
ablement k l'emplacement du Serail actuel, notre opuscule a du 
^tre 6crit avant 1187." ^' i-' rieh kann dieser Ang-abe des 
Thetmar keinen gfrossen Glauben beimessen. Da nämlich seit 



"4^0, xod xov Kdidipa, xou rov KaCooQog" — (Unter dem »Hanse des KZaisers« 
dürfte auf Grund von Joseph! »Antiquit. Jud. lib. XV, cap. IX, 3 die CitadeUe zu 
verstehen sein. D. V.) 

i) Johannis Wirzburgensis presbyteri >Descriptio Terrae Sanctaec in B. Bezii 
»Thesaurus anecdotorum novissimorum« Aug. Vind. 1721, pag. 513: „Traditur itaque 
Dominus noster (in Gethsemane) suo a discipulo, captus, ligatus a milite Romano 
reductus est ad montem Sion, ubi tunc erat Praetorium Pilati, nuncupatum lithostrotos 
hebraice autem Gabbatha ... Juxta idem praetorium versus orientem erat atrium 
in quod vinctus ducebatur et tota nocte illa retinebatur a custodibus et ajudaeorum 
principibus observantibus eum ad horam sistendi judicio in sequenti mane. In eodem 
praetorio Petrus negavit Dominum ante galli cantum/* 

2) Thetmari Iter ad Terram Sanctam. Titus Tobler. St Gallen 1851; und 
M. Thietmari historia de dispositione terrae sanctae. J. C. M. Laurent. Hamburg 
1852, erschienen bald nacheinander. Die letztere Ausgabe verdient den Vorzug. 
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dem Ende des zwölften Jahrhunderts die Leg-ende sich unver- 
änderlich an den Platz des g-egfenwärtig-en Serail g'ehalten hat, 
so muss das Werk vor dem Jahre 1187 g'eschrieben worden sein." 
Allein schon Barnab6 d'Alsace, ein g*ewiss in diesem Bezug* un- 
verdächtig-er Autor weist diese Annahme Neumanns zurück, 
indem er in seiner Schrift ^he Pr6toire de Pilate etc.« pag*. 209 
sagt: „Chaque pagfe de cet opuscule d6note que Thetmar en 
est Tauteur et que la date 12 17 est authentique." D. i.: „Jede 
Seite des Werkchens weiset darauf hin, dass Thetmar sein Ver- 
fasser, und dass die Jahreszahl 12 17 authentisch ist" — 

8. Die letzten mir bekannt g-ewordenen mittelalterlichen 
Autoren, welche den Ort der Geisselungf, der Domenkrönung- 
und der Verurteilung* Jesu, die, wie wir sicher wissen, in dem 
Richthause des Pilatus stattg-efunden haben, auf den Berg- Zion 
in das Haus des Hohenpriesters Kaiphas verlegten, schrieben 
um das Jahr 1265 — 1280. Es waren dieses vier Franzosen, 
deren Pilg-erberichte wir zwar noch besitzen, deren Namen aber 
nicht mehr bekannt sind. 

Die erste von diesen Pilgferschriften (»Les Pelerinages 
por aler en Jherusalem«, c. 1265)^) erzählt: „Vers midi sur 
la cit6 de Jherusalem est Monte Syon, 14 fu la gprande yg*lise 

qui est abattue et iluec devant est une chapele ou 

Nostre Sire fu jugi6s et batus et flacillez et d'espines torment6s 
et Coronas; ce fut le pr6toire Caiphas et sa maison." — D. i.: 
„Südwärts von der Stadt Jerusalem ist der Berg* Zion. Dort 
befand sich die g-rosse Kirche, die jetzt zerstört ist . . . 
und dort vor derselben ist eine Kapelle (auf dem Platze) 
wo Unser Herr verurteilt und g-eschlag'en und g*eg-eisselt 
und mit Dornen g-equält und gekrönt worden ist; dieses 
war das Richthaus des Kaiphas und seine Amts- 
wohnung*." — 

Die zweite hierher bezügliche französische Pilgerschrift, der- 
selben Zeit etwa wie die voraufgeführte angehörig, ist das 
Manuskript von Cheltenham »Les saints pelerinages 
que Ten doit requerr6 en la Terre sainte<3:. Dieser Pilger- 
bericht bedient sich mit Bezug auf die uns beschäftigende Stelle 
fast desselben Wortlautes wie der vorstehend wiedergegebene 



i) Abgedruckt in »Itineraires de Jerusalem. Itin. franf., edit. Michelant et 
Raynaud, Geneves 1882, pag. XX et pag. 96. 
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Bericht, nur anstatt »pr6toire de Caiphas et sa maison« 
hat er: „maison de Caiphas e li pr6titoires."^) 

Die dritte derselben Zeit angfehörigfe von uns angerufene 
framzösische Pilg-erschrift führt den Titel: »Les chemins et 
pelerinag-es de la Terre sainte« und ist in demselben 
Sammelwerke, wie die beiden vorgfenannten vorfindlich, wo wir 
pag". 194 — 195 lesen: „Ilekes (au mont Sion) devant est une 
chapelle oü Nostre Seigneur fut jugfez et escharnez et escoupez 
et flag-ellez et vitup6rez et de espines corunez; et ceo fu le 
pretorie Caiphas, Ik oü furent assembl6s les Juys au conseil en 
contre Nostre Seigneur. Su la grante ^gflise abatue est la 
chapelle de Seint Esperit." D. i.: ,.Dort (auf dem Bergfe 
Zion) vor (der abg*ebrochnen g-rossen Kirche) ist eine Kapelle 
(auf dem Platze), wo Unser Herr verurteilt und entfleischt 
und mit Ruten g'eschlag'en und g*eg-eisselt und g-eschmäht 
und mit Dornen g-ekrönt worden ist; und dieses war 
das Richthaus des Kaiphas, wo auch die Juden im Rate 
geg-en Unsern Herrn versammelt waren. Über der g'rossen ab- 
g'ebrochenen Kirche ist die Kapelle des Heilig"en Geistes." — 

Die vierte hierher g-ehörige Pilgerschrift >LesPelerinages 
et Pardouns d'Acre« ist um das Jahr 1280 geschrieben, und in 
demselben Sammelwerke wie die drei vorstehenden abgedruckt. 
Sie berichtet (a. a. O. pag. 231): „Et noun pas loins de yleque 
est le Ueu ou Jhesu fust desol6 e coron6 d'esspynes e lä fust 
le palais e lu pretoire Caphas. E la pres est la eglise ou le 
seint Esprit descendi le jour de Pentecoste desuz les apostles." — 
D. i.: „Und nicht weit von da (auf Zion) ist der Ort, wo 
Jesus aufs tiefste betrübt und mit Dornen gekrönt wor- 
den ist, und da befand sich der Palast und das Richt- 
haus des Kaiphas, und nahe dabei ist die Kirche, wo der 
HeiHge Geist am Pfingsttage auf die Apostel herabstieg." — 

Man hat aus dem Umstände, dass diese Pilger bei der 
Beschreibung der Sanktuarien oft wörtlich dieselben Angaben 
machen, schliessen wollen, dass einer den andern ausgeschrieben 
habe. Wer aber schon beobachtet hat, dass die Fremdenführer 
nicht nur zu Jerusalem, sondern auch im Abendlande, sich bei 
ihrem Geschäft eines feststehenden Vortrages zu bedienen pflegen, 



i) Itineraires de Jerusalem. Itin. fran^., edit. Michelant et Raynaud, Geneves 
1882, pag. XX et pag. 104. 
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der wird nicht abg*eneigt sein, den Grund der so vielfältig* 
in den Berichten der Jerus£tlempilg*er vorkommenden wörtlich 
gfleichen Angfaben, in deren Anlehnung- an ihren Führer an den 
heilig-en Orten zu suchen und wird damit g-ewiss nicht fehlgreifen. 
Einen Grund, weshalb das Prätorium des Pilatus auf dem 
Berg-e Zion zu suchen sei, g-eben alle diese Autoren nicht an, 
doch scheint es, dass der Umstand, dass die Geisselungfssäule 
und andere Geg-enstände, die man aus dem Richthause des Pilatus 
hierher überführt hatte, nicht ohne Einfluss auf die Erfindung* 
der Westhüg-el- Richthaus -Theorie g-ewesen ist. Bamab6 mag* 
daher recht haben, wenn er in seiner Schrift »Le Pr6toire de 
Pilate etc.«, Paris 1902, pag*. 198 sagt^): „Alles was man mit 
Bezug" hierauf sag*en kann, ist das, dass die heilig-en Geg-enstände 
aus dem Richthause (des Pilatus), die man hier in den Sanktu- 
arien, welche zur Erinnerung* an die heil. Ereignisse, die auf dem 
Berg-e Zion sich zug*etragen haben, errichtet worden, aufgestellt 
hatte, den einen und den andern Pilger auf den Glauben brachten, 
dass alle die auf diesem Berge zur Darstellung gebrachten Er- 
eignisse dort auch wirklich stattgefunden." — Weniger beipflichten 
kann ich jedoch demselben Autor, wenn er die Veranlassung zu 
der schismatischen Westhügel-Richthaus-Theorie des 
12. Jahrhunderts in einer, den schismatischen syrischen Christen, 
seien es nun Griechen oder Armenier, wohl nie bekannt ge- 
wordenen irrigen Lesart eines lateinischen Evangelien- 
Manuskriptes finden zu sollen geglaubt hat. Denn wie konnten 
Schismatiker, welche den Papst und die ganze röm.- katholische 
Kirche nicht anerkennen und meinen, dass sie im wahren und 
richtigen Glauben, der Papst und die röm.-kathol. Kirche aber 
im Irrtum sich befinden, lateinischen Evangelien -Manuskripten, 
selbst wenn sie Kenntnis von einem solchen erlangten, irgend 
eine Bedeutung beimessen, oder gar durch Schreibfehler in einem 
lateinischen Manuskripte sich bewegen lassen, eine von ihnen 
aus der altchristlichen Zeit überkommene Lokaltradition bezüglich 
eines so wichtigen Sanktuariums, wie das Richthaus des Pilatus 
es ist, zu verlassen und den lateinischen Lrtum auf den Schild 
zu erheben. Aber hätten auch Griechen und Armenier das 



i) Barnabe d'Alsace »Le Pretoire de Pilate etcc, Paris 1902, pag. 198: ,,Tout 
ce qu'on peut dire a ce sujet, c'est que les reliques du pretoire, placees au milien 
des Souvenirs de faits arrives au mont Sion raeme, ont fait croire ä quelques pelerins 
que tous les evenements representes sur cette coUine s'y etaient reellement accomplis. 
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thun wollen, so würden die Juden und Mohammedaner, falls eine 
Tradition über das Richthaus im 12. Jahrhundert noch bestand, 
diese gfewiss um eines Irrtums in einer lateinischen Handschrift 
willen nicht aufg^egeben, sondern unbeirrt weiter beibehalten. 
Die hierher bezügflichen Ausführungen unseres gelehrten Franzis- 
kaners (a. a. O. pag". XV ff. und pag*. 183 ff.) lauten^): „Das be- 
rühmte Manuskript von Vercelli hat, anstatt (Joh. XVIII, 18) 
zu sagfen: »Man führte Jesum also von (a Kaipha) Kaiphas 
in das Richthaus«:, die Lesart: »Man führte Jesum also 
zu Kaiphas (ad Kaipham) in das Richthaus«. Es ist offen- 
bar, dass nach letzterer Lesart Pilatus den Palast des Hohen- 
priesters bewohnt haben dürfte. Im Anfange des fünften Jahr- 
hunderts erhielt, wie es scheint, einer der berühmtesten Kirchen- 
lehrer, der heil. Augustinus, während seines Aufenthaltes in 
Mailand, eine Abschrift ' des Evang'eliums von Vercelli und 
brachte diese Meinung in Aufnahme durch seine Kommentare, 
in welchen er zu erklären versucht, warum Jesus dem Pilatus 
in dem Hause des Kaiphas vorgeführt wurde, obgleich er 
selbst dieses nicht zu begreifen eingesteht. Beda Venerabilis 



i) Bamabe d'AIsace »Le Pretoire de Pilate etc.«, Paris 1902, pag. XV: 
„Le celebre mannscrit de Verceil, au lieu de dire (Joanne XVIII, 18): >On conduit 
donc Jesus de chez Ca'iphe dans le pretoire«, porte: »On conduit donc ]esus chez 
Cai'phe dans le pretoire«. Adducunt ergo Jesum ad Caipham in praetorium. — 
II est evident que d'apres ce dernier texte, Pilate semble avoir habite le palais du 
grand pretre. Des le commencement du V« siecle, un des plus illustres docteurs de 
l'Eglise, Saint Augustin, qui, pendant son sejour a Milan, obtint, parait-il, une copie 
de l'Eyangile de Verceil, accredita cette opinion par ses commentaires, dans lesquels 
11 essaie d'expliquer pourquoi Jesus fut presente a Pilate dans la maison de Cai'phe, 
bien qu*il avoue lui-meme ne rien y comprendre. Le venerable Bede et d'autres 
ecrivains sacres de TOccident enseignerent pour la meme raison que le procurateur 
romain teuait son tribunal dans le palais du grand pretre. Au XIII^ siecle seulement. 
Saint Thomas d'Aquin, qui se servit d'un Evangile de meme provenance que celui 
de Saint Augustin, denon9a definitivement la faute du copiste, en montrant que ce 
verset n'etait pas conforme au texte original grec, oü il est ecrit: »On conduit donc 
Jesus de Caiphe au pretoire«." 

„Neanmoins, avant le XII« siecle, cette opinion erronee, malgre Tautorite des 

ecrivains qui la propagerent, n*avait fait nul tort a Tantique tradition '. Mais 

apres la conquete de Jerusalem par les Croises, les Occidentaux affluerent dans la 
Ville sainte et s'y etablirent en maitres. Au mont Sion, une eglise delabree leur 
indiqua Templacement traditionnel de la maison de Caiphe. Dans le voisinage, la 
basilique du Saint -Cenacle ofFrit a leur veneration quelques reliques insignes pro- 

venant du pretoire de Pilate, tandis que la basilique de »Sainte Sophie« 

avait disparu jusqu'aux derniers vestiges, sous de nouvelles constructions* Renversee 
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und andere heilige Schriftsteller des Abendlandes lehrten aus 
demselben Grunde, dass der römische Landpfleg-er seinen 
Richterstuhl in dem Palaste des Hohenpriesters aufg'eschlag'en 
hatte, und erst im 13. Jahrhundert machte der heilige Thomas 
von Aquin, welcher ein Evangelium von gleicher Herkunft wie 
der heilige Augustinus benützte, auf den Schreibfehler endgültig- 
aufmerksam, indem er zeigte, dass dieser Vers nicht mit dem 
griechischen Originaltexte übereinstimme, wo geschrieben stehe : 
»Man führte alsojesum von Kaiphas in das Prätorium«.'* 
„Dessenungeachtet hat diese irrige Meinung, so angesehea 
auch die Schriftsteller Wciren, die sie verbreiteten, vor dem 
zwölften Jahrhundert der alten Tradition keinen Eintrag gethan. 
.... Aber nach der Eroberung Jerusalems durch die Kreuz- 
fahrer strömten die Abendländer in die heilige Stadt herbei und 
Hessen sich dort als Herren nieder. Auf dem Berge Zion zeigte 
ihnen eine als Ruine dastehende Kirche den traditionellen Platz, 
wo das Haus des Kaiphas gestanden hatte. Das benachbarte 
Cönaculum bot ihrer Verehrung einige bemerkenswerte aus dem 
Richthause des Pilatus stammende Reliquien dar, während die 
Basilika der »heiligen Weisheit« unter Neubauten bis 



par les Perses en 614, la basilique du pretoire ne put etre reconstruite soos la do> 
mination muselmane, qui suivit de pres l'invasion des Perses; le rocher de la tour 
Antonia domine celui du temple de Salomon, dont les disciples du Coran firent leur 
lieu de priere. II reprit des lors son ancienne destination et, ä nouveau, servit 
d'assise ä une caseme et au palais de justice du gouvemenr. D'un autre cote, a 
partir du X« siecle, le Saint-Sepulcre et le mont Sion, hors des murs, resterent, pour 
ainsi dire, les deux seuls centres de pelerinage ou les chretieos purent prier en 
toute liberte. Dans Teglise du Saint- Cenacle, on faisait memoire de la sainte Cene^ 
des apparitions de Jesus resuscite et de la descente du Saint-Esprit ; dans la maison 
de Caiphe, de la condamnation de Jesus par le Sanhedrin, du repentir de Pierre et 
des mauvais traitements que le Sauveur subit durant la nuit et qui, des Torigine» 
furent assimiles au supplice de la flagellation. Faut-il s'etonner alors si, imbus du 
prejuge que le Seigneur fut presente a Pilate dans la maison du grand pretre, quelques 
ecrivains du XII« siecle aient cherche le pretoire au mont Sion? N'est-il pas naturel» 
au contraire, qu'ils aient confondu les evenements qui y etaient simplement repre- 
sentes avec ceux qui s'y etaient passes? Cette erreur, toutefois, ne dura que peu 
d'annees A partir de Pannee 11 73, les ecrivains latins indiquent le pre- 
toire de Ponce Pilate a la forteresse Antonia, et le chemin, qui, de ce lieu, se rend 
au Calvaire, re9ut le nom de »Voie douloureuse. Pendant l'occupation de Jerusalem 
par les Francs, divers endroits du pretoire plus specialement sanctifies par la Passion 
de Notre-Seigneur, ainsi que le trace du chemin de la croix, furent .... marques 
par des edifices sacres, qui aujourd'hui encore se dressent la comme des temoina 
irrecusables de la croyance commune de cette epoque.** — 
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auf die letzte Spur verschwunden war. Die von den Persern im 
Jahre 614 zerstörte Basilika über dem Richthause hatte unter der 
mohammedanischen Herrschaft, welche dem Einfalle der Perser 
folgte, nicht wieder aufg-ebaut werden können: denn der An- 
tonia-Burg-f eisen ^) beherrscht den des salomonischen Tempels, 
den die Anhäng'er des Korans zu ihrem Betplatze g^emacht 
hatten. Er erhielt von nun an seine alte Bestimmung* wieder 
und diente von neuem zur Unterbring'ung* einer Kaserne und 
des Justizgebäudes des Gouverneurs. Anderseits blieben vom 
zehnten Jahrhundert an das heihg'e Grab und der ausserhalb der 
Mauer g'eleg'ene Teil des Berges Zion die beiden einzigen 
Wallfahrtspunkte, wo die Pilger ungestört beten konnten. Im 
Cönaculum feierte man das Andenken an das heilige Nachtmahl, 
an die Erscheinung des auferstandenen Jesus und an die Herab- 
kunft des Heiligen Geistes ; in dem Hause des Kaiphas das An- 
denken an die Verurteilung Jesu durch den Hohen -Rat, an die 
Verleugnung des Petrus und an die Misshandlungen, die der 
Heiland während der Nacht dort erduldet, und die von jeher 
denen der Geisselung gleichgestellt worden waren. Darf man 
sich dann wundem, wenn einige Schriftsteller des zwölften Jahr- 
hunderts von dem Vorurteil eingenommen, dass der Herr dem 
Pilatus in dem Hause des Hohenpriesters vorgeführt worden sei, 
das Prätorium auf dem Berge Zion gesucht haben? Ist es nicht 
im Gegenteil naturgemäss, dass sie die Ereignisse, welche dort 
bloss bildlich dargestellt waren, mit denen, die sich dort wirkHch 
zugetragen hatten, vermischten? Doch dauerte dieser Irrtum nur 
wenige Jahre. . . . Seit dem Jahre 11 73 zeigen uns die lateinischen 
Schriftsteller das Richthaus des Pontius Pilatus auf der Feste 
Antonia, und der Weg, der von hier nach Kaivaria führt, erhielt 
den Namen der »Leidensweg«. Während Jerusalem in den 
Händen der Franken sich befand, wurden verschiedene durch 
das Leiden unseres Herrn ganz besonders geheiligte Orte des 
Prätoriums (des neuen, lateinischen. D. V.), sowie der Verlauf 
des Kreuzweges .... durch Kirchen- und Kapellenbauten fest- 
gelegt, die heut' noch als unwiderlegUche Zeugen des allgemeinen 
Dafürhaltens dieses Zeitabschnittes sich dort erheben." — So 
Barnab6. 



i) Bamabe ist der irrigen Ansicht, dass die Basilika der »heiligen Weisheit« 
auf dem Tempelbargfelsen gestanden habe* 
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Unser g-eschätzter Autor bietet uns in diesen g-elehrten Aus- 
führung-en eine Reihe interessanter Ang^aben zu unserer Frag'e 
dar, allein einen überzeug-enden, bündig*en Beweis dafür, dass 
die schismatische >Westhüg*el-Richthaus-Theorie« des 
zwölften Jahrhunderts ihren Ausg-ang- von der vom heilig-en 
Augustinus und andern ang-esehenen abendländischen Gelehrten 
benützten fehlerhaften lateinischen Evang-elien-Abschrift 
g-enommen, oder dass diese Handschrift überhaupt ihren Schatten 
bis in den griechisch und arabisch redenden Orient g-eworfen 
habe, dürfte doch kaum als erbracht anzusehen sein. Bamab^ 
mag" daher recht haben, wenn er in dem oben beig-ebrachten 
Citate sagt: „Dessen (der irrig-en Ang-abe der lateinischen Evan- 
g-elien-Handschrift von Vercelli und ihrer Benützung* von Seiten 
des heil. Aug-ustinus, des Beda Venerabilis u. a.) ung-eachtet, 
hat diese irrig"e Meinung", so ang-esehen auch die Schrift- 
steller waren, die sie verbreiteten, vor dem zwölften 
Jahrhundert der alten Tradition keinen Eintrag- g"ethan." 
— Barnab6 hätte hinzufügten können, dass etwas Derartig-es in 
Jerusalem überhaupt kaum jemals vorg"ekommen sein dürfte, schon 
aus der Ursache, weil die Schismatiker von des heil. Augustinus 
und des Beda Venerabilis irreleitender Bibelhandschrift kaum je 
etwas erfahren haben, und wenn dieses zufälUgferweise gfeschehen 
wäre, darauf kaum ein Gewicht g"elegt haben dürften. Bedeutend 
mehr massg-ebend für die Erfinder der schismatischen »West- 
hüg"el-Richthaus-Theorie« dürfte einerseits der Umstand g*e- 
wesen sein, dass die Stätte des altchristlichen Richthauses mit 
der von der heil. Melania etwa um das erste Viertel des fünften 
Jahrhunderts darüber errichteten und von den Persem im Jahre 
614 zerstörten Basilika der »heilig-en Weisheit« von der Er- 
oberung* Jerusalems durch die Muslimen im Jahre 637 ang"efang"en 
bis auf die Zeit der Kreuzfahrer für die Christen unzug"äng*lich 
g*ewesen, und so die g*enauere Ortslag*e des Richthauses des 
Pilatus in Verg"essenheit g*eraten war, während anderseits durch 
die Feier des Andenkens an das Leiden Jesu innerhalb der im 
Besitz der Christen g-ebliebenen Sanktuarien auf Zion, im Laufe 
der Jahrhunderte leicht die irrig"e Meinung* entstehen konnte, 
dass die in diesen Sanktuarien gefeierten Ereignisse hier auch 
thatsächlich stattg*efunden. Wäre die irrig"e Lesart der latei- 
nischen Evangelien-Handschrift von Vercelli die Ursache der im 
zwölften Jahrhundert thatsächlich aufgestellten Identifikation des 
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Hauses des Kaiphas mit dem Prätorium des Pilatus gfewesen, 
so würden die Schismatiker den Lateinern, als diese das Prä- 
torium auf Burgfelsen der Antonia auf den Osthügel der heil. 
Stadt verlegten, diese Autorität g*anz g-ewiss entg'eg'engehalten 
haben. Das ist aber nicht geschehen. Mithin kann bei der 
Erfindung- der schismatischen »Westhüg-el- Richthaus -Theorie« 
dieses Motiv nicht vorg-eleg^en haben. 

In neuerer Zeit hat man die seit mehr als fünfhundert Jahren 
verg-essene »Westhüg-el-Richthaus-Theorie« noch einmal auf den 
Schild zu heben und mit Grründen zu rechtfertig-en g"esucht. 

Zunächst war es der Münchener Prof. Dr. Sepp, welcher 
in seinem »Leben Christi« 1844, III, pag*. 527 auf dieselbe zurück- 
griff und auch in seiner späteren Schrift »Jerusalem und das 
heilig-e Land« 1873, I, cap. 14, pag*. 183 schreibt: „Der König-s- 
hof des Herodes schloss sich zunächst an die frühere Davidsburg-, 
so dass er mit der Veste in der Oberstadt (Ant. V, 5, 8) förmlich 
identifiziert wird. Die neue König-sburg bildete für sich eine 
abgeschlossene Festung, und diente noch dem Archelaus zur 
Residenz; nach seiner Verbannung zogen aber die römischen 
Prätoren ein, und von da an hiess sie das Prätorium^), die 
Herodische FamiUe aber ging in den alten Asmonäerpalast zurück. 
In Jerusalem sowohl, wie in Cäsarea, ihrer gewöhnlichen Residenz, 
nahmen die Landpfleger das Königshaus des Herodes in Besitz, 
denn wie die Apostelgeschichte (XXIII, 35) bezeugt, wird Paulus 
in den Tagen des Felix zu »Caesarea« im Richthause des 
Herodes verwahrt." 

„Nach des Archelaus Abgang erfahren wir zuvörderst (Bell. 
Jud. n, 3, I ; 2, 4), dass der königliche Palast auf der Westseite 
der Stadt lag, denn vom höchsten Turme des Kastells, der 
Phasael hiess, gab der römische Feldherr Sabinus seiner Legion 
das Zeichen zum Angriff gegen die aufrührerischen Juden. Diese 
umringten den Palast und machten Versuche bei den Mauern 
des Kastells unter stürmischem Geschrei: Sabinus möge ab- 
ziehen. — Hieraus ergiebt sich mit Bestimmtheit, dass die drei 
berühmten und 11, 17, 8 sog. »königlichen Türme« die noch jetzt 



i) Schade, dass Sepp uns nicht verrät, wo er das her hat, denn die Ge- 
schichte weiss nichts davon, dass die Königsburg des Herodes auf 
dem Zion, je das »Prätorium« geheissen hat. 
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bestehenden Kastelltürme sind. Diese Identität erhellt auch aus 
V, 5, 8, indem Josephus erklärt: „Während der Tempel seine 
Burg* in der Antonia hatte, in welcher die Wachen der drei 
Stadtfesten lag*en, bes2iss die Oberstadt ihr besonderes Schloss, 
den Palast des Herodes."*) — Wieder hören wir Bell. 11, 14, 8, 9; 
15, iff.: Florus hielt eben im königflichen Palaste Hof; am fol- 
g-enden Tag*e setzte er sich vor demselben auf den erhabenen 
Richterstuhl. Die Hohenpriester und Vornehmen, überhaupt 
alle ang'esehenen Männer der Stadt fanden sich bei ihm ein und 
stellten sich neben den Richterstuhl. Sie versicherten ihn der 
friedlichen Stimmung* des Volkes; er aber schrie den Soldaten 
zu, den Obermarkt zu plündern, und sie schleppten viele ruhig'e 
Bürg*er vor Florus, welcher sie, selbst Männer aus dem Ritter- 
stande, vor seinem Tribunal g-eisseln und ans Kreuz 
schlag-en Hess. In Abwesenheit des König"s Agrippa war selbst 
seine Schwester Berenice der Wut der Krieg^er ausg-esetzt, die 
sie g-etötet haben würden, wäre sie nicht eilig* nach dem König*s- 
hofe g-eflohen, wo sie die Nacht bei der Wache zubrachte. 
Darnach trat sie barfuss vor das Tribunal des Florus. Des 
andern Tag-es strömte das Volk wehklag*end nach dem Ober- 
markte, die Hohenpriester und Ang'esehenen aber zerrissen ihre 
Kleider. Indes waren zwei Kohorten von Cäsarea im Anmarsch, 
und nun beg-ann erst das Blutbad. Florus beeilte sich mit den 
Seinen aus dem königlichen Palast nach dem Kastell zu 
kommen, musste jedoch, da ihn die Juden von den Dächern 
aus angriffen und die engten Gassen durch Barrikaden sperr- 
ten, wieder ins Königfshaus zurückg-ehen. Die Aufrührer fürch- 
teten, Florus möchte sich der Burg" Antonia, als des Schlüssels 
zum Tempel, bemächtigten, und rissen darum die Hallen nieder; 
hierauf zogfen die Hohenpriester und Standesherrn dem mittler- 
weile von Alexandrien zurückkehrenden Ag-rippa bis Jamnia, 
das Volk aber auf 60 Stadien entgegen, und baten ihn, er möge 
den Landpfleger beim Kaiser Nero verklagen, und nun hielt 
dieser von seinem Palaste aus, wie wir hörten, seine Ansprache 
an das Volk. Endlich folgt Bell. 11, 17, 6, 8 noch der Bericht 
von der Erstürmung des Zeughauses des Königs Herodes und 
einem weiteren Angriffe der Aufrührer wider das Königs- 

i) Wie die Identität der jetzt stehenden Kastelltürme mit den drei »könig- 
lichen Türmen« der Königsburg des Herodes aus den von Sepp gemachten Angaben 
sich ergeben soll, ist ein Rätsel. 
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schloss, wobei einer der Türme untergraben wurde, nachdem 
der Palast des Agrippa zuvor in Brand gesteckt war." 

„Diese Verhandlung- der Hohenpriester und Altesten mit 
dem Landpfleg*er erinnert lebhaft an Joh. XIX, 13, wo es heisst: 
»Pilatus setzte sich auf den Richterstuhl an dem Platze der 
griechisch Lithostroton, hebräisch Gabbatha heisst.« — Auch die 
Geisselung- und Kreuzig^ung* durch die Soldaten der Wache 
schliesst sich regelmässig daran. Also hier, vor den Türmen 
der alten Davidsburg, wurde Christus vom römischen 
Prätor gerichtet." 

„Zum Glück überhebt uns Philo des letzten möglichen 
Zweifels, dass eben Pilatus das Königsschloss des Herodes be- 
wohnte, indem er in dem interessanten Berichte über seine Ge- 
sandtschaft an Caj. p. 38 anführt: »Als Pilatus Landpfleger in 
Judäa war, liess er nicht so fast zu Gunsten des Tiberius, als 
um seinen Hass gegen das Volk auszulassen, innerhalb der heil. 
Stadt auf der Burg des Königs Herodes vergoldete Schilde 
ohne Bildnis oder sonst einen anstössigen Gegenstand daran 
aufhängen — bloss die Inschrift enthielt den Namen des Spen- 
ders und dessen, dem die Widmung galt. So wie dieses aber 
unter das Volk kam, rief es die vier Königssöhne, die hoch in 
königlichen Ehren und Würden standen, dazu die übrigen Fa- 
miüenglieder und Optimaten zu Hilfe, mit der Bitte, dass die 
Neuerung mit den Schilden beseitigt und ihre vaterländischen 
Gebräuche, welche unter dem Schutze königlicher Obern und 
der Kaiser selber ständen, nicht weiter verletzt würden.« Als 
jener sich starrköpfig widersetzte, wie er denn von trotziger und 
hartnäckiger Gesinnung war, schlugen sie Lärm: »Höre auf, zu 
Empörung und Krieg zu reizen und den Frieden zu stören! 
Durch Schändung unserer Gesetze wird der Kaiser nicht geehrt, 
darum lass ab, uns unter diesem Verwände zu beleidigen! 
Tiberius will nicht, dass etwas von unserem rituellen Herkommen 
verletzt werde, oder weise uns ein Edikt von ihm, eine Zuschrift 
oder dergleichen, dann wollen wir von dir ablassen und uns 
durch eine Gesandtschaft mit einer Vorstellung an unsem Herrn 
wenden!« — Da nun die Erbitterung mehr und mehr wuchs, 
stieg in jenem die Besorgnis auf, es möchte wirkUch zur Ab- 
sendung einer Botschaft kommen und dann seine Verbrechen 
alle ruchbar werden, nämHch die verkauften Richtersprüche, seine 
Räubereien und Unbilden, seine Gewaltstreiche und Torturen, 
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seine häufig'en Hinrichtungfen ohne Rechtsspruch und Urteil, 
seine blutige Grrausamkeit." 

„Wir lesen bereits im Hohenliede IV, 4: »Tausend Schilde 
hangen am Turme Davids, dazu sdlerlei Waffen der Starken.c — 
Damals war in der Burg das Arsenal, wie noch unter den Römern. 
Bei diesem Auflaufe gegen Pilatus hören wir aus den Stimmen 
des Volkes zugleich den Ruf heraus: Du bist kein Freund des 
Kaisers 1 in Verbindung mit der Drohung, den Landpfleger bei 
Tiberius zu verklagen. Zugleich sehen wir an dieser Stelle den 
Palast des Prätors unzweideutig als die vormaUge Herrscher- 
biurg des Herodes bezeichnet. Gleich neben dem Prätorium be- 
fand sich die Hauptwache, vor welcher Christus gegeisselt ward, 
während die spottweise Königskrönung im Hofe des Richthauses 
stattfand (Mark. XV, 16). Die Kaserne der Römer (atgardTisdov) 
ist vom Wachtlokal (xovarcodia) zu unterscheiden. Der Umfang 
dieser Castra und des Prätoriums mit seinen Gärten bestimmte 
zugleich die Grenze von Capitolias oder Römerstadt auf Zion, 
welche nach Jerusalems Verheerung als Festung erhalten bjüeb, 
oder der heutigen Stadtmauer gegen Süden." 

„Die Grösse des königlichen Palastes oder Prätoriums er- 
messen wir aus der Angabe Bell. VI, 7, i, dass nach dem Falle 
des Tempels gegen 4800 Menschen sich dahin flüchteten, auch 
hatten wegen seiner Festigkeit viele hier ihr Vermögen hinter- 
legt. Bei der letzten Belagerung der Oberstadt begannen vier 
Legionen an der Westseite der Stadt, dem Königshofe gegen- 
über, ihre AngriEfswerke Den letzten Trotz zu brechen, 

Hessen die Römer ihre Sturmwidder arbeiten, unter deren wuch- 
tigen Stössen ein Teil der Mauer ringsum stürzte und bereits 

einige Türme wankten Es erscholl der Lärm, die ganze 

Mauer an der Westseite sei über den Haufen geworfen, ja der 
Feind schon auf den Türmen. Und nun wurden selbst die drei 
unüberwindlichen Türme des Davidschlosses von den Führern 
freiwillig aufgegeben, welche nach dem Thale ober Siloam flüch- 
teten .... — Die Lage des Prätoriums südlich von der Citadelle 
ist dadurch verbürgt, die frühere Königsburg war nördlich durch 
die drei Türme geschützt, und musste daher von der Abend- 
seite angegriffen werden, wo nach Süden hin der Hofgarten sich 
erstreckte. Die Lage des römischen Forums auf dem Ober- 
markte Sion im Zusammenhange mit dem Regierungspalaste 
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wird auch durch die Hinrichtung- des älteren Jakobus beg-laubig-tj 
welcher Apostel hier auf freiem Platze, wo nun Mar Jakub 
sich erhebt, enthauptet ward." 

„Die römischen Statthalter nahmen herkömmlich die alten 
König*sburg-en in Besitz, schon um als direkte Nachfolg-er der 

früheren Landesherren sich zu zeigten Allenthalben 

nahm das Prätorium den hervorrag-endsten Punkt der Stadt ein, 
so in Cäsarea, wo das Rathaus des Herodes von den Land-- 
pfleg-ern bezog^en war (Apostelg. XIII, 35), wie in Köln, wo Maria 

im Capitolio die dominierende Anhöhe einnimmt Josephus 

rechnet Bell. 11, 19, 4 cf. V, 6, 4 die Citadelle geleg-entlich mit zum 
Königsschlosse. So lagerte Cestius nach Verwüstung der Neu- 
stadt, nämlich des Golgothaviertels, vor der Oberstadt, gegenüber 
der Königsburg, als ob diese an die nördliche Zionsmauer ge- 
stossen; aber V, 4, 3, 4 lässt der Geschichtschreiber des jüdischen 
Krieges der Reihe nach folgen: Hippikus, Phasael, Mariamne 
und dann xd ßaotXeia (die Königsburg). Die Benennung Prätorium 
haftete darum weniger im Volksmunde, weil es unter den Land- 
pflegern fast immer leer stand, indem diese, ausser an der hohen 
Festzeit, zu Cäsarea am Meere Residenz hielten; auch scheint 
schliesslich von der neuen wie von der älteren Herodesburg auf 
Zion kein Stein auf dem andern geblieben zu sein." — So Sepp. 

Diese Ausführungen des Münchener Professors fielen hie 
und da auf fruchtbaren Boden und verschiedene moderne For- 
scher eigneten sich dieselben an und verwerteten sie, ohne 
jedoch den Born, aus dem sie ihre Weisheit geschöpft hatten, 
zu nennen, weshalb Sepp in seinem »Jerusalem etc.« I, pag. 193 
in Anm. sich beklagt und sagt: »Graf Vogüe, der für die 
Erforschung des Tempels und der Kirchen des heiligen Landes 
so Grosses geleistet, nimmt gleichwohl die Barg Antonia für das 
Prätorium. Wieseler bekehrt sich zu uns, nunmehr das Prä- 
torium auf Zion anzunehmen, mit den von uns angeführten 
Gründen, natürlich ohne Angabe des kathol. Autors." 

Der jüngste unter den Kämpfern für die Westhügel-Richt- 
haus-Theorie ist Kreyenbühl. Derselbe schreibt in der »Zeit- 
schrift für die neutestamentliche Wissenschaft etc.« 
(Giessen 1902, III. Jahrgang, Heft I, pag. 16 ff.): „Der Ansicht 
Holtzmanns . . ., dass unter dem Prätorium die Kaserne der Burg 
Antonia zu verstehen sein möchte, stehen die sehr bestimmten 
Angaben des Josephus entgegen, wonach die römischen Pro- 

Mommert, Das Prätorium des Pilatus. 2 
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kuratoren, den Palast des König-s Herodes in der Oberstadt zu 
ihrem Aufenthaltsorte wählteh." 

„So bemächtigte sich schon während der Aufstände unter 
dem Ethnarchen Archelaus der Prokurator von Syrien, Sabinus, 
des Herodespalastes in Jerusalem (Jos. b. j. 11, 2, 2; Ant. XVII, 
9» 3)- Von Gessius Florus, dem letzten Statthalter Judäas vor 
dem grossen Krieg-e (64 — 66), berichtet Josephus an der an- 
gezogenen Stelle (b. j. n, 14, 8) ausdrückHch, dass er im Königs- 
palast Wohnung genommen habe. Vor demselben (tiqo avxoav), 
d. h. vor dem eigentlichen Palaste, auf einem freien Platze, 
stellte er seinen Richterstuhl auf und liess die Mächtigen und 
Vornehmen der Stadt und die Hohenpriester vor sich kommen, 
damit sie sich verantworteten. Von der Antwort der Notablen 
nicht befriedigt, erteilt der Prokurator den Soldaten Befehl zu 
Plünderung und Mord und lässt eine Menge Bewohner, darunter 
solche ritterlichen Standes, geissein und ans Kreuz schlagen. 
Hier haben wir also eine Scene vor uns, die in allen Einzelheiten 
der Verurteilung Jesu durch Pilatus entspricht. Daraus dürfen 
wir mit Recht schliessen, dass bei der Verurteilung Jesu auch 
die Ortlichkeit dieselbe gewesen ist, d. h., dass sie nicht in der 
Antonia, sondern auf dem grossen freien Platze vor dem Herodes- 
palaste stattgefunden hat. Hier ist also, wie auch Spiess (Das Jeru- 
salem des Josephus S. 23), Grimm (s. v. Tigaircigiov) und neuerdings 
Guthe (Hauck, R. E. 8, 686) urteilen, das Prätorium zu suchen." 

„Zur Bestätigung dieser Auffassung dient eine bis jetzt noch 
nicht verwertete Nachricht des Josephus, welche den Prokurator 
Pontius Pilatus selbst betrifft. Wie der jüdische Geschicht- 
schreiber an zwei Stellen (b. j. 11, 9, 4; Ant. XVIII, 3, 2) erzählt, 
erregte Pilatus dadurch den heftigsten Unwillen der Juden, dass 
er die Kosten für die Anlage einer grossen Wasserleitung nach 
Jerusalem aus dem Tempelschatze bestritt. Da nun Pilatus sich 
in Jerusalem aufhielt, so umstand die Volksmenge den auf dem 
Richterstuhl sitzenden Prokurator und gab ihren Unwillen durch 
Lärmen und Toben zu erkennen. Aber Pilatus hatte den 
nahenden Sturm vorausgesehen und daraufhin Massregeln ge- 
troffen, die seiner ebenso listigen wie gewaltthätigen Natur 
entsprachen. Er gab den bewaffneten Soldaten Befehl, sich in 
bürgerlicher Kleidung unter die Menge zu mischen, verbot ihnen 
den Gebrauch des Schwertes, bewaffnete sie aber mit Knütteln 
und gab dann vom Richterstuhle aus das Zeichen, mit den 
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Stöcken über die schreiende Meng*e herzufallen. Das g-eschah, 
viele Juden kamen durch die Schlägfe um, andere wurden auf 
der Flucht und in der allg*emeinen Verwirrung' durch die eig^enen 
Volksg*enossen zu Boden g*etreten und g*etötet, der Aufstand 
a-ber ohne eig*entliches Blutverg*iessen erstickt." 

„Nun ist aber g-anz klar, dass dieser Tumult sich nur vor 
dem Herodespalaste abg*espielt haben kann, auch wenn Josephus 
dieser Ortlichkeit hier nicht ausdrücklich Erwähnung* thut. In 
der Antonia selbst kann sich dieser Aufruhr nicht ereig*net 
haben, denn die Volksmassen wären von den römischen Soldaten 
sicher nicht in die Burgf eing*elassen worden. Auf den Tempel- 
platz aber unterhalb der Antonia, zu welchem Stufen hinab- 
führten, wird niemand das Erj/Lux des Landpfleg^ers verleg*en wollen. 
Vielmehr wird das Tribunal g*enau da g-estanden haben, wo es 
unter Gessius Florus g^estanden hat." 

„Man könnte nun freilich auf den Aufstand hinweisen, den 
die letzte Anwesenheit des Paulus in Jerusalem (Act. 21 — 23) 
erreg"t hat. Dieser hat sich allerding-s zwischen dem Tempel- 
platze und der Tempelburg* abg-espielt, und Paulus ist vom 
Tribunen der Kohorte in die Kaserne der Antonia in Sicherheit 
g-ebracht worden (Act. 21, 34, 37; 22, 24; 23, 10, 16, 32). Allein hier 
handelt es sich eben nicht um die Anwesenheit des Prokurators, der 
zu dieser Zeit in Cäsarea war, und der Schauplatz ist g*anz unzwei- 
deutig' durch den Tempel, die TtagsjußoXi] und die &vaßa&fxol (Act. 21, 
35, 40) oder xaraßdoeig (Jos. b. j. V, 5, 8) bestimmt; dag-egfen ist der 
von Josephus erzählte Aufruhr unmittelbar g*eg*en den Prokurator 
g-erichtet, der in seiner amtUchen Stellung* angegriffen wird." 

„Was die Anwesenheit der Soldaten anbetrifft, welche in 
den synoptischen Berichten bei der Verurteilung* Jesu überall in 
Geg*enwart des Prokurators vorausg-esetzt werden, so ist es g*anz 
selbstverständlich, dass nicht nur die Antonia eine Besatzung* 
g*ehabt hat, sondern auch der Herodespalast, und dass der 
Prokurator bei seiner Anwesenheit im Palast allermindestens 
durch eine Leibwache g*eschützt gewesen ist. Wenn Mc. 15, 16 
erzählt, die Soldaten hätten bei der Verspottung* Jesu die »g*anze 
Kohorte« zusammeng*erufen, so kann darunter auf keinen Fall 
die Besatzung* der Burg* Antonia, 6000 Mann, verstanden sein, 
sondern es ist die Besatzung* des Herodespalastes oder ein Teil 
derselben, die Leibwache des Prokurators, g*emeint. Daher ist 
auch im Bericht der Synoptiker über die Exekution des Todes- 

2* 
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urteiles nirgfends vom x^^^^QX^^ ^^^ ojtetQtjg die Rede, wie beim 
Aufstände Act. 21 — 23, sondern nur vom xbvtvqUov (Mc. 15, 39), 
der die zum Vollzug- des Todesurteils beorderten Soldaten be- 
fehliget hat. Die Ang-abe Joh. 18, 3; 12 ist schon deshalb un- 
g-eschichtlich. Es wäre in der That lächerlich g-ewesen, eine 
g-anze Kohorte gfeg^en einen Einzigfen aufzubieten, und dazu noch 
Diener der Hohenpriester und Pharisäer mit Fackeln und Lampen 
und Waffen in Bewegfung* zu setzen. Das Aufg-ebot einer solchen 
Truppenmacht hätte auch schlecht g-estimmt zu der Heimlichkeit, 
mit welcher die Hierarchen unter Benützung' der Stille und des 
Dunkels der Nacht und der Tücke des Verrates die Gefangfen- 
nahme Jesu ins Werk g-esetzt haben. Gedachte man doch zuerst 
überhaupt mit Rücksicht auf einen während des Festes zu 
fürchtenden Volksauflauf die Verhaftung Jesu bis auf die Zeit 
nach dem Feste zu verschieben (Mc. 14, 2), und wurde man erst 
durch den Verrat des J^das zu einer früheren Ausführung* des 
Planes bewogfen (Mc. 14, 10). Die Gefang^ennahme Jesu aber 
war durchaus und ausschliesslich das Werk der Synedristen und 
ihres Werkzeug-es, des Verräters, und die römischen Soldaten 
traten erst in Thätig-keit, als das Urteil zu vollziehen war. »Nur 
bei der Verhöhnung* und Hinrichtung* des schon der römischen 
Macht Uberg*ebenen sind Legfionssoldaten am Platz. Vorher 
wären diese den Juden nur mit Bewillig*ung* des Prokurators zu 
Gebote g*estanden, und am wenig*sten wäre bei solcher Ver- 
haftung* der '^oQvßog (Auflauf) Mc. 14, 2 = Mt. 26, 5 zu vermeiden 
g-ewesen« (Holtzmann, Handcomm. IV, 185). Die Ang*abe 
Mc. T4, 43 ist daher einzig* korrekt. Von der Teilnahme der 
Besatzung* der Antonia an der Verhaftung* Jesu ist also g*änzUch 
abzusehen und die Beteilig*ung römischen Militärs bei den Vor- 
bereitung*en zur Hinrichtung* Jesu und bei dieser selbst ist durch 
die Ortlichkeit, den Herodespalast, und die Anwesenheit des 
Prokurators in demselben, ohne weiteres geg*eben. War doch 
der Palast zug*leich die feste Zwing*burg der Oberstadt, die als 
solche g*eradezu neben die Antonia g*estellt wird, welche die 
g*leiche Bedeutung* für den Tempel hatte (Jos. Ant. XV, 7. 8); 
daher wird der Palast von Josephus g*eradezu cpQovQiov genannt 
(b. j. n, 3, 2. 4; V, 5, 8 TYJg ävco jioXecog i'diov (pgovgiov fjv rd ""Hgcodov 
ßaoihia). Darum hatte der Palast mit seinen drei grossen Türmen 
auch eine eigene, in kriegerischen Zeiten gewiss bedeutende^ 
Besatzung, welche während der jüdischen Aufstände wiederholt 
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in Aktion trat (b. j: 11, 2, 2; 3, i. 2; 17, 6. 8). Vielleicht liegt 
g-erade in dieser Thatsache, dass der Palast des Prokurators 
eine militärische Besatzung- hatte, der Grund für die Benennung 
der aMi^ als JiQaixcbgiov, Dieser Ausdruck bedeutet bekanntlich 
zunächst das Zelt des Oberbefehlshabers im römischen Lag*er, 
sodann den Palast, den der Präses oder Prokurator einer Provinz 
bewohnte, welcher stets zug-leich eine kleinere oder g-rössere 
Truppenmacht zu befehlig"en hatte. So heisst der Palast des 
Verres in Syrakus, der früher dem König* Hiero g-ehörte, domus 
praetoria (Cic. Verr. II, 5, 12, 30), so wohnt der Prokurator Judäas 
auch in Cäsarea ev reo nQaixcoQicp "Hgcodov (Act. 23, 35), in dem 
Palaste, den Herodes für sich erbaut hatte. Überall finden wir 
aber auch den Prokurator Judäas als Befehlshaber der Truppen, 
der Kaioagelg und Heßaortjvol, die aus Einheimischen rekrutiert 
werden. Auch in Cäsarea ist Pilatus von Truppen umg-eben 
(Jos. b. j. n, 9, 2. 3). Die Wohnung- des Prokurators als Truppen- 
chef kann darum nach römischem Sprach g-ebrauch mit Recht 
als Prätorium bezeichnet werden." 

„Aber auch ohne den erläuternden Ausdruck iori Jigancogcov 
passt die Bezeichnung- aifXij nicht auf die Antonia, die eine be- 
festigte Burg* war. Allerding-s hatte das Innere der Antonia den 
Raum und die Anlag-e eines Palastes; Gemächer der verschie- 
densten Art, Säulenhallen, Bäder und geräumig-e Lagerplätze 
für Soldaten waren vorhanden, so dass sie Josephus, weil sie 
alles Erforderliche darbot, mit einer Stadt, wegen ihrer Pracht 
mit einem Königsschlosse vergleicht (b. j. V, 5, 8). Aber ihre 
Hauptbestimmung war doch, als Festung zu dienen und bei 
drohenden Aufständen den Tempelplatz rasch durch Militär zu 
besetzen, sie war, wie Josephus bündig sagt, das eigens für den 
Tempel bestimmte (pgovgcov, wie der Tempel selbst wieder als 
ein (pgovgiov für die Stadt gelten konnte. Ihr Hauptbestandteil war 
daher die Kaserne (Act. 21, 37 ff.) und ihre Bezeichnung lautet bei 
Josephus regelmässig nicht etwa avXij, sondern jivgyog, nvgyoeidijg, 
q?govgiov. Eine avXij dagegen ist der Palast des Hohenpriesters 
(Mc. 14, 54) oder des Kaisers {ßaodixrj avXri bei Euseb. h. e. 
V, 20, 5). Von Josephus wird (b. j. V, 5, 4) gerade der Palast des 
Herodes 17 xov ßaodecog avkri genannt. Im vierten Evangelium 
(ig, I, 16) heisst der Schafstall so, wobei die ursprüngliche Be- 
deutung als umfriedigter Ort hervortritt (vgl. 10, i ävaßaivcov 
äkXaxo'&sv), Nur ist zu beachten, dass in den Gleichnisreden 
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Joh. lo, I — 16 Hirt und Schaf stall und Thüre des Schaf Stalles 
bildliche Bezeichnungen religiöser Gemeinschciften und ihrer 
Leiter sind, wie namentlich aus v. i6 deutlich hervorgeht." 

„Gegen die Beziehung von jiQaitciQiov auf den Herodespalast 
hat man Lc. 23, 7 geltend gemacht, indem man aus dem Aus- 
drucke avenefxxpev schloss, dass der Palast des Herodes Antipas 
höher gelegen habe, als der Aufenthaltsort des Pilatus. In diesem 
Falle könnte Pilatus freilich nicht im Palaste des ersten Herodes 
gewohnt haben, da die Herodier während ihres Aufenthaltes in 
Jerusalem in dem tiefer nach dem Tyropöon (das Stadtthal 
el-Wad ist gemeint. D. V.) zu gelegenen Palaste der Hasmonäer 
zu wohnen pflegten (Jos. b. j. 11, 16, 3). Allein ävane/meiv heisst 
nicht bloss an einen räumlich höher gelegenen Ort schicken, 
sondern auch an eine höhere Amtsstelle (Grimm s. o.), und wird 
daher z. B. vom Transporte Gefangener nach Rom gebraucht 
(Act. 25, 21). Lc. 23, II. 15 hat es die Bedeutung von »zurück- 
senden«. Es ist also aus diesem Worte kein Anhaltspunkt dafür 
zu gewinnen, dass Pilatus in der Antonia und nicht in dem höher 
gelegenen Palaste des Herodes residiert habe." 

„In allen diesen Ausführungen haben wir absichtlich die 
Angaben des vierten Evangeliums (18, 28. 33; 19, 9) ausser Be- 
tracht gelassen, weil nach unserer Auffassung in allen diesen 
Angaben, in der ganzen Schilderung der Verhandlungen vor 
Pilatus u. s. w. keine Geschichte Jesu vorliegt, sondern die ver- 
hüllende allegorisierende Komposition des Verfassers auch hier 
wie in der ganzen Kreuzigungs- und Auferstehungsgeschichte 
ihre üppigen Blüten treibt. Ausführlich ist dies an einer anderen 
Stelle zu zeigen, wenn die Herren Kritiker gestatten den »ver- 
wegenen« Versuch zu Ende zu führen. Aber auch eine wört- 
liche und geschichtliche Auffassung des »johanneischen« Be- 
richtes würde gleichfalls mit der Annahme unverträglich sein, 
dass Pilatus die Verhandlungen mit den Hierarchen und Syne- 
dristen in der Antonia geführt und dort auch das Todesurteil 
gesprochen habe. Abgesehen davon, dass es der Würde und 
auch dem aus der Geschichte bekannten Charakter des römischen 
Statthalters ganz unangemessen war, zwischen der Antonia und 
dem Tempelplatze hin und hei zu gehen, im Innern des Prä- 
toriums zu verschwinden und wieder zu der aufgeregten Ver- 
sammlung hinauszugehen, wie dies Pilatus nach dem Berichte 
des Vierten gethan haben soll, so hat auch eine Bemerkung 18, 28 
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keinen Sinn, wenn unter dem Prätorinm die Antonia gfemeint 
sein soll. War doch der Eintritt in die Burgf den Juden und 
namentlich so aufg-eregten Volksmassen, wie sie bei der Ver- 
urteilung* Jesu erscheinen, g^änzlich verschlossen; es stand ihnen 
g"ar nicht frei, die Antonia zu betreten, und die Furcht, sich 
dadurch zu verunreinig-en , war völlig unbegründet. Auch 
Act. 21, 2 7 ff. erscheint das Volk nur auf dem Tempelplatze und 
Paulus redet zu ihm von den Stufen aus (21, 40), und wird dann 
in die Kaserne g-ebracht. Über die Schwierig'keiten, welche in 
dem (payelv x6 jzdoxoi und somit in der Verschiedenheit des 
synoptischen und johanneischen Berichtes über den Todestag- 
Jesu lieg-en, wollen wir g-ar nicht reden." 

„Wir haben darum doch wohl mit Recht auf die Verwendung* 
der »johanneischen^< Angfaben in unserer Frag^e verzichtet. Wir 
bedürfen ihrer auch nicht, denn der Beweis ist aus den übrig*en 
Instanzen erbracht, dass Jesus von Pilatus im Palaste des Herodes^ 
verhört, verurteilt und von hier aus zum Tode geführt worden 
ist. Dieses Ergebnis mag ja an sich eine Kleinigkeit sein, 
aber schliesslich darf nichts eine Kleinigkeit heissen, 
was einen sichern und unzweifelhaften Beitrag zur Ge- 
schichtejesu bedeutet. Auch die alte Kirche hat es nicht 
für eine Kleinigkeit erachtet, als sie den Pontius Pilatus 
in ihr Glaubensbekenntnis aufnahm." — So Kreyenbühl. 

Die vorstehenden Citate aus Kreyenbühl und Sepp enthalten 
die Summe der für die Annahme, dass das Prätorium des 
Pilatus auf dem traditionellen Zion sich befunden habe, von den 
Forschem nicht ohne Geist ins Treffen geführten Beweisgründe. 
Prüfen wir dieselben. 

Zunächst wird gesagt, dass die römischen Statthalter gewöhnt 
waren, die alten Königsburgen in Besitz zu nehmen, und in 
diesen zu wohnen, um dadurch als die Nachfolger der früheren 
Landesherren sich zu zeigen, und es wird nachzuweisen versucht, 
dass auch in Jerusalem die römischen Prokuratoren (nicht Prätoren, 
wie Sepp irrtümlich schreibt) in dem Königsschlosse des Herodes 
auf Zion, und nicht in der Hauptfestung der Stadt, der Burg 
Antonia, residiert und »vor diesem Palaste« zu Gericht gesessen, 
und demgemäss auch Pilatus in demselben Palaste des Herodes 
gewohnt und Jesum hier gerichtet haben müsse. Wir nehmen 
keinen Anstand, die genannte Praxis der römischen Statthalter 
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in den Provinzen als eine allgemein geübte anzuerkennen und 
stimmen auch der Annahme bei, dass Sabinus und Gessius Flonis 
den Königspalast auf Zion bewohnt haben, wir stellen jedoch in 
Abrede, dass damit zugleich ein zwingender Beweis dafür er- 
bracht ist, dass Pilatus »Jesum daselbst verhört und zum 
Tode verurteilt hat«. Historisch ist es ganz gewiss unbe- 
gründet, dass, wie Sepp (Jerusalem etc., 1873, I, pag. 184) sagl:, 
von der Einkehr der römischen Prokuratoren an, dieser 
Königspalast das »Prätorium« geheissen habe. 

Ebenso möchte ich einige von Kreyenbühl aus des Flavius 
Josephus Schriften gezogene Schlussfolgerungen beanstanden. 
So z. B. wenn er (Zeitschrift für die neutestamentUche Wissen- 
schaft etc., 1902, in. Jahrg., Heft I, S. 16) an den Umstand, dass 
Gessius Florus laut Josephus Bell. jud. 11, 14, 8 vor dem Königs- 
palaste des Herodes auf dem Richterstuhle sitzend, >von der 
Antwort der Notablen nicht befriedigt«, seinen Soldaten den 
Befehl zu Plünderung und Mord erteilt, und eine Menge Leute, 
darunter solche ritterlichen Standes, geissein und ans Kreuz 
schlagen Hess, anknüpfend sagt: „Hier haben wir also eine 
Scene vor uns, die in allen Einzelheiten der Verurteilung 
Jesu durch Pilatus entspricht. Daraus dürfen wir mit 
Recht schliessen, dass bei der Verurteilung Jesu auch 
die Ortlichkeit dieselbe gewesen ist, d. h., dass sie nicht 
in der Antonia, sondern auf dem grossen freien Platze 
vor dem Herodespalaste stattgefunden hat". Jeder Un- 
befangene erkennt nämlich ohne Mühe, dass die Ähnlichkeit, 
welche in den beiden genannten Vorgängen — wenn man 
will — sich finden lässt, kein zwingender Grund dafür ist, 
dass die Verurteilung Jesu vor dem Königspalaste des 
Herodes auf Zion, — und nicht vor der Burg Antonia 
stattgefunden haben müsse. 

Auch der versuchte Nachweis, dass der Tumult wegen 
Bestreitung der Kosten einer Wasserleitung nach Jerusalem, 
von dem Kreyenbühl a. a. O., S. 17 erzählt, vor dem Königs- 
palaste des Herodes auf Zion sich abgespielt habe, muss als 
misslungen bezeichnet werden. Geradezu klassisch klingt es, 
wenn Kreyenbühl hier sagt: „Nun ist aber ganz klar, dass 
dieser Tumult sich nur vor dem Herodespalast abge- 
spielt haben kann, auch wenn Josephus dieser Ortlich- 
keit nicht ausdrücklich Erwähnung thut. In der Antonia 
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selbst kann sich dieser Aufruhr nicht ereignet haben, 
denn die Volksmassen wären von den römischen Soldaten 
sicher nicht in die Burg* eingelassen worden. Auf den 
Tempelplatze aber, unterhalb der Antonia, zu welchem 
Stufen hinabführten, wird Niemand das »bema« des 
Landpflegers verlegen wollen". — Jedermann sieht nämlich 
ein, dass die Volksmassen, um welche es sich handelt, ebenso- 
wenig in den Königspalast auf Zion als in die Burg Antonia 
eingelassen worden sein können. Da der Tumult am Richter- 
stuhle sich aber abgespielt hat, so muss dieser »vor« dem 
Palaste sich befunden haben, mag dieser nun' der Königspalast 
auf Zion oder die Antonia gewesen sein. Stand aber der Richter- 
stuhl vor der Antonia, so war es wiederum nicht nötig, dass 
er auf der dem Tempel zugekehrten Seite der Burg sich befand, 
vielmehr würde derselbe seine Stelle viel schicklicher vor einem 
der Stadt zugekehrten Thore, auf dem freien Platze erhalten, 
der zwischen Stadt und Burg schon zum Zweck der besseren 
Verteidigung der Antonia gegen die Stadt hin durch fortifikato- 
rische Gründe anzulegen geboten war, — und damit würde für 
den in Rede stehenden Richterstuhl der Platz unten im Stadtthale 
el-Wad, am Westfusse des Antoniafelsens in Betracht kommen, 
wo die Tradition der ältesten christlichen Zeit noch im vierten 
Jahrhunderte unserer Zeitrechnung »Mauerreste« von dem 
Hause oder Prätorium des Pilatus nachwies. 

Ganz und gar den Gesetzen des Denkens entgegen ist es, 
wenn Dr. Sepp in der oben angezogenen Stelle (Jerusalem etc., 
I, S. 187) sagt: „Den letzten Trotz zu brechen Hessen die Römer 
ihre Sturm widder arbeiten, unter deren wuchtigen Stössen ein 
Teil der Mauer ringsum stürzte und bereits einige Türme wank- 
ten." „Es erscholl der Lärm, die ganze Mauer an der 

Westseite sei über den Haufen geworfen, ja der Feind schon 
auf den Türmen. Und nun wurden selbst die drei unüber- 
windlichen Türme des Davidschlosses von den Führern 
freiwillig aufgegeben. — Die Lage des Prätoriums südlich 
von der Citadelle ist dadurch verbürgt." — 

Die einzige für die Residenz des Pilatus in dem Königs- 
palaste auf Zion — aber noch nicht für den Ort der Verurteilung 
Jesu an dieser Stätte — scheinbar zeugende Nachricht des Alter- 
tums ist die von Sepp (Jerusalem etc., I, S. 185 angeführte Stelle 
aus Philo, wo dieser über seine Gesandtschaft an Cajus Bericht 
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erstattet und pag*. 38 sagt, dass die an dem König*spalaste des 
Herodes aufgehängten verg*oldeten Schilde »am Hause der 
Statthalter« aufg'ehang'en waren, „woraus hervorg-eht, dass die 
römischen Prokuratoren von Judäa diesen Palast bewohnt haben." — 
Hätte Pilatus auch in demselben g-ewohnt, so hätte Philo 
sagfen müssen, dass Pilatus diese Schilde »an seinem Hause« 
aufgfehäng-t habe. Das sagt Philo aber nicht. Hätte Philo 
dieses aber auch sagten wollen, so wäre damit noch nicht 
ausg-eschlossen, dass die Landpfleg-er, und so auch Pilatus, 
zeitweilig", insonderheit aber bei Festg'eleg'enheiten, in 
der Antonia residierten, wofür auch bezüg'lich des verhängnis- 
vollen Osterfestes, wo der Herr von Püatus dem Kreuzestode 
überliefert wurde, der Umstand zeugt, dass Lucas XXIII, 7 sagt, 
dass Püatus den Heiland, nachdem er erfahren, dass er aus dem 
Gebiete des Herodes sei, zu diesem »hinauf« g"e schickt 
(ävejisjujpev) , woraus sich erg"iebt, dass der Ort, wo Püatus den 
Herrn verhörte, »tiefer« als der herodianische Königfspalast 
am Xystus, wo Herodes damals wohnte, geleg-en g-ewesen, was 
nur für eine Richtstätte im Stadtthale, nicht aber auf eine solche 
am König-spalaste auf dem Zion sich anwenden lässt. 

Kreyenbühl sucht über diese Schwierig'keit sich mit der 
Bemerkung^ hinweg-zuhelf en , dass ävajiifÄJieiv nicht nur »hinauf, 
an einen höher g-eleg-enen Ort«, sondern auch »an eine 
höhere Amtsstelle hinauf« schicken, oder »zurückschicken« 
heisse. Nun leuchtet aber jedem ein, dass in unserem Falle 
keine von den letzten Bedeutung-en , sondern nur die an erster 
Stelle genannte zulässig* ist. Herodes war nämlich für Püatus 
gar keine Instanz. Die vorgesetzte Behörde und die höhere 
Amtsstelle für Pilatus war der Kaiser, aber nicht Herodes, 
der Vicefürst von Galliläa. Ebensowenig kann die Bedeu- 
tung »zurückschicken« in unserem biblischen Texte in Be- 
tracht kommen, denn Christus war ja nicht vorher von Herodes 
dem Pilatus zugeschickt worden, so dass nun von einem »zurück- 
schicken« an denselben die Rede sein könnte. Wir werden 
demnach Kreyenbühls Versuch, die Beweiskraft der oben an- 
gezogenen Stelle aus dem Evangelium des heil. Lucas abzu- 
schwächen, für misslungen erachten, und erklären müssen, dass 
Kreyenbühl in dem oben genannten Aufsatze in der »Zeitschrift 
für die neutestamentliche Wissenschaft etc.« (1902, III. Jahrgang, 
Heft II) ebensowenig wie Dr. Sepp einen zwingenden Beweis 
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für die Lag-e des Ortes der Verurteilung- Jesu auf dem Zion bei- 
zubring-en vermocht hat, und dass, — alles reiflich erwogen — , 
»nichts dafür«, vieles aber »g-eg-en« die Lag-e des Prä- 
toriums oder Richthauses des Pilatus auf dem tradi- 
tionellen Zion zeug-t. 

Einen Traditionsbeweis treten die Vertreter der Westhüg^el- 
Richthaus-Theorie nicht an, es erübrigt also dieselbe nach dieser 
Seite hin zu widerleg-en. 

Die Erg*ebnisse meiner diese Theorie betreffenden Studien 
möchte ich in folgende Sätze fassen: 

1. Der oben S. i aufgeführte Verfasser der »Gesta Fran- 
corum expugnantium Hierusalem« bezeugt, dass man in 
seiner Zeit, d. i. im Jahre 1099 n. Chr. die Lage des Richthauses 
des Pilatus und den Ort wo Christus gegeisselt und mit 
Dornen gekrönt worden ist, nicht mehr kannte. 

2. Die Westhügel-Richthaus-Theorie, von der das 
ganze christliche Altertum nichts weiss, erscheint in 
abendländischen Pilgerschriften bezw. in schriftlichen 
Aufzeichnungen zum ersten Male um das Jahr 1145, tritt 
aber nicht als etwas Zuverlässiges und Gewisses auf, sondern 
als eine unverbürgte Angabe, und erzählt von einer Kirche 
des heil. Petrus auf dem Zion, 'wo das Prätorium gewesen 
sein soll (Innominatus 11.). 

3. Während der oben S. 3 aufgeführte »Innominatus VII.« 
das Ungewisse schon als etwas Gewisses hinstellt, schreibt 
der »Innominatus VIII.« wieder: „Dann kamen wir zum Berge 
Zion, wo die Salvator-Kapelle steht, welche man das 
Prätorium des Pilatus nennt." 

4. Von dem Jahre 1148 an (Eugesippus Fretellus) erscheint 
das Richthaus auf Zion als allgemein anerkannt, und 
blieb es etwa 25 Jahre, d. i. bis die Osthügel-Richthaus- 
Theorie im Jahre 1173 erfunden ward. 

5. Nachdem in der Zeit von 1265 — 1280 die Westhügel- 
Richthaus-Theorie in zwei französischen Pilgerschriften 
noch einmal schwach aufgeflackert, erlosch dieselbe; sie 
wurde jedoch, nachdem sie mehr als 500 Jahre im Grabe 
der Vergessenheit geruht, von Dr. Sepp und Dr. Kreyen- 
bühl, die wir oben citierten, wieder ausgegraben, und es 
wurden Wiederbelebungsversuche angestellt, ohne dass 
sie jedoch zu neuem Leben zu gelangen Hoffnung hat. 



Zweites Kapitel. 

Die Osthügel -Richthaus -Theorie. 

Nachdem bereits durch mehrfache Zerwürfnisse das Band, 
welches die grosse griechisch -kathoUsche Kirche mit der latei- 
nischen oder römisch-katholischen durch mehr als tausend Jahre 
vereinigt hatte, gelockert worden war, führte Michael Caerularius, 
der im Jahre 1043 auf den Patriarchenstuhl von Konstantin opel 
g-elangt war, den völligen Bruch (Spaltung, Schisma) herbei. 
Als daher die abendländischen lateinischen Christen im Ausgange 
des elften Jahrhunderts im Morgenlande erschienen, um Jerusalem 
aus der Gewalt der Ungläubigen zu befreien, wurden sie durch 
die schismatischen griechischen und syrischen Christen in diesem 
Unternehmen nicht nur nicht gefördert, sondern sogar mehrfach 
behindert, und mehr als ein Kriegsunfall soll die Kreuzfahrer 
infolge des Verrates der syrischen Christen betroffen haben. 
Die Beziehungen der römisch-katholischen Lateiner zu den 
morgenländischen schismatischen Christen, die sie in dem er- 
oberten Jerusalem vorfanden, waren demgemäss nicht übermässig 
herzliche, und der gegenseitige Verkehr ging über die Grenzen 
des von der Notwendigkeit Gebotenen wohl kaum hinaus. Der 
Franziskaner P. Barnabe d'Alsace mag daher recht haben, 
wenn er in seiner Schrift »Le Pretoire de Pilate etc.« 
(pag. 203) sagt:^) „Die Auseinandersetzungen zwischen den 
morgenländischen Christen und den neuen abendländischen 



i) Barnabe d'Alsace »Le Pretoire de Pilate etc.«, pag. 203: „Les discussions 
entre les Orientaux et les nouveaux maitres venus de l'Occident devaient etre alors 
aussi chaudes, qu'elles le sont aujourd'hui entre ceux qui s'attachent aux anciennes 
traditions et ceux qui, se basant sur une erreur quelconque ou sur une opinion 
precon9ue, ne se genent pas pour les attaquer sans aucune autre etude prealable". 
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Herren mussten damals eben so heftig- sein, wie heutzutagfe 
zwischen denen, welche an den alten Traditionen festhalten, und 
denen, die auf irgfend einem Irrtum oder einer vorgefassten 
Meinung- fussend, sich nicht scheuen ohne vorausgfäng-ig-es Studium 
sie anzugreifen." — 

Es war für die Lateiner also jedenfalls sehr peinlich, dass 
sie in eine schismatische Kirche gehen mussten, wenn sie den 
Ort der Geisselung* und der Dornenkrönung* und der Verurteilung- 
Jesu, der in dem traditionellen Hause des Kaiphas auf dem 
Berg*e Zion, das den Schismatikern gehörte, gezeigt und verehrt 
wurde, besuchen wollten, und der Umstand, dass bei dieser 
Gelegenheit den Schismatikern auch die Opfergaben der Pilger in 
den Schoss fielen, musste ihnen höchlichst missfallen. Wohl um 
diesen Übelstand zu beseitigen und die römisch-katholischen Pilger 
von dem schismatischen Sanktuarium des traditionellen Hauses 
des Kaiphas fernzuhalten, bauten die Lateiner, als sie Müsse 
dazu fanden, d. i. kurz ehe sie aus der heiligen Stadt wieder 
vertrieben wurden, sich eigene Sanktuarien zur Erinnerung an 
die Geisselung, an die Dornenkrönung, an die Verurteilung Jesu 
und an andere Ereignisse aus der Leidensgeschichte des Herrn, 
und zwar auf dem in ihrem Besitz befindlichen Osthügel der 
Stadt. Dass sie bei der Auswahl der Bauplätze für die neuen 
Sanktuarien nicht die geringste Rücksicht auf altchristliche 
Traditionen genommen haben, sondern dass es ihnen nur darum 
zu thun war, lateinische Sanktuarien den schismatischen ent- 
gegenzustellen, beweist wohl am besten die Thatsache, dass 
sie auch das Haus des Kaiphas, dessen Lage auf dem Zion 
ausser Zweifel steht, und welches eine glaubwürdige und un- 
unterbrochene, auch von den Lateinern niemals ang-efochtene 
Tradition auf dem Berge Zion nachweist, auf den Osthügel 
in die Mitte ihrer neuen römisch-katholischen Sanktuarien ver- 
legten. 

Für die Lage des Palastes des Hohenpriesters Kaiphas 
zeugen nachstehende Belegstellen. 

I. Der Pilger von Bordeaux (Paulus Geyer, »Itinera«, pag. 22) 
sagt (333): „In eadem (fönte Siloah) ascenditur in Sion et 
paret, ubi fuit domus Caifae sacerdotis, et columna adhuc ibi 
est, in qua Christum flagellis ceciderunt". D. i.: „Von derselben 
(Süoquelle) aus steigt man zur Zion (-Kirche) hinauf, und der 
Ort ist (da) zu sehen, wo das Haus des Hohenpriesters 
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Kaiphas gfestanden hat, und die Säule, an welcher sie Chnstum 
g-eg'eisselt haben, ist dort noch befindlich". — 

2. Auch der heilig*e Cyrillus von Jerusalem*) (Migne, 
Patrolog*. gr.-lat. tom. XXX TTT, col. 8i8) sah noch das Haus des 
Kaiphas in Ruinen und beruft sich auf dasselbe als Zeug-en fiir 
den Kreuzestod Jesu, indem er in einer seiner Predigten (c. 347) 
zu seinen Zuhörern sagte: „Stelle nicht in Abrede, dass er g*e- 
kreuzigft worden ist, denn wenn du es leug-nen wolltest, so würden 

viele Zeug^en dich überführen Es wird deines Unrechts 

dich überführen das Haus des Kaiphas, das durch seine 
gegenwärtig-e Verwüstung die Macht dessen bezeugt, 
der damals in ihm verurteilt worden ist". — 

3. Der, wie Barnab6 (Le Pretoire etc., pag. 147) mit Recht 
darthut, vor dem Jahre 436 geschriebene :?>Breviarius de 
Hierosolyma« (Tobler-Molinier, Itinera, Geneve 1879, tom. I, 
p. 59) berichtet: „Inde (ab ecclesia sancta Sion) vadis ad 
domum Caiphae, ubi negavit sanctus Petrus, ubi est basilica 
sancti Petri". D. i.: „Von da (von der heil. Zionkirche) kommt 
man zu dem Hause des Kaiphas, wo der heil. Petrus (den 
Herrn) verleugnete, und wo die Basilika des heil. Petrus ist." — 

4. Theodosius, der um das Jahr 530 schrieb, gedenkt in 
seiner Schrift »De situ terrae Sanctae« (Paulus Geyer, Itinera, 
pag. 141) dieses Hauses des Kaiphas mit den Worten:^ «Von 
der heiligen Zion(-Kirche) zum Hause des Kaiphas, das 
jetzt eine Kirche des heiligen Petrus ist, sind etwa 
50 röm. Schritte (= 0,74 m). Von dem Hause des Kaiphas 
bis zum Richthause des Pilatus sind etwa 100 röm. Schritte . . . 
Die Säule, welche in dem Hause des Kaiphas war, und 
an welcher Christus gegeisselt worden ist, befindet sich 
jetzt in der heiligen Zion (-Kirche)". — 

Nachdem die Geisselungssäule aus dem in eine Kirche des 
heiligen Petrus verwandelten Hause des Kaiphas in die heilige 



1) Cyrilli Hieros. Calech. XIII (Migne, Patrol. gr.-lat. 33, 818: ,'EXey^ei as 
r) oixia Kcüd(pa, öia tfjg vvv eQrjfiiag ösixvvovoa xov XQi'&svrog exeX xoxe tyjv 
dvvafjiiv**. 

2) Theodosius »De situ terrae Sanctae« (Paulus Geyer, Itinera, pag. 141): 
„De sancta Sion ad domum Caiphae, quae est modo ecclesia sancti Petri, sunt 
plus minus passi numero L. De domo Caiphae ad praetorium Pilati plus minus 

passi numero c; Columna, quae fuit in domo Caiphae, ad quam domnus 

Christus ilagellatus est, modo in sancta Sion*^ 
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Zionkirche übertrag*en worden, was wohl darum gfeschehen sein 
mag", weil dies Haus nur klein war, wie mehrfach bezeuget wird, 
so scheint dieses Sanktuarium etwas in den Hintergrund g-etreten 
zu sein. 

Schon Antoninus Placentinus, der um das Jahr 570 die heil. 
Stadt besuchte und beschrieb, erwähnt das Haus des Kaiphas nicht 
mehr. Erst in der Zeit der Kreuzfahrer, welche die Peterskirche 
über dem Hause des Kaiphas als Ruine vorfinden, tritt dieselbe, 
nachdem die schismatischen Armenier sie wieder in Stand g"esetzt 
zu haben scheinen, aufs Neue in die Reihe der von den Pilg*ern 
besuchten und beschriebenen Sanktuarien ein, um dann nicht 
mehr daraus zu verschwinden. So gfedenkt der »Innominatus II« 
(Theodorici libellus etc., edit. Tobler, Paris 1865, pag*. 112) dieses 
Ortes mit den Worten: „In monte Sion, extra atrium, in aquilone 
est ecclesia in honore sancti Petri, ubi praetorium fuisse dicitur". 
D. i.: „Auf dem Berg-e Zion, ausserhalb des Vorhofes (der Zions- 
kirche) gegen Norden ist eine Kirche zu Ehren des heiügen 
Petrus (an dem Orte), wo das Richthaus gewesen sein soll". — 
Und der »Innominatus VII« (a. a. O. p. 104) berichtet: „Extra 
ecclesiam (S. Sion) est quaedam parva ecclesia, ubi praetorium 
fuit, in quo Dominus flagellatus, spinis coronatus atque illusus, 
et hie fuit domus Caiphae". — D.i.: „Ausserhalb der (Sion-) 
Kirche befindet sich eine kleine Kirche, wo das Richt- 
haus war, in dem der Herr gegeisselt, mit Dornen ge- 
krönt und verhöhnt worden ist, und hier war das Haus 
des Kaiphas**. Es würde zu weit führen von den nun nicht 
mehr versiegendenden Zeugnissen dafür, dass die Lage des 
Richthauses des Kaiphas von allen Autoren, die den Gegen- 
stand berühren, an derselben Stelle auf dem Berge Zion auf- 
geführt wird, wo die altchristliche Tradition diesen Ort von 
Anfang an, ohne je zu schwanken, angesetzt hat. Und da noch 
niemand je das Gegenteil behauptete, so mögen die wenigen 
von mir hier vorgeführten Zeugen in dieser Sache genügen. 

Wenn nun trotzdem die Lateiner im Ausgange der Kreuz- 
fahrerherrschaft in Jerusalem, ein neues Sanktuarium des Kaiphas 
auf dem Osthügel der heil. Stadt, dem alten traditionellen und 
von allen für das echte Haus des Kaiphas anerkannten Richt- 
hause des Kaiphas entgegenstellten, so muss es jedem Unbe- 
fangenen einleuchten, dass sie damit nichts anderes beabsichtigen 
konnten, als dem schismatischen ein röm.-kathol. Sanktuarium 
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des Kaiphas entg-eg-enzusetzen. Gilt dieses aber von dem neuen 
lateinischen Hause des Kaiphas, so dürfen wir weiter schliessen, 
dass es auch von den andern auf das Leiden Jesu bezüg-Iichen 
auf dem Osthüg-el der heiligen Stadt von den Lateinern in dieser 
Zeit errichteten Kapellen: von der Kapelle »Zur Rast« (du 
repos), von der Kapelle der >Schmerzhaften Mutter« 
(madonna dello Spasmo), von der Geisselungfs- und von 
der Dornenkrönung-skapelle gilt, — zumal von solchen 
Kapellen, bis auf die Zeit der Kreuzfahrer im ganzen 
christlichen Altertume bei keinem Autor die Rede ist. 

Als der erste Schriftsteller, welcher für die lateinische »Ost- 
hügel-Richthaus-Theorie« eingetreten sein soll, wird Theodori- 
cus genannt, der um das Jahr 1172 das heilige Land besuchte 
und beschrieb. 

Theodoricus glaubte nämlich Reste von dem Hause des 
Pilatus im Norden des Antoniaburgfelsens neben der den Fran- 
zosen gehörigen St. Anna -Kirche an der westlich davon ge- 
legenen »Piscina probatica« erkennen zu sollen, und schrieb des- 
halb (Theodorici libellus etc. edit. Tobler, Paris 1865, pag. 10)'): 
„Von andern öffentlichen und privaten Gebäuden habe ich 
keine oder nur wenige Spuren finden können, ausser von dem 
Hause des Pilatus neben der Kirche der heil. Anna, der Mutter 
unsrer Herrin (Maria) und neben der »Piscina probatica«. Von 
dem ganzen Bau, den, wie Josephus berichtet, Herodes aufge- 
führt hat, und der jetzt ganz zerstört ist, sieht man nur noch 
eine Seite, die von dem Palaste, welcher Antonia hiess, stehen 
geblieben ist, mit einem neben dem äusseren Vorhofe gelegenen 
Thore." — Und weiter unten sagt derselbe Theodoricus (a. a. O. 
pag. 64.)-): „Am Wege, der zu dem östlichen, dem goldenen 
Thore benachbarten Thore führt, neben dem Hause oder Palaste 
des Pilatus, von dem wir schon oben sagten, dass es an diesem 
Wege sich befinde, liegt die Kirche der heil. Anna." 



i) Theodorici libellus etc. edit. Tobler, Paris 1865, pag. 10: „De aliis aedi- 
ficiis, communis vel privatis, nulla vel pauca potuimus reperire signa praeter domum 
Pilati juxta ecclesiam beatae Annae matris Dominae nostrae et juxta piscinam pro- 
baticam. De omni opere ab Herode, ut Josephus refert, facto adhuc restat palatii 
quod vocabatur Antonia cum porta juxta atrium exterius sita." — 

2) Theodorici libellus etc., ed. Tobler, Paris 1865, pag. 64: „Juxta viam, 
quae ducit ad portam orientalem aureae portae vicinam, secus domum vel palatium 
Pilati, quam eidem viae contiguam esse jam supra diximus, ecclesia beatae Annae est." 
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Die Baureste, welch« Theodoricus für Überbleibsel vom 
Hause des Pilatus halten zu sollen g'laubte, waren offenbar keiae 
andern als der alte sog*. Judenturm an der Nordseite des Tarik 
Sitti Mariam, der in seinem unteren aus antiken Buckelquadern 
bestehenden Teile in die Zeit vor Herodes hinauf zu datieren v^ 
in semem oberen aus g'lattbehauenen kleineren Quadern herg*e- 
stellten Geschosse aber dem Bau Herodes d. Gr. ang*ehören mag". 
Unter dem von der Burg- Antonia erhaltenen Thore versteht 
unser Autor ohne Zweifel den sog*. Ecce homo-Bog"en, dessen 
Materialbehandlung* und Fügung* jedoch von der antik jüdischei» 
Manier, wie von der herodianischen wesentlich abweicht, und 
späteren, vielleicht hadzianischen Ursprung-es sein dürfte. Dass 
Theodoricus, wean er auch aus wissenschaf<;lichen Gründen ver- 
mutete, dass Pilatus die Tempelburg* Antonia bewohnt habe, die 
Amtswohnung* und das Sichthaus des Püatus streng* auseinander 
g-ehaJten hat, und dass es ihm nicht in den Sinn g'ekommen ist, 
das Richthaus des Pilatus auf den Osthügel der heü. Stadt ver- 
leg*en zu wollen, erhellt wohl zur Genüge daraus, dass er den 
Ort der Geisselung und Verurteilung Jesu nebst dem Richter- 
stuhle des Püatus auf dem Westhügel der Stadt, dem traditionellen 
Berge Zion, ohne das geringste Bedenken dagegen durchblicken 
zu lassen, bestehen lässt. Sein hierher bezügHcher Bericht lautet 
(Theodorici libellus etc., ed. Tobler, Paris 1865, pag. 62 — 63)'): 
„Die Diener der Juden .... ergriffen ihn (Jesum) und thaten 
ihm Zwang an und führten ihn in den Hof des Hohenpriesters 
oder des Kaiphas. Nachdem sie die ganze Nacht hindurch ihren 
Mutwillen mit ihm getrieben hatten, stellten sie ihn früh vor den 
Richterstuhl des Püatus. Nachdem dieser über vieles ihn be- 
fragt hatte, Uess er ihn an den Ort, wo die Gerichtsverhandlungen 



i) Theodorici libellus etc., ed. Tobler, Paris 1865, pag. 62—63: „Ministri 

Judaeorum comprehenderunt eum et angariaverünt et ad atrium prisicipis 

sacerdotum seu Caiphae perduxerunt. Quem cum tota nocte illusissent, mane eum 
judici Filato praesentaverunt. Quem post multas iuterrogationes cum eo habitas ad 
locum judiciarium duci fecit et scdit in tribunali in loco qui vocatur Lithostrotos, 
qui locus ante ecclesiam Beatae Mariae in Monte Sion in edito versus civitatis 
mumm situs est: ubi capella veuerabilis in honore Domini nostri Jesu Christi habetur, 
in qua pars magna columnae exstat, circa quam ligatus Dominus a Pilato, postquam 
crucis appensioni ab eo adjudicatus est, jussus est flagellari, ubi peregrini ad ejud 
exemplum flagellari solent. Ante ipsam vero ecclesiam in lapide ad crucis simili- 
tudinem facto haec scriptura exarata est: Iste locus vocatur Lithostrotos et hie Do- 
minus fuit judicatus." 

Mommert, Das Prätorium des Pilatus. 3 
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jibgehalten zu werden pflegften, führen und sass zu Gericht 
an dem Orte, welcher »Lithostroton« heisst, und vor 
der Kirche der heil.. Maria auf deni.Berg"e Zion auf einer 
4er Stadtmauer zugfekehrten Anhöhe g-eleg-en ist: wo 
sich die. verebrung"swürdig"e Kapelle zu Ehren unseres 
Herrn Jesu Christi (die Salvatorkirche, welche an die Stelle der 
Peterskirche über dem Hause des Kaiphas, g-etreten war. D. V.) 
befindet, in welcher ein gfrosses Stück von der Säule zu 
ßehei) ist, an welche Pilatus, den Herrn, nachdem er ihn 
?5um Kreuzestode verurteilt, angfebunden g^eisseln lassen 
hat, upd woran die Pilg*er nach seinem Beispiel sich g-ei^eln zu 
lassen pfleg'en. Vor dieser Kirche aber ist auf einem kreuz- 
förmig* g-estalteten . Steine nachstehende Inschrift ang-ebracht: 
»Dieser Ort heisst Lithostr.otos und hier ist der Herr 
verurteilt. worden«." — So Theodoricus. 

D/a nun un^er Autor von einem lateinischen Richthause auf 
der Osthöhe d^r heil. Stadt, von einer Geisselung"s- und Domen- 
krönungskapelle in der Burg Antonia, von einer Kapelle »Zur 
Rast« (du repos) und von einer Kapelle der Schmerzhaften Mutter 
(madonn^. dello Spasmo) nichts meldet, obwohl er wiederholt den 
Stadtteil, wo man solches später vorfand, bespricht, — so dürfen 
wir es für gewiss halten, dass, als er in Jerusalem war, d.i. im 
Jahre 1172, diese Sanktuarien noch nicht vorhanden waren. 
Poch. ist es nicht ausgfeschlossen, dass die von Theodoricus aus- 
gesprochene Vermutung, dass das Haus des Pilatus in der An- 
tonia sich befunden haben möchte, bei den Lateinern zu Jeru- 
salem auf fruchtbaren Boden gefallen ist, und dass man auf diese 
gelehrte Vermutung hin, ohne Rücksicht auf das traditionelle 
pnd , von.,. allen heut' noch für echt anerkannte »Haus des Kai- 
phas« und das auf dem Vorplatze der Marienkirche gezeigte 
Lithostroton auf Zion, die Konkurrenz -Sanktuarien auf der Ost- 
höhe der heil. Stadt errichtet hat. 

Dei" erste, welcher von der zur Thatsache gew^ordenen la- 

L ! ! 

teinischen Osthügel- Richthaus-Theorie uns wirkliche Kunde bringt, 
jst ein französischer Anonymus, »La Citez de Hierusalem«, eine 
Schrift^ welche laut Tobler (Topographie von Jerusalem, 1853,1, 
pag. XXII) aus dem dreizehnten Jahrhundert, unzweifelhaft von 
einen! Augfenzeugen herrührt, der die Stadt vor 1187 sah. Der 
hierher gehörige Bericht lautet nach Toblers Abdruck im An- 
hang zu seiner »Topographie etc.«, 11, pag. 1000: „Zur rechten 
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Hand dieser Josaphatstrasse *) befand sich ein Kloster, das d^n 
Namen »le repos«, d. i. »Zur Rast« führte. Dort, sagt 
man, habe Jesus sich ausgeruht (gerastet), als man ihn zum 
Kreuzestode führte. Ebendaselbst befand sich auch das 
Gefängnis, wohin er die Nacht, als er. in Gethsemane ge- 
fangen worden war, geworfen wurde. Etwas weiter hin, 
linker Hand von dieser Strasse, war das Haus des Pilatus. 
Vor diesem Hause befand sich eine Pforte, durch die 
man zum Tempel ging. Nahe am Josaphatthore, linker 
Hand (von der Strasse) befand sich ein Nonnenkloster, das 
den Namen S. Anna führte.*' — So La citez de Jerusalem.-) 

In ähnlicher Weise, obwohl etwas dunkler, schreibt um das 
Jahr 1250 Perdikas, der gelehrte Protonotar von Ephesus, in 
seiner »Ekphrasis« in des Leo AUatius »Symmikta« (Coloniae 
Agrippinae 1653, pag. 66): „Darüber (über der Piscina pro- 
batika) befindet sich der reichgeschmückte Tempel." 

„Dessen, der allen, welche herbeikommen, Heilung 
spendet." 

„Dann (folgt) das Haus des Pilatus, des Annas und des 
Kaiphas/' 

„Und das verabscheuungswürdige Richthaus, der Ort 
der Verurteilung," 

„Wo die Verleugnung des Petrus (statthatte) und das Ge- 
fängnis des Herrn (sich befand)," 

„Nach welchem man dem Schöpfer und Herrn das 
Kreuz auf die Schultern legte," 

„Das Simon von Cyrene ihm bald trug," 

„Und auf den Golgotha emporstiegzur Schädelstätte," 

„Wo das Volk der Hebräer den gerechtesten Richter 



i) Der Berichterstatter schreitet die heutige Via dolorosa vom Österr.- Ungar- 
Hospize nach dem Bab Sitti Marijara, dem alten Josaphatthore, das vom Thale 
Josaphat seinen Namen hat, von dem auch dieser Teil der Via dolorosa die Josaphat- 
Strasse hiess. Rechter Hand ist also südlich, linker Hand aber nördlich von dieser 
Strasse. 

2) La citez de Jerusalem in Tobler, »Topographie etc.«, II, pag. 1000: 
„A main destre de cele rue de iosafas (il y) avoit . | . (mi) mostier con apeloit le 
repos. La dist on que ihesu cris se reposa quant on le mena crucifier. Et la estoit 
la prisons u (oü) il fu mis la nuit quil fu pris en gessemani. Un poi ayant a 
main senestre de cele rue estoit la maisons pilate. Devant cele maison 
avait une posterne (porte) par ou on aloit al temple.. Pres de la porte di 
iosafas a main senestre avoit une abeie de nonains s avoit a non (nom) S. Anne." — 

3* 
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zwischen zwei verruchten Übelthätem am Kreaze be* 

f-estig-te*"*) — 

Der griechische ^Anonymus de locis Hierosolymitanisc in 
Leonis AUatii }^Symmikta4:, pag*. 60—120 berichtet a. a. O. pagv 97, 
nachdem er von dem salomonischen Tempel gehandelt: „Nahe 
dabei ist der (Richt-)Hof des Pilatus und das Prätorium 
des Kaiphas. Ein wenig* weiter abwärts ist der von den Juden 
:!>Bethesdac g-enannbe Schweznmteich (piscina probatica), welcher 
fänf Hallen hat.^ .... „Dicht dabei ist das Haus des Joachim 
und der Anna, der Mutter der Gotte^ebärerin." *) — 

ÄhnUch schreibt um das Jahr 13 10 der Venetianer Marinus 
Sarautus (Torselli) in seinem }^Liber Secretonim FideUum etc.« 
im Bongars »Gesta Dei per Francos<c (Hanov. 161 1) cap. X, 
pag; 257: „Ein "vierter Teich befindet i^ch in der Stadt auf der 
linken Seite des genannten Thalthores,' sowie S. Anna auf der 
rechten Seite ist. Er wird der Schwemmteich (Probatica) ge- 
nannt und ist nahe bei dem Altare des Tempels g-el^nen. In 
ihm wuschen die Natinäer die Opfertiere, bevor sie dieselben 
den Priestern zum Zweck des Opfers im Tempel vorführten. 
Man weiset jetzt noch nach, dass er fünf Hallen g-ehabt hat, wo 
die Kranken lagea, welche auf die Bewegning des Wassers 
warteten: denn wer zuerst nach der Bewegung* des Wassers 

hinabstieg-, wurde g-eheilt." „Manche jedoch sag'en, dass 

der unter No. I aufgeführte Teich, der neben Sankt Anna sich 
befindet, der Schwemmteich sei, was ich nicht g*laube. Von 



i) Perdiccae Protonotarii Ephesii Expositio (vide: Leonis Allatii >Syrainikta<, 

pag. 66): 

ffYnBQ'&e tavxrig dl va6g eartv wQaiafispog, 

Tov ytäm rolg nQoßaUvovaiv taoiv xoQijyovvrog, 

Eixa UiXdtov oiXTjaig, 'Äwa xal Kaidq>ay 

T6 ßösXvxxcv xQatTcoQtov xal vojtog xataSixijg, 

"Ojiov tov IHtqov agvijais, xal q>vXaxri xvgiav, 

'E^ ^S aravQov ijico/uaav tov xiiatrjv xal äsasrozfjv, 

Meto, fJkixQov ßaadvTog JüpKovog KvQrjvalov, 

Elg FoXyo'&dv de fisxaßdg xal tonov tov xgavlov 

"Onov otavQf^ siQoozi^Xcoae t6 yevog x&v 'Eßgaicov, 

Tov äxaxdxQißov xqixtjv fjiexa Xrjox&v xaxovgyoyy/* — 

2) Annonyonus de locis Hierosolymitanis in Leonis AUalii »Symmikta«, 
pag. 97: „Avxov xovxa svat xov IliXdxov 17 avXrf, xal xov KaXd(pa x6 jtgaixcoQiov. 
JIuQOxdxco ejt avxov evai ^ nQoßaxixrj xoXvfißi^'&ga, rj xaxd 'lovSaiovg Bs^soSa, 

jttgvxe axoag s^ovoa." „Avxov ovf*jtXtov svai 6 oJxog xov 'Imaxtlfi xal xfjg 

"im^g, xfjg ju^xgog xfjg '&eox6xov.** — 
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andern Teichen ist in imd bei Jerusalem nichts am lesen. Nach- 
dem man dieses zur Rechten und zur Linken gfesehen hat, kommt 
man den Weg* geradeaus nach dem entgegengesetzten, dem sog. 
Gerichtsthore, fortschreitend zum Hause des Pilatus, wo das 
unschuldige Gotteriamm gegeisselt und von den Soldaten ver- 
höhnt, angespieen, ins Angesicht geschlagen, mit der Dornen- 
krone gekrönt und endlich zum Tode verurteilt wosrden ist. 
Daselbst befindet sich ein Weg, der zum Tempel führt, auf dem 
die Juden vom Tempel kommen und riefen: kreuzige, kreuage 
ihn. Neben dem Hause des Pilatus ist das Haus des Annas, 
zu welchem Christus nach seiner Gefangennebmung in Geth- 
semane von der (Häscher-) Schar zuerst geführt worden ist, und 
wo er wie ein Erzketzer über seine Lehre befragt und von dem 
gottlosen Knechte ins Angesicht geschlagen wurde, und von 
wo er gebunden zu Kaiphas auf den Berg Zion geschickt wurde, 
über dessen Haus wir oben im VIII. cap. gehandelt haben. 
Neben dem Hause des Annas befindet sich die Kirche 
Mariaekramf, wo jene heil. Jungfrau vor Schmerz zusammen- 
brach, als sie ihren unschuldigen Sohn das Kreuz tragen und 
unter der Last desselben in Ängsten sah, und bis heute befinden 
sich in dem hohen Bogen (Eccehomobogen. D. V.) die zwei 
grossen weissen Steine eingemauert, auf welchen der 
Herr, als er das Kreuz trug, ruhte. Wenn man den ge- 
nannten Weg weiter geht, findet man zur Rechten einen Weg, 
der zum Sankt Stephansthore (Damaskusthor. D. V.) führt. Als 
die Juden Jesum über diesen Weg führten, trafen sie den Simon 
von Cyrene, der von seinem Gartenhause kam; diesen zwangen 
sie, dass er das Kreuz auf sich nahm, und derselbe trug es bis 
zum Kalvarienberge, wo sie Jesum kreuzigten."*) — 



i) Marini Sanuti (Torselli) »Secretomm Fidelium etc.« in Boagavs »Gresta Dei 
per Francos«, cap. X, pag. 257: »^Est qaarta piscina is civUate ad sioistraia dicfcae 
portae vallis, sicat Saacta Aaoa est ad dexteram: quae dicitur »Pvobatica«, jnxta 
aram templi, in qua Natinei lavabant hostias; et sie eas Sacerdotibiis praesentabmt, 
ofFerendas in templo. Haec adhuc quinque porticus habuisse ostendknr, in quibas 
jacebant infirmi exspectantes aquae motum: nam qui prior post aquae motiim de- 
scendebat sanabatur .... Qaidam tarnen primam piscinara, quae juxta Sanctam ABoam 
est, dicunt Probaticam piscinam: quod non credo. In Jerusalem autem vel circa, 
Piscinae aUae non leguntur. Postqnam autem haec videris a dextris et a simstris, 
per Tiam directe procedens versus portam oppositam sive Jodiciariam, invenies '»do- 
mum Pilati«: ubi innocens Agnus Dei flagellatus et illusus a militibiAS, consputua, 
alapis caesus, corona spinea coronatus, et tandem ad mortem condemnatus est. Et 
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Die klarste und gfem ein verständlichste Beschreibung* der in 
Rede stehenden Ortslag-e ist wohl die von dem Franziskaner* 
Gruardian Francesco Quaresmio in dessen »Elucidatio Terrae 
Sanctae«: (Antwerpen 1639, Tom. 11, lib. IV, cap. 11, peregrinationis 
VI), wo der g*elehrte Autor also hat: „Von dem Palaste des 
Pontius Pilatus, des römischen Landpfleg*ers in Jerusalem, dem 
ersten denkwürdig*en Orte des Kreuzweg'es.'* 

„Der erste Ort, welcher auf dem Kreuzweg*e zur Betrachtung- 
sich darbietet, ist der Palast des Pilatus, von dem auch wir zu- 
erst handeln wollen. Fast in der Mitte der heilig-en Stadt Jeru- 
salem, auf der linken Seite des salomonischen Tempels, d. i. auf 
dessen Nordseite, ist ein dicht an dem Antoniaturme oder 
den Resten dieses Turmes stehendes Haus, welches der 
Palast des Pilatus g*enannt wird. Denn da es die g^e- 
wöhnliche Wohnung* der römischen Landpflegfer war, die 
im Namen der Römer Judäa verwalteten, und da Pontius 
Pilatus in den Leidenstag-en Jesu dort Landpfleg"er war, 
und demg-emäss in demselben wohnte, so erhielt es von 
ihm den Namen, den es bis auf den heutig-en Tag* führt: 
»Palast des Pilatus«. Dieser Palast war ehedem, wenn wir 
dem Adrichomius und andern Glauben schenken, viel umfang-- 
reicher, schöner und höher g-eleg*en als alle andern Häuser der 
Stadt, und man stieg* auf einer Treppe von 28 Stufen zu ihm 
empor. Jetzt aber ist derselbe nicht schöner und g*eräumig"er 
als alle andern Häuser, wie diejenig-en, welche jenen und diese 
sorg-fältig* in Augfenschein g'enommen haben, es bestätigten. Doch 
soll die Höhe die alte sein: denn von ihm aus überblickt man 
den gfanzen salomonischen Tempel mit den rundherum liegfenden 



est ibi via, quae ducit ad Templum, per quam Judei venientes de Templo clama- 
bant: cruci6ge, crucifige eum. Prope domum Pilati est »domus Annae«, ad 
quam captns Christus a turbis in Gethsemani primo deductus est, ubi quasi haeresi- 
archa de doctrina sua examiDatur, et a servo nequam alapa caeditur indeque ad 
Caypham ligatus mittitur in monte Zion: de cujus domo supra cap. VIII. Juxta 
domum Annae est »Ecclesia Sanctae Mariae de Pamason«, ubi beata illa virgo syn- 
copizzavit prae dolore, quando vidit innocentem fUium suum bajulantem sibi crucero, 
et sub ejus onere anxium: et adhuc sunt duo lapides magni et albi in arcu alto 
murati, super quos Dominus noster quievit quando crucem portabat. Ulterius per 
dictam viam procedendo, invenitur ad dexteram via, quae ducit ad portam Sancti 
Stephani, per quam Judäi ducentes Jesum invenerunt Symonem quendam Cyreneum 
venientem de villa: hunc angariaverunt ut toUeret crucem, qui portavit eam usque 
ad moDtem calvariae, ubi crucifixerunt eum.** — 
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Erinnerungfsstätten und freien Plätzen, und man kann dies nir» 
gfends anderwärts besser betrachten. Wir steigfen zu ihm 
25 Schritte in (schrägfer) Fläche empor, denn da,- wo einst die 
Treppe war, sind, nachdem man die Stufen derselben nach Rom 
überführt hat, andere an deren Stelle nicht mehr ang^ebracht* 
Avorden." * 

„Wie einst, als das Judenland der Herrschaft der Römer 
unterworfen war, deren Landpfleg*er oder Gouverneure in ihf 
-wohnten, so wohnen jetzt dort, nachdem das Land unter diö 
Botmässigfkeit der Türken g*ekommen ist, deren Landpfleg*er und 
Gouverneure, die man Pascha (Sanzachos) nennt." 

„An demselben Orte, aber innendarin, wo in den Tag*eit 
Jesu das Richthaus (Prätorium) und der Hof war, in welchem* 
die Verhöre stattfanden, sitzt noch heute der Richter, indem der 
Ort demselben Zwecke dient, zu Gericht." 

„Aussen vor demselben ist ein Hof, ein Ort unter freieirr 
Himmel, der mit grauen viereckig'en und geg*lätteten Marmor- 
platten g-epflastert ist, wo die Juden standen, als sie Christum ztr 
Pilatus führten, und in das Richthaus (Prätorium) nicht hinein- 
g-ehen wollten, damit sie sich nicht verunreinigten. Auf beiden' 
Seiten befinden sich Wohnräume. Dieser Palast war von deit 
frommen Gläubig*en in eine Kirche umg*ewandelt worden, und die 
Gemächer in Kapellen, wie man es noch deutlich bemerken kann: 
denn von dem vormalig*en Glänze abg*esehen, ist das Gebäude 
fast unversehrt erhalten geblieben, und nur im Aussehen und irf 
der Verwendung- (der Räume) ist ein Wechsel eing-etreten: denn 
es ist jetzt keine Kirche und keine Stätte des Gebetes mehr, 
sondern die Wohnung* eines ung^erechten und unbilligen Richters, 
für dessen Bequemlichkeit es eingerichtet worden ist. Wo ehe- 
mals das Richthaus (Prätorium), dann der Chor oder die Haupt- 
kapelle der Kirche war, dort ist jetzt das Richthaus. Die Ge- 
mächer, die auf beiden Seiten sich befanden und in Kapellen 
umg-ewandelt worden waren, sind ihrem früheren Gebrauche 
wieder zurückg'egeben worden, wenn sie auch noch das Aus- 
sehen einer Kapelle haben. Sie sind ziemlich hoch und man 
sieht daselbst noch einige Malereien, obschon dieselben zum 
grösseren Teile zerstört sind. Oben darüber befinden sich andere 
Wohnräume. Was jetzt Hof ist und es auch ehedem war, ist, 
wie ich gflaube, Kirchenschiff gfewesen." 

„Rechts vom Eingang-e, fast in der Mitte, ist ein Gemach, 



— 40 — 

das einst eine Kapelle war, mit einem Grabe, wessen es )edo(^ 
iet^ habe ich nicht finden können/^ 

„Auf derselben Seite, aber ausserhalb des Richt- 
liauses und des Hofes, befindet sich eine Küche, welche 
man für den Ort hält, .wo Christus der Herr mit der 
Dornenkrone gfekrönt und auf mancherlei Art beschimpft 
worden ist. Dieser Ort lag* neben der Kirche und war viel- 
leicht deren Sakrarium. Noch sieht man Säulchen und anderes 
Eum Bau und Schmuck des heiUg"en Gebäudes Gehörigce, wenn 
auch fast zerstört und von Rauch und Dunkel geschwärzt. 
Matthäus und Markus stützen diese Tradition, indem sie anzeigfen, 
dass die Soldaten in dem Palaste des Pilatus Christum mit Domen 
gekrönt haben, und insbesondere Markus, indem er sagft: Die 
Soldaten aber führten ihn in den Hof des Richthauses und riefen 
die ganze Kohorte zusammen, bekleideten ihn mit dem Purpur- 
mantel und setzten ihm eine aus Dornen geflochtene Krone auf 
(Mark. XV, i6). Wenn nun Christus in dem Hofe des Richt- 
hauses (mit Dornen) gekrönt worden, und eines andern 
Ortes als des genannten Gedächtnis nicht aufbewahrt 
worden ist, so dürfen wir mit Grund glauben, dass der 
genannte es ist. Dem steht nicht entgegen, dass der Evan- 
gelist berichtet, dass Christus im »Hofe« des Richthauses gekrönt 
worden ist, denn man kann sagen, dsiss der Hof in Christi Zeit 
bis an jenen Ort sich erstreckt und ihn eingeschlossen habe, 
öder dass der Ort mit dem Hofe verbunden oder demselben 
sehr nahe gelegen gewesen sei. Und dies genügt zur Wahrheit 
des genannten Evangelisten."^) — So Quaresmius. 



i) Francisci Quaresmii »Elucidatio Terrae Sanctae etc.« Tom. II, lib. IV, 
cap. II: „De Palatio Pontii Pilati Praesidis Romanorum in Jerusalem etc." 

„Primus locus qui sese offert considerandus in Via Cnicis est Pilati palatium, 
de quo et nos primo agemus. In medio fere sanctae civitatis Jerusalem a sinistro 
Salomonici templi latere, hoc est, in ejus plaga Aquilonari, est domus proxima turri 
Antoniae, sive residuo illius turris quae palatium Pilati appellatur; quoniam cam 
ordinaria esset habitatio Praesidum Romanorum, qui eorum nomine Judaeam custo- 
diebant, et Pontius Pilatus tempore passionis Christi fuerit ibi Praeses, et in eo 
consequenter habitaverit, ab eo nomen accepit, quod usque in praesentem diem 
retinet: dicitur enim »Palatium Pilati«. Erat olim (si credimus Adrichomio et aliis) 
hoc palatium omnibus civitatis aedibus multo amplius, pulchrius et eminentius, ad 
quod per scalam 28. graduum ascendebatur : nunc vero non omnibus aedibus pul- 
chrius et amplius est, ut, qui hoc et illas diligenter inspexerunt, fidem faciunt. Creditur 
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Eine kurze Beschreibung^ derselben Ortlichkeit, die wir der 
Feder des Bonifacius von Ragfusa verdanken, welcher von 
1552 — 1559 Guardian der Franziskaner zu Jerusalem war, mag* 
die Reihe der von mir aufgeführten Vertreter der Osthüg^el- 
Richthaus -Theorie beschliessen. 

Bonifacius von Ragnsa schreibt in seiner Schrift »De perenni 
cultu Terrae Sanctae« (in des oben gfenannten Quaresmius) 

tarnen eandem altitudinem retinere: ex hoc etenim totum templum Salomonis cum 
circniDJacentibus locis et plateis prospicitur, nee alibi licet illud melius intueri. 
Ascendimns ad ipsnm viginti-quinque gressibus in piano, nbi olim erat scala, cujus 
gradibus Romam translatis, alii non fuenint amplius in eorum locum restitnti.*' 

„Ut olim, cum Judaea Romanorum iroperio subjecta erat, Praesides sive eorum 
Gubematores in ea habitabant, ita nunc, redacta sub Turcanim tyrannidem, illorum 
Praesides et Gubematores, quos »Sanzachos« appellant, ibidem commorantur." 

„Intus in eodem' loco , ubi tempore Christi erat Praetorium est aula , in qua 
cansae audiebantur, quae etiam hodie ad idipsum deservit, in eoque judex judicat." 

„Foris ante ipsum est atrium, locus sub divo, stratus quadratis dolatisque 
marmoribus cinerei coloris, in quo steterunt Judaei quando duxerunt Christum ad 
Pilatum, nolentes Praetorium ingredi, ne contaminarentur. Simt hinc inde nonnullae 
habitationes. Hoc palatium fuit in Ecclesiam a piis fidelibus conversum, et cubicula 
in capellas, ut non obscure licet intueri : nam excepto pristino splendore, fabrica fere 
in primo statu perdurat, sola forma usuque mutato: non enim Ecclesia est aut locus 
orationis, sed injusti et iniqui judicis habitatio, pro cujus commoditate aptata fuit. 
Ubi olim erat Praetorium, postea Chorus vel major Ecciesiae capella, ibi et nunc est 
Praetorium. Cubicula, quae ex utroque latere steterunt, et in capellas conversa 
fuenint, pristino iterum usui restituta sunt, etsi formam capellae adhuc retineant: 
simtque alta satis, et picturae nonnullae ibi conspiciuntur, quamvis majori ex parte 
eae deletae sint. In superiore parte sunt alia habitacula. Ubi nunc est et olim erat 
atrium, credo fuisse corpus Ecciesiae." 

„In dextera parte ingressus fere in medio stat cubiculum, quod olim fuit 
sacellum, ubi sepulchrum est, quod cujus sit, invenire nön potui." 

„Ex hac eadem parte, sed extra Praetorium et atrium, est coquina, locus, ut 
creditur, ubi Christus Dominus fuit spinea Corona redimitus, et aliis affectus appro- 
briis: qui et ipse ad Ecclesiam spectabat, et forte illius sacrarium erat. Columnellae 
et alia ad structuram et omatum sacrae aedis cernuntur, etsi paene consumpta, 
fumoque et caligine deni grata. Suflragantur huic traditioni Matthaeus et Marcus, 
dum indicant, milites in Pilati palatio Christum spinis coronasse; et singulariter 
Marcus, dum ait : Milites autem duxerunt eum in atrium Praetorii, et convocant totam 
cohortem, et induunt eum purpura, et imponunt ei plectentes spineam coronam etc. 
Marc. XV, 16. Igitur si in atrio Praetorii fuit Christus coronatus, et alterius loci 
quam hujus memoria conservata non sit, eum illum esse credere cum ratione possumus. 
Nee obstat, Evangelistam dicere, in atrio Praetorii fuisse coronatum Christum; dici 
enim potest, Christi tempore usque ad illum locum se extendisse atrium, illumque 
clausisse; vel fuisse locum atrio annexum vel proximum. Et hoc sufficit ad veritatem 
Evangelistae." — 
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»Elucidatio etc.« (II, pag*. 182) wie folgt: ^Hier befand sich 
vor der Zerstörung* des Tempels und dem Unterg-angfe 
Jerusalems das Richthaus (Prätorium) des Pilatus; jetzt ist, 
wie du siehst, das Richthaus in zwei Hälften g-espalten und zu 
einer öffentlichen Strasse gfemacht. Auf der rechten Seite ist 
das Unterlag-er der Treppe, welche Christus, nachdem er gfe- 
g"eisselt worden, empor-, und nachdem er zum Tode verurteilt 

worden, mit dem Kreuze beladen herabstieg-" 

„Im Innern ist der Ort, an welchem Pilatus zu Gericht 
sass, als er Christum zum Tode verurteilte. Er ist mit 
viereckig-en g-eg-lätteten Steinen g-epflastert und heisst 
Lithostrotos. In demselben Hause des Pilatus befinden sich 
sehr alte Kammern, in welchen Pilatus am Passionstag^e heimlich 

mit Christus redete" „Diese Kammern habe ich oft 

und vielmal besucht, und zwar gezwung-en von den türkischen 
Gouverneuren, die zu Unrecht von uns viel Geld verlangten, 
indem sie mit der Zerstörung* der Kirchen drohten. In diesen 
Kammern habe ich Wandmalereien und auf dem ältesten BUde 
Pilatus mit Christo redend durch Gottes Füg"ung" erhalten g-e- 
sehen, freute mich, als ich sie sah, und weinte, als ich die 
Lästerungfen hörte, die den Bildern Christi von den Ketzern 
zuteil werden. Der Eintritt in dieses Haus des Pilatus ist sehr 
schwer zu erlangten.*) — So Bonifacius von Ragiisa. 

Zahlreiche, wenn auch nicht immer wohl gelungfene Grund- 
risse, veranschaulichen diese Ortslag-e für das Aug"e. So die 
Stadtpläne von Marinus Sanutus (c. 15 10), Zuallart (1586), 
Quaresmio (1616), Zwinner (1658), Amman (1613), Körte (1738), 
Sieber (18 18), Failoni (1827) und andere mehr. 



i) Bonifazius a Ragusa »De perenni cultu Terrae Sanctae« in Quaresmii 
»Elucidatio etc.«, tom. II, pag. 182: „Hie ante destructionem templi et eversionem 
Jerusalem fuit Praetorium Pilati, nunc, ut cemis, Praetorium in duas partes scissum 
est, et in publicam plateam versum. Ad dexteram est lectus scalae, per quam 

Christus flagellatus ascendit, et morti adjudicatus cum cruce descendit." 

„Intro est locus, in quo Pilatus sedit pro tribunali, quando Christum morti adjudicavit, 
lapidibus quadris et politis stratus, et vocatur Lithostrotos. Sunt in eadem domo 
Pilati cellulae antiquissimae. in quibus die passionis secrete cum Christo loquebatur." 

„lUas cellas multoties visitavi, et quidem coactus ab ipsis Sanzachis, qui 

injuste a nobis multa exigunt, minantes ruinam Ecclesiarum. In cellulis imagines 
parietibus depictas, in imagine antiquissima Pilatum cum Christo loquentem, Dei nutu 
custoditas vidi, et videndo gaudebam, flebamque, audiens injuriam, quae ftt ab 
haereticis imaginibus Christi. Ad hanc domum Pilnti est difficillimus ingressus.'^ — 
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Eine interessante Abart der Osthüg-el- Richthaus -Theorie 
vertritt der Bonner Professor W. K rafft in seiner »Topogfraphie 
Jerusalems« (Bonn 1846, S. 163), indem er sagt: „Die mit dem 
äusseren Tempelhofe durch Stufen in Verbindung* stehende Burg- 
ist die von Herodes wieder befestigte und zu Ehren seines 
Freundes Antonius, Antonia g-enannte Burg* Barris auf Akra 
In NW. vom Tempel. Von hier aus beobachtete, wie Josephus 
berichtet, eine römische Wache beständig* das Volk und stieg-, 
wenn bei festlichen Gelegenheiten Unruhen im Tempelhofe ent- 
standen, auf jenen Stufen in denselben hinab. Diesen wichtig*sten 
Punkt der Stadt, die Burg* Antonia, die der Schlüssel zum Tempel 
war, machten zugfleich die römischen Prokuratoren von Judäa, 
wenn sie in Jerusalem sich aufhielten, zum Prätorium (t6 Ttgai- 
T(OQiov, Math. XXVII, 27; Marc. XV, 16; Joh. XVIII, 28, 33; 
XIX, 9), und g-ewiss richtig hat die kirchliche Tradition seit dem 
13. Jahrhundert das Prätorium oder Haus des Pilatus, wo Jesus 
vor dem Prokurator stand, als auf der Höhe von Akra gelegen 
bezeichnet, da, wo noch heute auf überragender Höhe der Pascha 
von Jerusalem wohnt und beständig eine Truppen abteilung 
kaserniert ist. — Die Ansicht, dass die Prokuratoren in dem 
Palast des Herodes, also auf der NW. -Ecke von Zion gewohnt 
hatten, beruht auf einem Missverstand des Josephus. Derselbe 
berichtet allerdings, dass Florus in der Königsburg (ev röig 
ßaaiXeioig) einstweilen seine Wohnung genommen habe. Diese, 
der ehemalige Palast der Hasmonäer, lag auf der NO.-Ecke 
von Zion und wird deutlich von dem Palast des Herodes auf 
der NW. -Ecke von Zion unterschieden, wohin die Königin 
Berenice, die Schwester des Agrippa, vor dem Florus flieht, und 
auch von hier wieder flüchten muss. Florus hatte hier nur vor- 
läufig Quartier genommen, weil der Tempel und die Antonia, 
der Schlüssel zum Tempel, in den Händen der Juden waren. 
In den folgenden Tagen sucht er mit Hilfe der von Cäsarea 
anrückenden Truppen sich der Antonia und des Tempels zu be- 
mächtigen, zieht sich aber nach vergeblichen Anstrengungen 
vor den Juden in sein Quartier, nach der Königsburg wieder 
zurück. Und als die Juden nun die den Tempel und die Antonia 
verbindenden Säulenhallen zerstören, da muss er sein Gelüste, 
von der Antonia aus den Tempelschatz zu plündern, aufgeben. 
Die noch übrigen topographischen Angaben betreffen fast alle, 
wie die des Prätoriums, ürtlichkeiten, welche mit der Leidens- 
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geschichte unseres Erlösers aufs eng'ste verknüpft sind. Wir 
wollen dieselben, soweit es mögflich ist, den heutigen Ortlich- 
keiten anzupassen und so die für jeden Christen denkwürdigsten 
Vorgäng-e uns möglichst lebendig zu vergegenwärtigen ver- 
suchen". 

„Von Gethsemane wurde Jesus gefangen weggeführt, zuerst 
zu dem Hause des Annas (Joh. XVUI, 13), des Schwiegervaters 

des damaligen Hohenpriesters Kaiphas" „Es scheint, ab 

ob man den Gefangenen dem Annas, der das Recht denselben 
zu verhören nicht hatte, bloss vorstellte und so lange hier in 
Gewahrsam hielt, bis sich das Synedrium in der Frühe im Hause 
des Kaiphas versammelte". 

„Von dem Hause des Kaiphas wurde Jesus nach dem 
Prätorium geführt (Joh. XVIII, 28), wo Pilatus wohnte 
(Matth. XX Vn, 2; Marc. XV, i; Luc. XXIH, i). Dasselbe 
lag auf der Höhe von Akra, da, wo heut- 
zutage auf überragender Felshöhe die Wohnung des 

Paschas sich erhebt". — „Pilatus, unvermögend, 

dem Ungestüm der den Tod Jesu fordernden Juden zu wider- 
stehen, entschloss sich endlich das Todesurteil zu sprechen. 
Während bis dahin das Verhör nur innerhalb des Prätoriums 

stattgefunden hatte, wohin die Juden aus Furcht sich zu 

verunreinigen, nicht hineingegangen waren, so führte Pilatus 
Jesum zu dem feierlichen Urteilsspruch, der öffentlich stattfinden 
musste, hinaus, und setzte sich auf den Richterstuhl an dem 
Orte, der das »Lithostroton«, auf chaldäisch aber »Gabbatha« 
genannt wurde (Joh. XIX, 13). Über diesen Ort giebt es die 
verschiedensten Erklärungen. Ich nehme an, dass es ein Platz 
»vor« dem Prätorium war, der nach seiner eigentümlichen Be- 
schaffenheit von den griechisch redenden Einwohnern »Lithostro- 
ton«, d. i. »mit Steinen getäfelt«, von den chaldäisch redenden 

»Gabbatha« genannt wurde, welches eigentUch eine 

»Glatze« (Calvities), dann jeden geglätteten Platz bezeichnet. 
Nun berichtet Josephus bei der Beschreibung der Burg Antonia, 
die, wie wir sahen, mit dem Prätorium der Evangelisten identisch 
ist, dass dieselbe sich auf hohem Felsen erhob, den Herodes 
von unten an mit glatten Steinplatten bedecken liess (Jos. 
Bell. Jud. V, 5, 8), teils zur Zierde, teils, damit niemand herauf- 



— 45 — 

noch hersJ3klettem könnte. Eine drei Ellen hohe Mauer xim^ab 
dann ringsum die weitausg^edehnte Burg*. — Den mit solch 
g-latten Marmorplatten, wie an den Seidenwänden, ge- 
täfelten äusseren Vorhof der Antonia, der vorher natür- 
lichen Felsboden zeig^te, — die von den Hasmonäem 
g-eniedrigte Felshöhe von Akra — halte ich für das »Litho- 

stroton«." „Hier, an dem höheren Teile von 

Gabb^ha, setzte sich Pilatus auf den Richterstuhl, das >Bema«, 
Mvelches die Prokuratoren aufschlagen konnten, wo sie wollten 
(Jos. Bell. Jud. n, 9, 3 und II, 14, 8).« — So Krafft. 

Die Beobachtungen, welche unsern Autor auf die Idee ge- 
bracht haben, dass das Lithostroton der Leidensgeschichte Jesu 
mit der glattgehauenen Felsplatte in der Nord -West -Ecke des 
alten Tempelplatzes oder des heutigen Haram esch Scherif 
identisch sei, erzählt er uns in seiner :»Topographie Jerusalems« 
S. 12 mit folgenden Worden: „An einem glühend heissen 
Sirokko -Tag'e wagte ich es, nach Mittag, wo keine Seele sich 
auf den Strassen der Stadt blicken liess, durch die nordwestliche 
Pforte den innem Hof des Haram zu betreten. Ich will kurz 
berichten, was ich dort eine Zeit lang ungestört bemerkte: die 
nördlich an diesen grossen Hof anstossenden Gebäude erheben 
sich auf einer natürlichen Felswand, die 25 — 30 Fuss hoch, 
senkrecht abgeschrägt ist. Sie zieht sich eine g>eraume Strecke 
von der Nord -West -Ecke nach Osten fort, begleitet auch, ob- 
gleich niedriger, den nördlichen Teil der Westseite. Der Boden 
in der Nord -West -Ecke zeigt weithin nach Ost und Süd künst- 
lich abgetragenen Fels. T>ass hier die Spuren der nach Josephus 
von den Hasmonäem abgetragenen Felshöhe Akra seien, war 
mir keinen Augenblick mehr zweifelhaft". — So unser Bonner 
Professor. 

Diese im Ausgange der Kreuzfahrerherrschaft in Jerusalem 
ersonnene und zuerst von einem französischen Anonymus um 
das Jahr 1187 zu Papier gebrachte »Osthügel -Richthaus -Theorie« 
erhielt eine Art Weihe dadurch, dass die Franzikarier, als sie 
die heilige Kreuzwegandacht in die heutige Form brachten, 
diese Osthügel-Richthaus-Theorie sich aneigneten, die damalige 
Residenz des türkischen Paschas von Jerusalem auf der Osthöhe 
der Stadt, zum Ausgangspunkte dieses Kreuzweges machten 
und die sog. erste Station, welche die Verurteilung Jesu zum 
Gegenstande hat, in dieses Gebäude im Norden des alten 
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jüdischen Tempelplatzes verlegten. Diesem Umstände ist es auch 
wohl zuzuschreiben, dass diese im übrig-en auf sehr schwachen 
Füssen stehende lateinische Osthüg"el- Richthaus -Theorie ihre 
ältere Schwester, die schismatische Westhüg"el-Richthaus-Theorie, 
nachdem beide kurze Zeit friedlich nebeneinander bestanden 
hatten, endlich in den Hintergrund drängte, und dass bis in die 
Neuzeit selten ein katholischer Forscher daran zu rütteln wagte. 

Prüfen wir die Gründe, welche die Vertreter der Osthügfel- 
Richthaus -Theorie für ihre diesbezügliche Meinung- vorbringen, 
so finden wir, dass dieselben für die Beantwortung der Frage, wo 
der mit Steinen gepflasterte Hof, Lithostroton oder Gabbathsi, 
der Ort der Verurteilung Jesu, gelegen habe, vollständig un- 
brauchbar sind. 

Der Aufstellung, dass, wie die übrigen römischen Land- 
pfleger von Judäa, so auch Pilatus, wenn er in Jerusalem sich 
aufhielt, was zu den Festzeiten zu geschehen pflegte, in der 
Tempelburg, Baris Antonia, residiert habe, bin ich nicht abgeneigt 
beizupflichten, wenn auch nicht auf Grund der dafür von den 
Vertretern der Osthügel -Richthaus -Theorie beigebrachten An- 
gaben, sondern aus verschiedenen anderen von mir weiter unten 
aufzuführenden Thatsachen. Die Behauptung aber, dass die 
hierher verlegten Scenen der Leidensgeschichte Jesu: 
seine Vorführung vor Pilatus, sein Verhör, seine Geisse- 
lung, seine Dornenkrönung, seine Verspottung, seine 
Schaustellung vor die versammelte Judenschaft, die 
Handwaschung des Pilatus und die Verurteilung Jesu 
zum Kreuzestode in dem oberen Tempelburghofe und dessen 
anliegenden Gemächern, oder wie Krafft will, in der 
Nord -West -Ecke des alten Tempelpalastes, stattgefunden 
haben, möchte ich in Abrede stellen. Beweisgründe dafür 
liegen nicht vor, und wenn Quaresmius in der oben aufgeführten 
Stelle seiner »Elucidatio etc.« (Tom. n, pag. i8i unten) um zu 
beweisen, dass der auf der Osthöhe verehrte Ort der Dornen- 
krönung der echte sei, sagt: „Igitur si in atrio Praetorii fuit 
Christus coronatus, et alterius loci quam hujus memoria con- 
servata non sit, eum illum esse credere cum ratione possumus'*. 
— D. i.: „Wenn also Christus in dem Hofe des Richt- 
hauses (mit Dornen) gekrönt worden ist, und das An- 
denken eines andern Ortes dafür als des in Rede 
stehenden sich nicht erhalten hat, so können wir mit 
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Grund gflauben, dass dieser der echte sei" — , so ist damit 
thatsächlich doch nichts bewiesen, sonst würde man ja umg-ekehrt, 
aus dem Umstände, dass falsche Christi aufgetreten sind, schliessen 
dürfen, dass Jesus nicht der echte Messias g-ewesen sei, was 
doch aber gfewiss niemand wird zug-eben wollen. Anderseits 
zeugen eine Meng-e von Beleg*stellen dafür, dass der mit 
Steinen g^epflaisterte Platz, Lithostroton oder Gabbatha g^e- 
nannt, von dem in der Leidensg'eschichte Jesu die Rede istj 
nicht im innem Hofe der Tempelburg Antonia und 
nicht auf der Höhe des Osthügels der heiligen Stadt, 
sondern unten im Thale, am Fusse dieser Burg, gelegen 
hat. Ich behandele diesen Gegenstand im- nächsten Kapitel, 
wo ich den Beweis erbringe, dass der Ort der Verurteilung Jesu 
unten im Stadtthale el-Wad, am Westfusse des Antonia- 
Burgfelsens, auf dem Terrain zu suchen ist, das gegenwärtig 
den unierten Armeniern gehört, und wo dieselben z. Z. mit dem 
Bau einer Kirche über dieser heiÜgen Stätte beschäftigt sind. 
Hier genüge der Hinweis darauf, dass es für vollkommen 
ausgeschlossen anzusehen ist, dass Pilatus fanatisch 
erregte jüdische Volksmassen in das Herz der Tempel- 
burg Antonia, d. i. in den inneren Hof derselben ein- 
gelassen hat, so wie auch, dass hier der Ort gewesen, 
wo er zu Gericht zu sitzen pflegte. 

Flavius Josephus berichtet uns in seinem Bellum Judaicum 
(lib. V, cap. V, 8), dass die Antonia auf der Südseite, gegen den 
Tempelplatz, durch ein vorgelegtes glattpoliertes Steinpflaster 
geschützt gewesen, und dass man auf Stufen, von denen auch 
in der Apostelg^eschichte bei Gelegenheit der Gefangennahme 
des heil. Apostels Paulus die Rede ist, zu derselben empor- 
gestiegen. Was ist nun naturgemässer als anzunehmen, dass 
die Burg auf der Westseite, gegen die Stadt bin, einen in 
ähnlicher Weise, aber mit ungeglätteten Steinen abgepflasterten 
Vorplatz besessen hat, und dass hier unten im heutigen Stadt- 
thale el-Wad, von der Stadt her ein Zugang zur Burg sich 
befand. Dieser mit Steinen gepflasterte Platz, welcher die Burg 
gegen die Stadt hin abgrenzte, war dann der geeignetste Ort, 
wo man von der Stadt aus sich einfand, wenn man mit dem 
Landpfleger zu verhandeln hatte, und wo auch grössere Volks- 
massen sich aufstellen konnten. Hier unten am Burgthore 
im Stadtthale haben wir also den Ort der Verurteilung 
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Jesu zu suchen, nicht aber oben im engten inneren Burg*- 
hofe der Antonia. 

Was aber Kraffts Annahme anbelangt, dass der mit giatten 
Steinen abg'epflasterte Pkitz auf der Südseite der Tempelbuiig', 
und somit die Nord -West -Ecke des alten Tempelhofes, der 
Schauplatz der Verurteiluxi^ Jesu gewesen sei, so ist zu berück- 
sichtigten, dass auf diesem zum Zweck der Verteidigung* ab- 
g^eschrägten und g-eg-lätteten Tearrain eine Gerichtsv^rbandhmg* 
nicht mog'lich war, w&l man, wie Josephus (Bell. Jud.V, 5, S) 
ausdrücklich angiebt, hier ohne auszug'Ieiten und hinzufallen 
weder hinauf- noch hinabg*ehen konnte. 

Die hierher bezüg-Uche Stelle in des Josephus »Bellum 
Judaicum« (üb. V, cap. V, 8) lautet: „Die Antonia lag- in dem 
Winkel, welchen zwei Säulenhallen des äusseren Tempel(-Hofes), 
die westliche nämlich und die nördliche bildeten. Sie war auf 
einem fünfzig- £llen (= 15,50 m) hohen und ring-sum g-anz ab- 
schüsiag-en Felsen erbaut und das Werk des Königes Herodes, 
in wrfchem er den grössten Bew^ seiner PrachtUebe g-eliefert. 
Zunächst war der Felsen selbst vom Fusse an mit g-eg-lätteten 
Steinplatten bekleidet, was sowohl zur Zierde diente, als auch 
dazu, dass jeder, der herauf- oder hinabzug-ehen versuchen 
würde, ausglitte".^) — 

Hieraus sieht jeder, dass dieses von Krafft angezog-ene 
Lithostroton im Süden der Tempelburg- als Gerichtsstätte 
nicht g-edient haben und für den Ort der Verurteilung* Jesu 
nicht in Betracht kommen kann. 

Da die Osthüg-el- Richthaus -Theorie in neuerer Zeit von 
verschiedenen Seiten ang-eg-riffen worden ist, indem die Einen 
auf die seit dem 14. Jahrhunderte vollständig in den Hintergrund 
g"etretene und fast verg-essene Westhügel -Richthaus -Theorie 
zurückgreifen, und diese mit neuen wissenschaftlichen Gründen 
stützen und annehmbar machen zu sollen glaubten (Kreyenbühl), 
andere aber, auf der Schrift und der altchristlichen Richthaus- 
Tradition fussend, im sog*. Stadtthale (el-Wad) nach einem taug- 
lichen Platze für das Richthaus des Pilatus sich umsahen (Tobler, 
Zanecchia, Zaccaria, Mommert), — so hielt der gelehrte Franzis- 
kaner Pater Barnabe d'Alsace es für angezeigt, die ins Wanken 

i) Josephus, De Bello Judaico lib. V, cap. V, 8: „Ilgcotov fiev ix qICtjs ^ 
jisTQa nXa^i xexdXvjito Xsiaig Xi'&wv, etoxe xdXXog, xai d>g ojtoXio'&dvoi nöig 6 ngoa- 
ßaireiv xai xaiievat netgeofirSvog." — 
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gferatene mittelalterliche Osthügfel- Richthaus -Theorie dadurch zu 
stützen, dass er i. g-egeniiber dem landläufigen, irrigen Antonia- 
Begriffe, den viele mit dem Namen der Tempelburg Antonia zu 
verbinden pflegen, für den weiteren BurgbegrifE eintrat; 2. eine 
Verbindung der Osthügel -Richthaus -Theorie mit der altchrist- 
lichen Richthaus -Tradition anzubahnen suchte und 3. an das 
gute, Herz der Forscher appellierte, indem er an verschiedenen 
Stellen seiner Schrift »Le Pr6toire de Pilate etc.« das Ver- 
halten der Forscher rügt, die sich nicht gescheut haben, eine 
Reihe von Sanktuarien des sog. Kreuzweges für >absolut falsch« 
zu erklären, obwohl dieses für die Besitzer dieser Sanktuarien 
doch unangenehm sein müsse. 

Wir wollen auf diese drei Punkte nun etwas näher 
eingehen. 

I. Bezüglich der räumlichen Ausdehnung, welche der von 
Flavius Josephus (Bell. Jud. lib. V, cap. V, 8) so eingehend be- 
schriebenen Tempelburg Antonia zuzuerkennen ist, weist schon 
der erste mittelalterliche Autor, welcher die Wohnung des Pilatus 
dahin verlegt, Theodoricus (Tobler, Theodorici Libellus, Paris 
1Ö65, pag. ig), darauf hin, dass die Ruinen, die von ihm für 
Überbleibsel der Antonia gehalten wurden, neben der französischen 
St. Anna -Kirche und der »piscina probatica«, die etwas westUch 
davon sich befindet, also nördHch ausserhalb des eigentUchen 
Burgfelsens lagen, und die Tempelburg Antonia demgemäss im 
Norden bedeutend über den Raum der heutigen alten Kaserne 
oder des alten türkischen Regierungsgebäudes hinaus sich er- 
streckt hat. Dieselbe Auffassung vertraten zahlreiche andere mittel- 
alterliche und neuere Autoren, aus welchen ich der Kürze wegen 
nur einen, den Engländer Georges WilUams, zum Worte kommen 
lassen will. Unser englischer Autor sagt in seiner »The holy 
City (London, 2. Aufl., 1849, pag. 409) schon im Jahre 1845: 
„Ich stelle mir vor, dass die Antonia sich im Osten so weit er- 
streckte als das gegenwärtige Regierungsgebäude (oder die 

türkische Kaserne), während sie gegen Norden über 

die heutige »via dolorosa« hinausgriff, den Ecce-Homo-Bogen 
und die Geisselungskapelle in sich schloss, und vielleicht bis an 
das Haus des Herodes reichte. Dabei bemerke ich, dass ich 
diese traditionellen Ortslagen in den Umfang der Burg ein- 
geschlossen habe, ohne es zu beabsichtigen, indem ich lediglich 
den Bericht des Josephus berücksichtigte". — 

Mommert, Das Prätortum des Pilatus. 4 
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Barnab6 hat dieser unzweifelhaft richtigren Auffassung* 
eine auf die Ergebnisse der hierher in Betracht zu ziehenden 
neueren Terrainforschungen gegründete schärfere Fassung* g-e- 
geben, und damit der Wissenschaft jedenfalls einen ganten 
Dienst geleistet. Schade, dass er den Umfang der Burg nicht 
auch nach Westen hin, wie es geboten ist, weiter ausdehnte. 
Barnabä schreibt (Le Pr6toire de Pilate etc., pag. 5):*) „Die 
Nachgrabungen, welche die berühmten englischen Forscher 
Wilson und Warren bewerkstelligt haben, sowie die scharf- 
sinnigen Beobachtungen und Entdeckungen, welche Dr. Schick 
und andere Ingenieure gemacht haben, gestatten uns die Boden- 
gestaltung des Terrains, auf welchem Herodes die Burg Antonia 
errichtet hat, mit Leichtigkeit zu rekonstruieren". 

„Die Umf£ussungsmauer des Tempels bildete ursprüng*lich 
ein unregelmässiges Viereck. Der Berg Moriah erhob sich im 
Norden der Plattform staffeiförmig, um nach einer leichten Ein- 
sattelung mit dem Berge Bezetha sich zu verschmelzen. Der 
Kamm, der an der Nordwest -Ecke der Umfassungsmauer aus- 
lief, bot also einen bequemen Zugang zum Heiligtume dar, wie 
dies die beigefügte, nach den Publikationen der englischen 
Ingenieure Wilson und Warren gefertigte Planzeichnung anzeiget". 

„Im Norden der alten Umfassungsmauer besteht ein breiter 
in der Richtung von Osten nach Westen in den Felsen g*e- 
hauener Einschnitt [C].-) Auf dem Grunde dieses Einschnittes 
stellten die englischen Ingenieure ferner das Vorhandensein 
eines ungefähr zehn Meter breiten Grabens [D]*) fest. Nachdem 
sie dort senkrechte Gruben bis zu einer Tiefe von vier Meter 
hinabgeführt, ohne den Grund zu finden, hörten sie auf, weiter 
zu graben, weil der Boden zu wässerig war. Dieser Graben 
konnte in dem breiten Einschnitte nur dazu hergestellt worden 
sein, um die Annäherung an eine Verteidigungsmauer zu ver- 
hindern, die im Norden des Heüigtumes aufgeführt worden war, 
und die zugleich als Umfassungswall diente. Flavius Josephus 
spricht ohne Zweifel von dieser Mauer und von diesem Graben, 
wenn er (Bell. Jud. V, V, i) sagt: >In den späteren Zeiten (unter 
des Herodes Regierung) wurde der Gipfel des Hügels, da das 
Volk immer mehr Boden auffüllte, durch Ausgleichung breiter 

i) Der französische Text soll im Anhange folgen. 
- 2) Vgl. Tafel I. 
3) Vgl. Tafel I. 
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g-emacht. Dann durchbrach man die Mauer auf der Nordseite 
und nahm soviel Raum hinzu, wie die spätere Umfassung*smauer 
des ganzen Tempelbezirkes einschloss«. Diese Mauer und dieser 
Graben gfehörten unzweifelhaft zu dem Bau, welchen Simon 
(laut I. Mach., XIII, 53) unternommen hatte »um das Heiligtum, 
das nahe bei der Burg war, zu befestig-en«." 

„Da man meinte, dass die Verbindung zwischen der Bezetha- 
höhe und dem Berge Moriah durch diesen breiten Einschnitt 
[C] nicht genügend zum Schutze des Tempels gegen jeden 
feindlichen Überfall unterbunden sei, so fuhr man fort, den Berg 
gegen Norden hin noch eine grosse Strecke weit [Abschnitt E 
der Planzeichnung] abzutragen, und man Hess nur den Felsstock 
stehen, welcher die Burg Baris trug. Bei dieser Gelegenheit 
wurde auch der Felsen, auf welchem heute (an der Stelle der 
Baris) die türkische Kaserne steht, auf allen vier Seiten senk- 
recht niedergehauen und bildet eine trapezoidförmige Bank, die 
I TG m (nach Schick 114 m. D. V.) lang und im Durchschnitt 
40 m (nach Schick 36 — 42,50 m. D. V.) breit ist. Auf der West- 
seite bildet sie eine Schmiege, deren von Norden nach Süden 
gerichteter Schenkel nur 9 m breit ist. Auf der dem Tempel 
zugekehrten Seite erreicht die steil niedergehauene Wand dieseiä 
gewaltigen Felsblockes eine Höhe von 10 m (nach Schick 15 m. 
D. V.), während auf der Nordseite der senkrechte Abhieb kaum 
mehr als 5 m hat. Dieser Höhenunterschied ist leicht zu erklären ; 
denn von der einen Seite steigt die Berglehne nach Norden hin 
leicht an, von der anderen Seite aber senkt sich die Oberfläche 
der Felsbank oberhalb des Platzes in derselben Richtung, woraus 
man schliessen darf, dass ursprünglich an dieser Stelle eine leichte 
Einsattelung vorhanden war". 

„Die äussersten Grenzen des Einschnittes sind an mehreren 
Stellen wieder aufgefunden worden. Bei dem Bau des Klosters 
der Zionsschwestern mit der Ecce-Homo-Kirche entdeckte 
Mau SS, der Baumeister der französischen Regierung, die Contre- 
escarpe oder den Einschnitt der Bezethahöhe an dem äussersten 
Ende des Gässchens, das zu dem sog. »Hause des Herodes« 
aufsteigt, links, siebzig Meter nördlich vom Baris-Felsen. Dieser 
Einschnitt setzt sich nach Osten hin fort: In dem rechts an 
dem Ende des Gässchens gelegenen Hause befindet sich eine 
5 m lange und ebenso tiefe Cisteme; drei Seiten derselben be- 
stehen aus Mauerwerk, während die vierte, die Nordwand, von 

4* 
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oben bis unten durch den Naturfelsen gebildet wird. Auf der 
Westseite macht die Contreescarpe (Gegenböschungr) einen EUen- 
bogen, um g-ewissermassen den Baris-Felsen in parallelen Linien 
zu umkreisen, und in der Ecce-Homb-Kirche sieht man den 
Felsen vier Meter hoch niederg^ehauen. Dieser Einschnitt hat 
in Wirklichkeit 5 — 6 m Höhe über dem Felsboden, der sich 
unter der Kirche hinzieht, während im Norden der Niveau- 
unterschied ungfefähr neun Meter erreicht. Auch 16 m südlich 
von der »Den: -el- Adas« genannten Kuppelkirche hat man diesen 
Einschnitt noch ermittelt, aber nur in einer geringen Höhe, ohne 
Zweifel wegen der Abschüssigkeit des Berges, der nach Norden 
hin rasch aufsteigt". 

„Als man den Boden zum Zweck der P'undamentierung des 
Zionsschwestern - Klosters aushob , entdeckte Ermette Pierrotti 
einen Tunnel, der sich schräg in der Richtung von Nord -West 
nach Süd- Ost hinzog. Der itaUenische Architekt beeilte sich, 
zu veröffentlichen, dass er den »Stratonsturm« genannten unter- 
irdischen Gang wieder aufgefunden, in dem Antigonus, als er 
sich von dem Hause, das heute das }>Haus des Herodes« 
(Antipas) heisst, in die Burg Baris begab, um seinen Bruder 
Aristobul zu besuchen, ermordet wurde. ^) Allein bald konnten 
Clermont-Ganneau und Warren feststellen, däss Pierrottis Tunnel 
nichts anderes als der Arm eines grossen in den Felsen ge- 
hauenen Doppelteiches ist, dessen Abteilungen beide mit einem 
Gewölbe überdacht sind. Das Bassin bildet ein unregelmässiges 
Parallelogi^amm von ungefähr 50 m Länge von Nord nach Süd, 
und 16 m Breite mit einer Tiefe von 11 mim Norden und 18 m 
im Süden unter dem Niveau des heutigen Bodens. Ein Kanal 
führte von Norden her das Wasser herbei. Da die Sohle des 
Bassins im Süden beträchtlich tiefer ist als im Norden, so befand 
sich die grösste Wassermenge immer am Fusse des Baris- 
Felsens, unter dessen Nord -West -Ecke der Teich leicht eingreift. 
Die Höhe des Wasserstandes war durch eine Art Damm ge- 
regelt und der Uberschuss lief durch einen Kanal, der gleich- 
falls in den Natürf eisen gehauen ist, in einen zweiten gegen 
Süden gelegenen Teich ab". 

„Die Nützlichkeit dieses Teiches in dem Terrain einschnitte 



i) Vgl. Ermette Pierotti, Jerusalem explored. London 1865, tom. I, pag. 141. 
Wilson and Warren, The Recovery of Jerusalem; London 1871, pag. 198 — 203. 
Konrad Schick, Der Tempel in Jerusalem. Berlin i8q8, pag. 322 — 325. 
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ist nicht zu bestreiten, denn er vermochte der Garnison, selbst 
in Beiagferungsfällen reichliches Wasser zu liefern. Obwohl die 
Wasserleitung^ im Norden heutzutag^e zerstört ist, so g'eht doch 
das Wasser in diesem Teiche nie aus. Die Felsenwände 
schwitzen es das ganze Jahr hindurch so reichlich aus, dass sie 
eine förmliche Quelle bilden. Aber abg'esehen von den beiden 
engen Kanälen, von denen der eine das Wasser herbei und der 
andere den Überschuss abführte, hat dieser grosse Wasserbehälter 
keine Ausmündung, keine Verbindung* mit einem Wallgraben 
und hat, wie man daraus abnehmen kann, niemals einen Bestand- 
teil des eigfentlichen Verteidignngfssystems gebildet." 

„Die meisten Gelehrten, die sich mit der Topographie des 
alten Jerusalem beschäftigten, waren überzeugt, dass zwischen 
der türkischen Kaserne und der Umfriedigimg der Geisselungs- 
kapelle unter dem Schutte ein breiter und. tiefer Graben vor- 
handen ist, wovon bei Flavius Josephus die Rede zu sein scheint. 
Nun haben aber vor 37 Jahren die Baumeister, welche das 
Kloster der Zionsschwestern gebaut haben, ermittelt, dass der 
Ecce-Homo-Bogen auf einer Felsfläche ruht. Noch mehr, 
50 cm vor dem nördHchen Flügel dieses Bogens und zum Teil 
vor dem Mittelbogen stellten sie auf der Westseite eine Krypta 
oder unterirdische Kapelle von ungefähr 4 m Höhe her. Dieser 
Raum ist 2 m tief unter dem Niveau des alten Fussbodens, auf 
welchem der Bogen ruht, in den lebendigen Naturfelsen ein- 
gehauen. Die anderen 2 m bilden den Niveauunterschied, der 
zwischen dem Fussboden des Ecce-Homo-Bogens und dem 
Boden des über der Krypta befindlichen Chores vorhanden ist." 

„Ostlich von dem Teiche, innerhalb der Umfriedigung, 
welche die Geisselungskirche einschliesst, ist der Felsen heute 
überall unter freiem Himmel aichtbar. Die ganze enge Strasse 
entlang, welche diese Umfriedigimg von der türkischen . Kaserne 
trennt, ist nicht die geringste Spur von einer Grabenanlage 
entdeckt worden." 

,,Als der Kapitän Warren den gewaltigen 110 m langen, 
36 m breiten und 24 m tiefen Birket Israll genannten Teich 
erforschte, entdeckte er einen überwölbten and mit Häusern 
überbauten Graben, der in westhcher Richtung nach der türkischen 
Kaserne lief. Da dieser Graben voll Schutt ist, so hat er in 
demselben nicht weit vordringen können. Er hofft« ihn jedoch. 
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vermittels Nachgrabungen in der Strasse, die den Ort der 
Geisselung- von der Kaserne trennt^ wieder zu finden, und in 
dieser Absicht grub er dort, wo der tunnelartig^ Zugang des 
Thores Bab-el-Atem auf die Strasse Bab-Sitty-Marijam aus- 
mündet, das ist vor dem ^Mesjtd-el-Madjiahidine^:: genannten 
antiken Turme einen senkrechten Schacht, — aber anstatt eines 
Grabens fand er unter der Gassen -Auffüllung den lebendigen 
Felsen, wie er es (The Recovery of Jerusalem, pag. 195), selbst 
erzählt." 

„Nach einer anderen Nachforschung in dem Teiche neben 
dem Baris -Felsen, und zwar hauptsächlich in dem hohen und 
engen Kanäle, der das Wasser nach Süden hin abführt, ver- 
öffentUchte Warren (in dem P. E. F. Quaterly Statement, Sep- 
tembre 1870, pag. 372 in einem Briefe vom 28. Oktober 1867) 
nachstehende Angaben: »Es ist augenfällig, dass nie ein durch 
das Bett dieses Kauais gezogener Graben die Stadt durchquerte; 
folglich ist die Theorie eines Einschnittes zwischen dem Birket- 
Israll in der Thalstrasse (El-Wad) unhaltbar, wenn man nicht 
etwa annimmt, dass er mehr nördlich in der Richtung nach 
dem gewölbten Souterrain sich befand; aber die Richtung 
(dieses Souterrains) von Nord -West nach Süd -Ost scheint un- 
verträglich mit einem solchen Arrangement«. Die jüngsten 
Nachgrabungen östlich von dem Teiche beweisen, dass der be- 
rühmte Forscher recht hatte, es zu bezweifeln, dass es mehr 
nördlich einen Graben geben könne." 

„Damit ist geziemend nachgewiesen, dass von dem Tyropöon- 
Thale (das Stadtthal el-Wad ist gemeint. D. V.) bis zu dem 
Thore Bab-el-Atem die Strasse nicht auf einem ausgefüllten 
Graben, sondern auf Felsboden hergestellt ist. Wer also die 
Burg Antonia mit der Nordgxenze des Baris -Felsens unter dem 
Verwände, dass dort der Festungsgraben sich befand, nördlich 
abgeschlossen sein lassen will, befindet sich offenbar im Irrtum." 

Und a. a. O. weiter unten (pag. 28} sagt Barnab6: „Ver- 
suchen wir jetzt die äussersten Grenzen dieser Citadelle wieder 
aufzufinden. Nach dem jüdischen Geschichtsschreiber war die 
Antonia von dem Berge Bezetha durch einen breiten und tiefen 
Graben getrennt, der ihre Fundamente dem Feinde unzugänglich 
machte. Der im Birket-IsraÜ wieder aufgefundene Graben ist 
wahrscheinHch das Ende dessen, von welchem der Geschichts- 
schreiber spricht. 60 m nordwestUch vom Birket-Israil erhebt 
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Sich ein dicker Turm, der unten mehrere Schichten schöner 
Buckelquadem besitzt, und den de Saulcy (Voyage autour de la 
mer Morte, tom. 11, pag*. 371) und andere Archäologien in die 
Zeit des Herodes zurückdatieren." 

,JDieser Turm muss zur Citadelle des Herodes gehört haben, 
dessen östUches Thor er, meiner Meinung^ nach, zug'leich mit 
dem Schafthore beschützte, das hier sich nach dem Tempel hin 
öffnete. Jedenfalls hätte Warren, wenn er den Sondierungs- 
schacht östlich von diesem Turme, anstatt südlich ausg'eworfen 
hätte, mehr Aussicht g-ehabt die Fortsetzung* des Birket-Isratl- 
Grabens zu finden." 

„Wenn man gegen Westen weiterschreitet, wird die Ab- 
grenzung der Antonia sicherer. Stellt man die Nord- und West- 
mauer der Festung auf die künstlich hergestellte Ebene (im Norden 
des Baris -Felsens) in einem Abstände von ungefähr 15 m von 
der Contreescarpe, so wird der Bericht des Josephus sehr ver- 
ständUch. Man erhält so eine vierseitige Citadelle, die viel ge- 
räumiger ist als der Baris-Turm, und die von einer Art breiten 
und tiefen Graben geschützt ist. Der Graben wird auf der einen 
Seite durch den Einschnitt in den (Bezetha-)Hügel und auf der 
anderen Seite durch die Mauer gebildet, die von der Sohle des 
Einschnittes aus sich erhebt, was die Höhe (von mehr als 18 m) 
erklärt, die ihr der Geschichtsschreiber giebt. Die viereckige 
Form und die Ausdehnung der Wälle rechtfertigen ihrerseits 
die Anwesenheit von vier Türmen." 

Einen anderen Anhaltspunkt für die Bestimmung der alten 
Tempelburg Antonia glaubt Barnab6 in der Ausdehnung des 
alten Steinpflasters, das man an verschiedenen Stellen in der 
Nähe des Baris-Felsens aufgedeckt hat, finden zu sollen, weshalb 
er (a. a. O., pag. 29) schreibt: „Beim Bau des Klosters der Zions- 
schwestern haben die Baumeister in einer Tiefe von i oder 2 m 
unter dem Niveau der Strasse ein schönes Pflaster blossgelegt, 
das von grossen, sehr harten Steinen hergestellt ist, deren Stärke 
zwischen 35 und 45 cm abwechselt. Dann haben die Minoriten 
(Franziskaner) innerhalb der Umfriedignng des Geisselungs- 
Gxundstückes die Fortsetzung dieses Pflasters wieder aufgefunden, 
als sie den Schutt einer kleinen alten Kirche wegschafften, die 
ohne anderes Fundament auf dieses monumentale Pflaster ge- 
stellt ist. Als im Jahre 1870 die Stadtbehörde den hier (unter 
dem Kloster der Zionsschwestern) gefundenen überwölbten Teich 
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reinigen liess, stellte man fest, dass dieses Pflaster unterhalb der 
Strasse sich bis an den Baris-Felsen erstreckt Femer sind die 
vor und hinter dem Ecce Homo-Bog'en gefundenen Steinplatten 
mit schrägen Rillen versehen. Unter dem Bogen selbst sind 
keine Platten gefunden worden, sondern da der Boden aus sehr 
festem kreidigen Kalkstein besteht, so hat man sich begnügt, 
Rillen im Boden selbst anzubringen. Man weiss, dass die 
Römer gewöhnt waren, Rillen auf den Pflastersteinen oder auf 
dem Naturfelsen, die den Weg bildeten, auf dem Pferde zu 
gehen hatten, anzubringen, um zu verhindern, dass sie ausglitten. 
Die Apostelgeschichte POQ, 34 und 37; XXII, 24) lehrt uns, 
dass in den Nebengebäuden der Antoniaburg eine Reiterei- 
Abteilung untergebracht war. Auf einigen Pflastersteinen sind 
geometrische Figuren roh eingeritzt, ähnlich dem Margelle- 
oder Mühle -Spiel, welche, wie Figuren dieser Art, die man zu 
Rom in den Ruinen des Forums aufgefunden hat, beweisen, dass bei 
den Römern solche Spiele im Schwange waren. Sie dienten ohne 
Zweifel dazu, den Wachtposten, die in der Citadelle aufgestellt 
waren, in ihrer müssigen Zeit oder in den Wachtstunden eine 
Beschäftigung zu bieten." 

„Diese Pflasterung und Einzelheiten, die sich auf seine Aus- 
dehnung beziehen, sind von dem höchsten Interesse. Auf der 
Westseite ist die Grenzlinie von Norden nach Süden in einem 
Abstände von annähernd 21m von der Contreescarpe scharf ge- 
zogen. Bei dem Punkte A des beigefügten Planes wendet sich 
die Pflasterlinie wieder gegen Westen — und senkt sich, von 
dem Nordende des Ecce- Homo -Bogens aus laufend und den 
niedergehauenen Felsen an der Ecke bei B streifend, in das 
Tyropöonthal (das Stadtthal el-Wad ist gemeint. D. V.). Es ist 
kein Zweifel mögUch: hier befand sich eine gepflasterte Strasse, 
die ebenso breit als der Bogen in das Thal hinabstieg, und 
wahrscheinlich an der Westmauer des Tempels, bei dem ersten 
von den vier Thoren auslief, von denen Josephus (Antiquit., XV, 
XI, 5) erzählt. Reste dieses Pflasters wurden bei dem Bau 
der neuen Kirche und des kleinen Klosters »Nötre- 
Dame du Spasme« blossgelegt."^) 

„Der ungefähr 21 m breite plattenfreie Raum längs der 
Contreescarpe (die durch; den senkrecht niedergehauenen Felsen 

i) Der Sperrdruck ist von uns veranlasst. D. V. 
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des Bezetha g-ebildet wird. D. V.) weLset uns den für den 
Graben und die Umfassungfsmauer der Citadelle reservierten 
Platz nach." 

„Hinter dem Ecce-Homo-Bog-en östlich erstreckt das Pflaster 
sich bis an das Kopfende der Kapellenruine geg-enüber dem 
Aufgang-e zur Kaserne. An dieser Stelle endet das Pflaster an 
dem Felsen, der sich i oder 2 Fuss über den Platz erhebt und 
hier und da römische Baufundamente trägt. Etwas mehr nörd- 
lich wird das Pflaster D — E durch eine prächtig-e Steinbank 
begrenzt, die i m breit ist, von Norden nach Süden läuft und 
bei einem Fussgestell endet, das, wie man meint, eine jüdische 
Form hat, und in einem der Höfe des Klosters der Zions- 
schwestem, an der Nord-Ost-Ecke des Pflasters, noch auf seinen 
alten Platze steht. Diese Felsbank kann nur ein Stylobat oder 
das Fundament einer Säulenreihe sein. Beim Wegräumen des 
Schuttes wurden eine grosse Zahl marmorne Säulenfragmente 
von einem halben Meter im Durchmesser mit einem ungeheuren 
mit einer Kartouche ohne Inschrift geschmückten Thürfutter und 
Skulpturfragmenten aus verschiedenen Zeiten ausgegraben." — 

Diese von Bamabä nicht ohne Verständnis für die Sache 
gegebene Erweiterung der Antonia reicht jedoch noch nicht 
aus, um das Richthaus des Pilatus in das Stadtthal el-Wad 
herabsteigen zu lassen, wo man im vierten christlichen Jahr- 
hundert und später noch dessen Überbleibsel gesehen. Bamab6s 
Richthaus bleibt auf der Höhe des Osthügels der heil. Stadt 
gelegen und vermag den tiefer forschenden Geist nicht zu 
befriedigen. 

2. Als ganz misslungen müssen Bamabes Versuche bezeichnet 
werden, seine Osthügel-Richthaus-Theorie durch die altchristliche 
Tradition zu stützen. Hierzu der Kürze halber nur ein Beispiel. 

Der sog. Pilger von Bordeaux sah um das Jahr 333 die 
Mauerreste des Richthauses von der Strasse aus, die von der 
Zionsmauer nach dem Nablusthore, dem heutigen Damaskusthore, 
sich hinzieht, und während ihm der Golgothahügel zur Linken 
liegen > blieb, erblickte er die Mauerreste von dem Hause des 
Pilatus »rechts, unten im Thale«.\ 

An diesen alten Pilgerbericht anknüpfend sagt Bardabe 
(»Le Pr6toire de Pilate etc.«, pag. 141):^) „Die Worte »unten 



1) Den Originaltext bringe- ich im Anhange. 
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im Thale« bezeichnen offenbar das» was man heute el-Wad 
nennt, die Strasse des Stadtthaies, eine Strasse, die dem :^Leidens- 
weg*e« ein Stück folgt. Diese Textstelle hat g*ewisse moderne 
Schriftsteller, die von den Ortsbeschreibung-en der alten Pilg-er 
eine mathematische Genauigfkeit verlang'en, sehr in Verlegfenheit 
g-esetzt. Aber wir würden übel ankommen, das von ihnen zu 
verlang'en, zumal die meisten ihre Berichte zu Hause aus dem 
Gedächtnisse niederschrieben. ,Man muss den Ausdruck »deorsum, 
in valle«, d. i. }>unten, im Thale«, nicht wörtUch nehmen', — 
sagt mit Bezug* hierauf Melchior de Vogü6 (Les Egflises de la 
Terre sainte, pag. 299), — ,und darf nicht folgern, dass für den 
Pilg-er von Bordeaux das Prätorium im Tyropöonthale (das Stadt- 
thal el-Wad ist g-emeint. D. V.) g^eleg-en habe. Der 'Berg* Zion 
überragt das gegenwärtig-e S6rail (die türkische Kaserne) um 
vieles; wenn man den Abhang dieses Berges entlang geht, um 
sich zum Nablusthore zu begeben, so stellt das Serail, von oben 
nach unten gesehen, eine niedrigere Lage dar und hegt, sozu- 
sagen, in einem Thale*." 

„Diese Bemerkung ist vollkommen zutreffend. Warum sollte 
es, so kann man die Kritiker fragen, dem Püger von Bordeaux 
nicht erlaubt sein, sich auszudrücken, wie Flavius Josephus und 
andere Pilger des 16. und 17. Jahrhunderts, ja selbst berühmte 
Topographien des 19. Jahrhunderts es gemacht haben? Der 
jüdische Geschichtsschreiber berichtet uns an mehreren Stellen, 
dass der Berg Zion in der Oberstadt und der Turm Antonia in 
der Unterstadt sich befand. Noch im Jahre 1631 schreibt ein 
gelehrter Pariser, Eugen Roger: »Der Palast des Pilatus ... ist 
auf der niedrigsten Stelle der Stadt Jerusalem gelegen and be- 
rührt den Vorhof des salomonischen Tempels auf der Nordseite. 
Dieses ist zu allen Zeiten das Haus der Gouverneure, Präsidenten 
und Paschas gewesen«. — Herr Titus Tobler, den man sicher 
nicht im Verdacht haben wird, seine Ortsbeschreibung nach 
derjenigen der Pilger abgefasst zu haben, beschreibt die Lage der 
türkischen Kaserne, die auf dem Baris -Felsen, dem höchsten 
Punkte des Antonia -Burg -Platzes, steht, mit diesen Worten: 
»Dieses Gebäude (das S6rail) liegt eher tief als hoch, jen- 
seits des Thaies, nördlich von Haram esch-Scherif«." 

„Noch eine Bemerkung zu den Worten in valle. Im vierten 
Jahrhundert erstreckte sich die Thalsole des Stadtthaies el-Wad 
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gegen die Festung* Antonia hin etwas weiter als heutzutage. 
Auf dem alten, breiten und mit Steinen abgfepflasterten Wegfe, 
der von der Antonia herablief und das Tyropöon (das Stadtthal 
el-Wad ist gemeint. D. V.) entlang sich nach der westlichen 
Tempelmauer wandte, hatten die Christen eine Kirche erbaut, 
die mit einem Mosaik geschmückt war, auf welchem zwei kleine 
Schuhe (Fussspuren. D. V.) den traditionellen Ort darstellten, wo 
die heil. Jungfrau stand, als sie ihrem göttHchen Sohne auf dem 
Kreuzwege begegnete.^) Herr Dr. Macalister kam bei dem 
Studium dieses Mosaiks zu dem Schlüsse, dass dasselbe sich vor 
dem Bau der Krypta der Schmerzhaften-Mutter-Kirche (Notre- 
Dame du Spassne) sich auf diesem Platze befunden. Diese Kirche 
kann, wenn sie nicht byzantinisch ist, nur aus dem 12. Jahr- 
hundert stammen. Denn seit dem Einfalle der Perser bis zur 
Besitznahme Jerusalems durch die Franken, hat an diesem Orte 
keine Kirche errichtet w^erden können. Das Mosaik ist also 
offenbar älter als der Überfall der Perser im Jahre 614; folgUch 
zeigt es uns annähernd die Höhe, welche der Boden im Grunde 
des Stadtthaies el-Wad zur Zeit des Bordeaux-Pilgers hatte, und 
ganz genau den Abstand, den der Thalgrund zu derselben Zeit 
von den Ruinen der Antonia aufwies. Nun befindet sich dieses 
Mosaik aber nur etwa hundert Schritt vom Ecce Homo -Bogen. 
Femer beträgt der Niveau -Unterschied zwischen dem Mosaik 
und dem Fusse des Bogens, nach den von Clqrmont-Ganneau 
(Archaeological Researches, tom. I, pag. 59) veröffentlichten 
Nachforschungen nur 6 — 7 m. Man traf die Ruinen der Antonia 
also, wie man sieht, fast im Thale und an einem sehr tief ge- 
legenen Orte." 

„Die Angaben des Pilgers von Bordeaux sind also 



i) Leider verrät uns Bamabe nicht, woher er weiss, dass. „die Christen 
diese Kirche mit dem antiken, aus der Zeit vor der Eroberung und 
Verwüstung der heil. Stadt durch die Perser (614) stammenden Mosaik 
dazu erbaut haben, um den traditionellen Ort darzustellen, wo die 
heil. Jungfrau ihrem gottlichen Sohne auf dem Kreuzwege begegnete.*' 
Der Ort, wo diese Begegnung stattgefunden haben soll, wird erst im 1 2, Jahrhundert 
das erste Mal genannt; auch der Bau einer, KapeUe der »Madonna dello Spasmo« 
wird in der Kreuzfahrer Zeit erst ausgeführt; dass aber in dieser Kapelle eine 
Mosaikdarstellung den Standort der heil. Jungfrau bezeichnet habe, 
wird von keinem Schriftsteller erwähnt. Es wird daher, solange Bamabe 
seine Quelle nicht nennt, der Verdacht sich rechtfertigen lassen, dass unser Autor 
sich selbst Quelle ist. 
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g-anz richtig und seine Ausdrücke sorgfältig gewählt. 
Man kann wahrhaftig nur in der Festung Antonia das 
Prätorium, von dem er spricht, finden, und seine Lage 
wird von den späteren Schriftstellern, die uns an den- 
selben Ort führen, immer besser bestimmt werden." — 
So Barnabä. 

Da diese Auseinandersetzungen geeignet sind, unerfahrene 
Leser irre zu führen, so wollen wir auf einige Punkte derselben 
hier näher eingehen. 

a) Gestützt auf De Vogü6 behauptet Bamabä, dass die Worte 
»deorsum, in valle«, d.i. »unten, im Thale«, in dem Berichte 
des Itinerarium Burdigalense »nicht wörtlich und buchstäb- 
lich« zu verstehen seien. Dem Pilger, welcher seinen Bericht 
wohl, wie es meist zu geschehen pflege, erst nach seiner Heim- 
kehr und aus dem Gedächtnis zu Papier gebracht, habe vor 
Augen geschwebt, dass die Osthöhe der heil. Stadt nicht ganz 
derjenigen der Westhohe gleich sei, und der Ziön über den 
Tempelberg um einige Meter emporrage, und so habe er mit 
den Worten »deorsum, in valle«, d. i. »unten, im Thale«, nur 
sagen wollen, dass die Mauern (parietes) des Prätoriums des 
Pilatus tiefer als der Zion gelegen haben. Allein eine solche 
Deutung der genannten Textstelle ist durchaus unzulässig: Als 
ob er es geahnt, dass man sich bemühen werde, seine Worte zu 
missdeuten, hat der Pilger die Ausdrücke für den Begriff, den er 
geben will, gehäuft, und sich nicht begnügt, zu sagen, »in valle«, 
d. i. »im Thale« , sondern, um auszudrücken , dass er nicht eine 
höher gelegene Stelle des Thaies, sondern die Tiefe der Thal- 
sole meint, bedachtsam und mit Nachdruck hinzufügt: »deorsum^:: 
d. i. »unten«. Mit den Worten »deorsum, in valle«, d. L 
»unten» im Thale«, bezeugt also unser ältester abendländischer 
Pilger, dass das Gemäuer des alten Richthauses des Pilatus 
ganz im Thalgrunde oder auf der Thalsole des Stadtthaies 
sich befand. Die Meinung, welche das Prätorium des Püatus auf 
dem den alten jüdischen Tempelplatz um etwa 12 in überragenden, 
die höchste Kuppe des Osthügels darstellenden Antonia -Burg- 
Felsen sucht, ist also dem Bordeaux -Pilger gegenüber nicht zu 

halten. 

' . . . . ^ ■ 

b) Um seine irrige Auffassung der Worte »deorsum» in 
valle«, d. i. »unten, im Thale«, zu begründen, beiruft B4ma,be 
sich darauf, dass Flavius Josephus, Pilger des 16. und r?; Jahr- 



Ei 
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hunderts und Dr. Titus Tobler ebenfalls für die Bezeichnung- der 
Lagfe der Tempelburg* Antonia Ausdrücke gfebraucht hätten, 
Avelche den Ort als einen tief g-elegfenen bezeichnen. So habe 
der gfenannte jüdische Geschichtsschreiber »an mehreren. 
Stellen«, die Bamab6 leider namhaft zu machen unterlässt, ge- 
sagt, „dass der Berg- Zion in der »Oberstadt«, und der Turm 
Antonia in der »Unterstadt« sich befunden/* — 

Hierzu bemerke ich, dass mir, obwohl ich mit den Schriften 
des Josephus nicht g-anz unbekannt bin, nie eine solche Text- 
stelle zu Gesicht gekommen ist, dass Josephus dagegen, sowohl 
in seiner Stadtbeschreibung • (Bell. Jud. lib. V, cap. IV, i) als auch 
bei dem Berichte von der Niederbrennung der Unterstadt (Bell. 
Jud. lib. VI, cap. VI, 3 und cap. VII, 2), sich derartig ausdrückt, 
dass die Unterstadt als ein Bestandteil der südlich von 
der alten Nordmauer gelegenen Altstadt erscheint, die 
in Ober- und Unterstadt sich gliedert, wie ich dieses in meiner 
»Topographie des alten Jerusalem« (Leipzig 1902, tom. I, S. 80) 
nachgewiesen habe. Dieser Altstadt stellt Josephus die Osthöhe 
der heutigen Stadt, als Tempelberg, und den Stadtteil im Norden 
der Altstadt und des Tempel^ als »Neustadt« gegenüber. Da 
nun die im Norden des Tempels gelegene Tempelburg nicht zur 
Altstadt gehört, so kann weder Josephus noch sonst jemand, 
der mit der Topographie des alten Jerusalem vertraut ist, die 
Tempelburg Antonia der Unterstadt Akra zuteilen. 

Die von mir oben angerufenen Textstellen des Josephus 
lauten:^) 



i) Flav. Joseph. »Bellum Judaicum«: a) V, IV, i: „Avxr^ fASv (nohg) vnkg 
&V0 Xöqfcov ävtuiQOOionog exziaxo, f^eorj qpoQayyi difjQTjfjtsvcov, sig fjv ijtdXXrjXöi xate- 
Xtjyov ai oixiai, T(ov de X6q)oav 6 f^ev, xrjv ävco noXiv excov, vynjXoxeQog jtoXXi^, xai 
t6 fjirjxog l'&vtSQog ijv.. Ata yovv xhv oxvQotr^xa, qpQOVQiov jjlsv vtzo Aaßidov xov 

ßaoiXscog exaXeXxo* 'q ds dvco ayoga Jtgog ^fxöyv. ZixsQog 6e 6 xaXovfjisvog 

'Axga, xcd xrjv xdxco noXiv vqfeaxoDg, d/tKpixvQxog. Tovxov de dvxixgv xqIxoc ^v X6(pog, 
rcuisiv6x€Q6g xs <pv<fst xrjg "Axgag, xai - TtXaxsiq, (pdgayyi dtstgyofjisvog aXXjj siqoxsqov. 
Av'&ig ye fArfv xad'^ avg ol 'AaaiMOOvQXoi xQ^vovg ißaoiXsvor, xrjv xe qxkqayya sxoooav, 
avvdtpou ßovXdfisvoi rcp hgip xijv jtdXtv, xai xrjg 'Axgag xaxEQyaaa^JLSvoi x6 vtpog 
ijioirjaavxo ;|ftl^ajUaAa>r9^ov, d}g vnsQtpaivoixo xai xavxtjg x6 Uqov" — 

b) VI, VI, 3: „Tfj ÖS vaxsQatq, x6 xs Agxeiov, xai xrjv *AxQaVf xai xo ßovXsv- 
xi^QioVf xai xov 'OtpXäv xaXov/uisvov vqrfjxpav^ xai Jigovxoips x6 jivq f^exQ*^ ^^ 'EXivtjg 
ßaaiXsiojv, ä dtj xaxd fisarjv xijv ^Axgav ffv." — 

c) VI, VII, 2: „Tfj S' ^^fjg 'PcDfjtatoi, xgey^dfievoi xovg Xffoxdg ex x^g xdxo) 
jtoXsoDg, xd fJiexQ^ ^ov 2iX<odfA jrdvxa evejtQrjaav/* — 



' 
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a) Bell. Jud. üb. V, cap. IV, i : „Sie (die Stadt) war auf zwei 
Hügel g-egTÜndet worden, die einander g-eg-enüber lagen, mitten 
aber durch eine steile Thalschlucht getrennt waren, in welche 
die Häuser von beiden Seiten sich terrassenförmig hinabzogen. 
Von den (beiden) Hügeln war der eine, welcher die »Oberstadt« 
trug, um vieles höher (als der andere) und in seiner Längen- 
entfaltung mehr gerade. Wegen seiner Festigkeit wurde er von 
dem Könige David .... die »Festung«, von uns aber der 
»Obermarkt« genannt. Der andere (Hügel) aber, welcher »Akra« 
hiess, und die »Unterstadt« trug^ war mehr rundHch. Diesem 
(dem Akrahügel) gegenüber lag ein dritter Hügel, der von Natur 
niedriger als der Akra (-Hügel) und durch ein ehedem anders 
gestaltetes (tieferes) »breites« Thal von ihm geschieden war: 
denn in der Zeit det Hasmonäerherrschaft füllte man dieses Thal 
mit Schutt auf, um die Stadt mit dem Tempel zu verbinden, 
und indem man den Gipfel des Akra (-Hügels) abtrug, machte 
man ihn niedriger, so dass das Heiligtum auch über diesen hin- 
wegragte." 

b) Bell. Jud. lib. VI, cap. VI, 3 : „Am nächsten Tage (nach 
der erfolglosen Unterredung, welche Titus von der westlichen 
Aussenmauer des Heiligtumes aus mit den auf dem Xystus ihm 
gegenüberstehenden Juden geführt), steckten sie (die Römer) 
das Archiv, und die »Akra«, und das Rathaus, und den 
Ort, welcher Ophel genannt wird, in Brand, — und das 
Feuer verbreitete sich zu dem Königspalaste der Helena, 
der mitten in der »Unterstadt« (Akra) stand." 

c) Bell. Jud. lib. VI, cap. VIl, 2 : „Am folgenden Tage (nach 
der Niederbrennung der Unterstadt) steckten die Römer, nach- 
dem sie die Räuber aus der »Unterstadt« vertrieben, alles 
bis nach Siloah hinab in Brand." 

Was den von Bamab6 angezogenen Pilger des 17. Jahr- 
hunderts, den Pariser Gelehrten Eugen Roger anbelangt, so hat 
derselbe die oben angeführte verkehrte Darstellung der Ortslage 
des Prätoriums allerdings verbrochen, allein einem Manne, wie 
dem Pilger von Bordeaux, ähnliche Albernheiten zuzumuten, liegt 
kein Grund vor. 

Als dritter Zeuge dafür, dass die Worte »deorsum, in 
valle« (unten, im Thale) des Itinerarium Burdigalense von der 
auf stolzer Felsenhöhe über dem Stadtthale el-Wad thronenden 
Tempelburg Antonia zu verstehen sind, wird Dr. Titus Tobler 
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aufgeführt. Da ich nun, durch üble Erfahrung^en gewitzigt, mich 
nicht begnüg'e, die von einem Autor beigebrachten Citate, selbst 
wenn sie im Wortlaut des Urtextes wiedergegeben werden, so» 
wie sie in Fussnote stehen, zu lesen, sondern in den Fällen, wo 
ich den Missbrauch irgend einer Autorität wittere, auf die ange- 
zogenen Werke selbst zurückgreife, so nahm ich, als ich die 
dem bekannten Dr. Titus Tobler zur Last gelegte Ungeheuer- 
lichkeit las, sofort dessen Topographie zur Hand, um zu ver- 
gleichen. Und siehe! Die Dummheit, welche Bamab6 dem in 
der Topographie der heil. Stadt so rühmlich bekannten Schweizer 
Gelehrten zuschreibt, ergiebt sich als eine von Tobler neben 
andern Citaten referierte Aufstellung des Bernardin Surius, 
welcher Praeses des heil. Grabes und von 1644 — 1647 Kommis- 
sarius des heil. Landes war. 

Die aus Tobler (Topographie von Jerusalem, Berlin 1853, ly 
pag. 220) citierte Stelle lautet, indem ich die dortigen Fussnoten 
zur bequemeren Kontrolle in den Text einschalte, also: „Das 
Gebäude wird von den Christen Prätorium des Pontius Pi- 
latus (Itin. Burdig., Hieros. Ahnlich Antonia Plac. XXTTT. Joh. 
Wirzburg. 513 etc.), seit der Frankenzeit auch Haus des Pilatus 
(6 dlxog Tov IIiidTov, Epiphan. M. 51. Domus Pilati. Marin, Sanut. 
3, 14, 10. Rudolph von Suchen, 846 etc.) oder Palast des Pi- 
latus (In loco ubi fuit palatium pylati ubi judicatus est Dominus, 
Pipin. 74. Palast Pilati, Troilo 237 etc.), sehr selten Hof des 
Pilatus (tov ndäxov ij av^. Anonym, bei Allat. 12), von den 
Arabern Es-Serai (Statthalterei. Medschir ed-din gi. S. Denk- 
blätter 457. Neret 116. Seraiyah, Williams 30) genannt. Das 
heutige liegt eher tief als hoch (Est situ6e au plus bas 
lieu de la Ville de Jerusalem. Surius 437), jenseits des 
Thaies nördUch vom Haram esch-Scherif und an dessen Nord- 
westecke, hier auf einem Felsabsturze (On the top of the scarped 
rock. Blackburn 116), auf der Südseite des Tarik Sitti Mariam 
etc." — So Tobler. 

Die von Barnab6 für seine Auffassung des »deorsum, in 
valle«, d. i. »unten, im Thale«, ins Treffen geführten Autoritäten 
lösen sich somit bis auf den Pariser Eugen Roger, der aber 
ebensowenig als Bernardin Surius eine Autorität ist, in Nichts 
auf, und wir werden deshalb keine Veranlassung nehmen dürfen, 
die Angabe des Bordeaux-Pilgers »deorsum, in valle«, d. i. 
»unten, im Thale«, anders als im wörtlichen und buchstäblichen 
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Sinne zu verstehen, sowie wir auch die von demselben Itinerarium 
Burdig'alense bei der Beschreibung- der Lag-e des Siloah-Teiches 
(Paulus Geyer, Itinera etc., pag*. 22) g-ebrauchten gfleichen Worte 
7U nehmen haben, wo unser Pilg-er sagt: „Item exeuntibus Hieru- 
salem, ut atöcendas Sion, in parte sinistra et deorsum in valle 
juxta murum est piscina, quae dicitur Silua" — d. L: „Item, wenn 
man aus Jerusalem herausg-eht, um zur Zion (-Kirche) hinauf zu- 
steig-en, so ist auf der linken Seite und unten im Thale, nahe 
bei der (Stadt-)Mauer ein Teich, welcher Siloah gfenannt 
wird." 

Da nun der Siloah -Teich bekannt ist, so haben wir Ge- 
leg-enhöit, uns zu überzeug-en, dass die Lage dieses Teiches voll- 
kommen auf die Worte :»unten im Thale« passt, und wir 
dürfen schliessen, dass auch in unserer oben behandelten 
Textstelle die Worte »unten im Thale« auf eine Ortlichkeit 
sich beziehen, die in der Sohle des Stadtthaies el-Wad g^e- 
leg-en ist 

Eine derartig-e Auffassung* unserer Textstelle scheint auch 
an Barnäb6 wiederholt herang"etreten zu sein, und wer ihn liest, 
bemerkt, wie sehr er bemüht ist, seine Antoniaburg' von dem 
hochaufragfenden Burgffelsen herab ins Thal zu rücken, während 
er gleichzeitig- wieder diese Hochlage für sein Prätorium nicht 
aufgeben will oder darf. So sagt er in dem oben beigebrachten 
Citat aus seiner Schrift »Le Pr6toire de Pilate etc.« pag. 144'): 
„Man traf die Ruinen der Antonia also, wie man sieht, 
fast im Thale und an einem sehr tief gelegenen Orte." -^ 
Unmittelbar nachher aber fährt er fort: „Die Angaben des 
Pilgers von Bordeaux sind also ganz richtig und seine 
Ausdrücke sorgfältig gewählt. Man kann wahrhaftig 
nur in der Festung Antonia (die hoch oben auf dem Burg- 
felsen stolz über dem Thale thront. D. V.) das Prätorium, von 
dem er spricht, finden." 

Indem ich die von Bamab6 in dem oben wiedergegebenen 
längeren Citate gemachten irrigen Angaben bezüglich der im 



i) Bamabe d'Alsace »Le Pretoire de Pilate etc.«, pag. 144: „Les ruines de 
TAntonia se rencontraient , comme on voit, ä peu pres au vallon et dans im lieu 
tres bas." 

,yLes indications du Pelerin de Bordeaux sont donc precises et ses expressions 
exactes. On ne saurait, en verite, trouver ailleurs que dans la forteresse le pretoire 
dont il parle." *— 
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Stadtthale el-Wad, am Westfusse des Antoniaburg-felsens, im 
Jahre 1883 von den unierten Armeniern auf dem von ihnen 
im Jahre 1854 erworbenen sogfenannten alten Sultansbad-Grund- 
stiicke ausgfegrabenen Mosaikdarstellung- weiter unten eing-ehen- 
der zu würdig'en mir vorbehalte, g-enüg*e hier das über das 
»deorsum, in valle«, d. i. »unten, im Thale«, Gesagte. Es er- 
hellt daraus, dass die Mauerreste des Richthauses des Pilatus, 
welche dem Bordeaux -Pilg*er im Jahre 333 n. Chr. g-ezeigl 
worden sind, nicht oben auf dem Antoniaburg"felsen, son- 
dern wirklich unten, im Thale, zwischen der West- und 
Osthöhe der heil. Stadt, d. i. in dem sog*. Stadtthale, das 
unter dem Namen el-Wad bekannt ist, g*estanden haben. Da 
aber die röm. Landpfleg*er, wenn sie bei jüdischen Festg-elegfen- 
heiten in Jerusalem anwesend waren, wie wir schon oben im 
ersten Kapitel andeuteten und unten im vierten Kapitel ein- 
gehender zeig-en werden, in der Tempelburg- Antonia wohnten, 
so muss das Richthaus des Pilatus im Bereiche der Burg*, die 
nicht nur nach Norden, sondern auch nach Westen hin über 
den eng*en Rahmen des Turmes auf dem Tempelburg*felsenriffe 
hinaus bis in das Stadtthal el-Wad sich erstreckt haben dürfte, 
sich in dieser Geg*end des Stadtthaies, also etwa auf dem zur 
Zeit den unierten Armeniern g*ehörig*en Terrain des cdten Sultans- 
bades befunden haben. 

3. In wie weit Barnabd mit seinem Appell an das »g*ute 
Herz« der Forscher einen g*lücklichen Griff g*ethan hat, mag* der 
g*eneigte Leser selbst beurteilen. Ein solcher Appell unseres 
Autors hat folg*enden Wortlaut (Le Pr6toire de Pilate etc.), pag*. 
66)^): „Aber kommen wir auf den Rev. Pater Vincent zurück. 
Bei der Richtung*, welche er seiner zweiten Mauer g*iebt (La 



i) Bamabe d'Alsace »Le Pretoire de Pilate etc.«, pag. 66: „Mais revenons 
au R. P. Vincent. En etablissant sa seconde enceinte sur les bases si peu solides 
et en Opposition avec la Iradition et les decouvertes modernes, le professeur de 
l'ecole biblique ne s'est-il pas aper^u qae par lä il declare comme apocryphes: 
i« l'unique sanctuaire que les Grecs catholiques possedent a Jerusalera, l'eglise de 
Sainte-Veronique ; 2« le seul sanctuaire des Armeniens catholiques, Teglise de Notre- 
Dame du Spasme ; 3« le sanctuaire des Dames de Sion et 4<^ les nombreux sanctuaires 
que les Freres Mineurs tiennent echelones sur le Chemin de la croix depuis le Pre- 
toire jusqu'au Golgotha? Deja le R. P. Zanecchia, professeur ä la meme ecole, 
a ränge tous ces sanctuaires parmi les »Lieux saints absolument faux«, que fönt 
passer pour vrais ceux-la seuls qui y trouvent leur interet, comme 11 s'exprime si 
oourtoisement dans sa preface." — 

Mommert, Das Prätorium des Pilatus. 5 
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deuxieme enceinte de Jerusalem, Revue biblique, tom. XI, Paris 

1902, pag*. 31 — 57) hat da der Professor der biblischen 

Schule (zu Jerusalem) nicht bemerkt, dass er dadurch (nach- 
stehende Sanktuarien) für apokr^h erklärt: i. das einzig'e Sank- 
tuarium, das die katholischen (unierten) Griechen in Jerusalem 
besitzen, die Kirche der heil. Veronika; 2. das einzige Sank- 
tuarium der katholischen (unierten) Armenier, die Kirche der 
Notre-Dame du Spasme ; 3. das Sanktuarium der Zionsschwestem — 
und 4. die zahlreichen Sanktuarien, welche die Minoriten (Fran- 
ziskaner) läng's des Kreuzweg'es vom Richthause bis auf Golgfotha 
wie Sprossen einer Leiter angebracht haben? Schon der Rev. 
Pater Zanecchia, Professor derselben biblischen Schule (zu Jeru- 
salem) hat alle diese Sanktuarien unter die )»absolut falschen 
heiligen Orte« gestellt, welche nur diejenig'en für »echte« 
ausgeben, welche dabei ihren Vorteil finden, wie er sich in seiner 
Vorrede (La Palestine d'aujourd'hui, tom. I, pag*. XX) so höflich 
ausdrückt.*' — So Bamab^. 

Ich würde, wenn man die unbrauchbare, vom Rev. P. Vincent 
entworfene Richtung der sog. zweiten Mauer aus wissenschaft- 
lichen Gründen beanstandete, das ganz in der Ordnung finden; 
wenn Bamab6 aber verlangt, dass das Interesse der Sanktuarien- 
besitzer für die Bestimmung topographischer Linien massgebend 
sein soll, so ist das doch eine etwas exorbitante Forderung. Ich 
kann den Schmerz der Unglücklichen, die es sich Unsummen 
kosten Hessen, um ein Grundstück zu erwerben, von dem ein 
Schelm ihnen vorgeredet, dass es ein Sanktuarium sei, und die 
hinterher inne werden, dass sie ihr gutes Geld für ein falsches 
Heüigtum hingegeben haben, und nun nicht nur den Schaden, 
sondern auch den Spott obendrein noch tragen müssen, mir sehr 
wohl vorstellen, und ich fühle teilnehmend mit ihnen, — aber die 
ganze Welt zu betrügen, um einzelnen Personen eine Freude zu 
machen, halte ich doch für unmoralisch. Ob die Wahrheit ge- 
fällt, oder ob sie nicht gefällt, das darf den Forscher nie beirren. 
Denn : »veritas odium parit«, d. i. »Die Wahrheit erzeugt Hass«:, 
das erfährt der Forscher nur zu oft, sowie auch der Satz sich 
allzeit bewährt: »mundus vult decipi«, d. i. »die Welt will be- 
trogen sein«. In das »ergo decipiatur«, d. i. »also soll sie be- 
trogen werden«, wird aber nie ein Ehrenmann einstimmen. 

Wir werden also trotz der Unterstützimg, welche Bamab6 
der unhaltbaren Osthügel-Richthaus-Theorie gewähren zu sollen 
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meinte, auch diese zweite mittelalterliche Richthaus-Theorie als 
irrig" ablehnen. 

Die Ergebnisse meiner die Osthüg*el-Richthaus-Theorie be- 
treffenden Studien möchte ich in folgende Sätze fassen: 

1. Es ist g-ewiss, dass der Ort, wo Jesus von Pilatus ver- 
hört und zum Tode verurteilt worden, sowie die Stätte der 
Geisselung" und Dornenkrönung*, zur Zeit der Kreuzfahrerherr- 
schaft in Jerusalem nicht mehr bekannt, und eine diesbezügliche 
Lokaltradition nicht vorhanden war. Zeuge dafür ist der oben 
S. i aufgeführte Bericht des Verfassers der 3>Gesta Franconim 
expugnantium Hierusalem«. 

2. Es ist gewiss, dass die röm.-kathoL Franken, als sie den 
im Besitz der Schismatiker befindlichen Sanktuarien des Leidens 
und der Verurteilung Jesu auf dem von ihnen besetzten Osthügel 
der heil. Stadt lateinische Konkurrenz - Sanktuarien entgegen 
stellten, von keiner Tradition geleitet worden sind. Denn hätten 
sie dabei von traditionellen Rücksichten sich leiten lassen, so 
hätten sie nicht gleichzeitig mit den lateinischen Kapellen der 
Verurteilung, der Geisselung, der Domenkrönung und der »Rast« 
Jesu, auch ein lateinisches Haus des Annas und des Kaiphas, 
deren Lage auf dem Westhügel der Stadt durch eine ununter- 
brochene und glaubwürdige Tradition bezeugt ist, errichtet, wie 
dies aus dem oben S. 35 beigebrachten Berichte des Perdikas 
aus dem Jahre 1250 ersichtlich ist. 

3. Die Amtswohnung des Pilatus ist von dem sog. Gerichts- 
hause (Prätorium im uneigentlichen Sinne), welches kein Haus 
darstellte, sondern einen freien Platz vor dem Burg- oder Schloss- 
thore, wo der Landpfleger zu Gericht sass, wohl zu unterscheiden, 
und wenn Theodoricus in der oben S. 32 beigebrachten Stelle 
von »Spuren des Hauses des Pilatus neben der Kirche 
der heil. Anna, der Mutter unserer Lieben-Frau, und 
neben der piscina probatica« redet, so kann dieses nur von 
der Amtswohnung des Pilatus in der ausgedehnten Tempelburg 
Antonia, nicht aber vom sog. »Richthause« verstanden werden, 
was insonderheit auch daraus unschwer ersichtlich ist, dass der- 
selbe Theodoricus in der oben S. 33 — 34 aufgeführten Textstelle 
sagt, dass das Lithostroton »vor der Kirche der heil. Maria 
auf dem Berge Zion« sich befinde. 

4. Der Umstand, dass die Franziskaner die gleich ihrer um 
50 Jahre älteren Schwester, der schismatischen Westhügel-Richt- 

5* 
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haus-Theorie, ohne jeg"liche traditionelle Unterlag-e in der Luft 
schwebende lateinische Osthüg"el- Richthaus -Theorie sich ang^e- 
eignet und derselben durch die an dieselbe angelehnte mittel- 
alterliche Kreuzweg*andacht eine gfewisse Weihe g*eg*eben haben, 
ist für die Wissenschaft kein Beweis, dass diese Theorie 
das Richtig-e gfetroffen hat, 

5. Bamab6s Versuch, das Richthaus des Pilatus und die alt- 
christliche Basilika der )>heiligfen Weisheit« auf der Höhe 
des Antoniaburgfelsens nachzuweisen, ist für ebenso misslung-en 
zu erachten als die Bemühungen des Bonner Professors W. Kraffib, 
das Lithostroton in die Nordwestecke des Tempelplatzes an den 
Südfuss des Burgfelsens zu verlegen. 



Drittes Kapitel 



Das Richthaus des Pilatus in der heiligen Schrift 

und bei den g-leichzeitig-en Geschichtschreibern. 

I. Die Nachrichten der g-leichzeitig-en Geschichtschreiber 
über den Ort, wo die röm. Landpfleg*er, wenn sie aus Anlass der 
jüdischen Hochfeste in Jerusalem sich aufhielten, zu wohnen 
pflegten, — und wo demg-emäss auch die Gerichtsstätte, wo 
Jesus von Pilatus verhört und verurteilt worden, zu suchen ist, 
sind ziemHch spärlich, und da dieselben g-eleg-entlich der Prüfung* 
der beiden mittelalterlichen Richthaus-Theorien bereits oben be- 
sprochen worden sind, so können wir uns hier kurz fassen. 

Als g*ewiss ist anzusehen, dass nur zwei von den Palast- 
und Burg-bauten Herodes d. Gr. in Jerusalem als g-eeig*net zur 
Residenz für Pilatus und seine Amtsvorg-äng*er und Nachfolg*er 
in Betracht kommen können: der Palast in der Oberstadt, auf 
dem traditionellen Zion, — und die Tempelburg* Antonia. Ausser- 
halb der Festzeiten mochte es g*leichgültig- sein, ob der Land- 
pfleg*er in der einen oder in der andern residierte. Innerhalb 
der jüdischen Hochfeste aber, wo ein Volksauflauf oder ein Auf- 
ruhr stets zu befürchten war, würde es unklug* g*ewesen sein, an 
einem andern Orte als in der Tempelburg*, wo auch die römische 
Besatzung ihr Lag*er (naQBfxßohfj, castra, Act. Apost. XXTTT, lo, 
i6 u. 32) hatte, zu wohnen, weshalb auch Barnabe (Le Pr6toire 
de Pilate etc., pag*. 78) sehr treffend schreibt^): „Viele Jahre hin- 
durch residierte Herodes I. in der Antonia. Aber nach dem 
Tode seiner Gemahlin Mariamne, die er so sehr liebte, dass er 
sie in einem Anfalle von Eifersucht erdrosseln Hess, baute der 
untröstliche Tyrann an dem (nördlichen) Abhang*e des Berg*es 



i) Den französischen Text erbringe ich im Anhange. 
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Zion drei Türme, den einen zu Ehren der ung-lücklichen Mariamne, 
den andern zum Andenken an seinen Freund Hippikus, und der 
dritte ward seinem Bruder Phasael g*eweiht. Im Schatten dieser 
Türme errichtete er einen zweiten Palast, noch prächtig-er als den 
ersteren, und machte ihn dann zu seiner ständigfen Residenz.^ 

„Einer von diesen zwei Palästen diente dem Pontius Pilatus, 
als er das Todesurteil über Jesum sprach, zur Wohnung*. W^enn 
die Geschichte uns sagfen möchte, welcher von beiden in jener 
Zeit von dem röm. Landpfleg-er den Vorzug* erhalten, so isv^äre 
unsere Streitfrag-e g-elöst; denn das Richthaus war bei den Römern 
kein besonderes zu Verhören und Urteilssprüchen bestimmtes 
Gebäude wie unsere Justizpaläste. Ursprüng*lich brauchte man den 
Ausdruck )^domus praetoriana« zur Bezeichnung* jedes Hauses, 
wo der Prätor oder der Verwalter einer Provinz wohnte, insofern 
er dort die Rechtspflegfe ausübte. In der Folg*e ward dieser 
Ausdruck auf das Zelt des kommandierenden Generals einer 
Armee ausg*edehnt, weil in den ersten Zeiten Roms der IConsuI, 
der an der Spitze der Armee stand, den Namen >Prätor« führte. 
Endlich g-ab man den Namen »Prätorium« auch dem Palaste 
eines König-s oder eines Fürsten, insofern er dort die Gerechtig-- 
keitspfleg-e ausübte." 

„Das Hauptqu2irtier des Pontius Pilatus verdiente also mit 
Recht den Namen »Prätorium« (Richthaus). Denn er war zu- 
g*leich Oberfeldherr der Armee und Verwalter der Provinz Judäa. 

Wenn er g-leich amtlich den Titel ^Landpfleg-er« (pro- 

curator, emxQonog) führte, so verdiente er auf Grund seiner Amts- 
befugnisse den eines :»Gouverneurs« (praeses, fiyafAibv)^ den ihm 
das Evang-elium giebt. Das Prätorium (Richthaus) des Pilatus 
ist also der Palast, den der Landpfleger in der Zeit, wo Jesus 
litt, bewohnte." 

„Es ist sicher, dass für jeden Landpfleger, der die Zeit in 
Jerusalem angenehm zubringen wollte, der Palast auf dem Berge 
Zion den meisten Reiz darbot. Der jüdische Geschichtschreiber 
teilt uns mit, dass später der Landpfleger Gessius Florus sich 
dort niedergelassen und selbst eines Tages seinen Richterstuhl 
vor diesem Palaste aufgeschlagen hatte (Bell. Jud. II, XIV, 8; — 
n, XV, i). Man unterlässt nie, diese Thatsache (obwohl sie ver- 
einzelt dasteht) gegen die Tradition (des 13. Jahrhunderts. D. V.), 
welche das Richthaus in die Antonia verlegt, ins Treffen zu 
führen. Aber der Bericht des Flavius Josephus lässt durch- 



blicken, dass Florus sich darum in den Palast im Westen der 
Stadt zurückgezog-en hatte, weil er sich in der Burg- Antonia, 
die damals von den Rebellen besetzt war, nicht hatte einquar- 
tieren können. Wie dem nun auch sein mag*, wenn Florus aus 
eig-ener freier Entschliessung* seine Wohnung* lieber in dem 
prächtigen Palaste als in der festen Burg* Antonia nahm, so hat 
er damit eine so grobe Unklug*heit beg-ang-en, wie sie der jüngste 
römische Offizier sich nicht hätte zu schulden kommen lassen 
dürfen, und er erfuhr es etwas zu spät und zu seinem eigenen 
Schaden, dass im Falle eines Aufruhrs der Tempel nur von der 
Antonia aus zugänglich war." — 

Und a. a. 0.*pag. 83: „Im Winter, wenn es still und fried- 
lich in der Stadt zuging, war es gleichgültig, welchen Palast 
der Landpfleger für seinen nur sehr kurzen Aufenthalt sich aus- 
suchte, denn da gab es weder Feste noch Fremdenverkehr, und 
da war infolgedessen auch kein Aufruhr zu befürchten." 

„Aber bei Gelegenheit des Osterfestes lagen die Verhält- 
nisse anders: da strömten die Juden zu hunderttausenden aus 
allen Ländern der Welt dort zusammen, und wegen ihres un- 
ruhigen Charakters und ihrer Erbitterung gegen die Römer, oder 
auch wegen ihrer eigenen inneren Zwiste war am Osterfeste in 
Jerusalem nichts gewöhnlicher als ein Aufnihr, — und ein 
solcher brach, wie der jüdische Geschichtschreiber an verschie- 
denen Stellen es wiederholt (Bell. Jud. I, IV, 3 ; — II, XII, i ; — 

IV, Vn, 2), gewöhnlich auf der PlaJttform des Tempels aus 

Pilatus wusste dieses aus eigener Erfahrung, und er befand sich 
ohne Zweifel in der Tempelburg Antonia, als er eines Tages sich 
in den Vorhof des Tempels stürzte, um eine kaum ausgebrochene 
Empörung der Galiläer in deren Blute zu ersticken, wie man 
dieses aus folgender Stelle bei dem heil. Evangelisten Lukas 
{XIII, i) schliessen kann: >Sie veiicündeten ihm (Jesu) das Schicksal 
der Galiläer, deren Blut Pilatus mit dem ihrer Opfer vermischt 
hatte.«" 

„Solche Befürchtungen waren der Grund, weshalb der Land- 
pfleger, der sonst gewöhnlich zu Cäsarea am Meere wohnte, 
während der grossen jüdischen Festlichkeiten in Jerusalem sich 
aufhalten musste, um persönlich an der Spitze der Truppen zu 
stehen und allen Eventualitäten vorzubeugen. In dem Jahre, 
als Christus gekreuzigt wurde, hielt es Pilatus für angemessen, 
sich mit einer ganzen Kohorte nach Jerusalem zu begeben, um 
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die Besatzung- dieser Stadt zu verstärken, — und diese Besatzung, 
die man unter solchen Umständen nicht dem Kommando eines 
Obersten, sondern nur dem des Oberfeldherm selbst anzuver- 
trauen wagte, diese Besatzung*, sag'en wir es frei heraus, war in 
der Tempelburgf Antonia konzentriert »In der Antonia, — sag*t 
Josephus (Bell. Jud. V, V, 8), — befand sich immer eine römische 
Legion, und an den Festtagfen standen die Soldaten an ver- 
schiedenen Stellen der Säulenhallen mit den Waffen in der Hand, 
und überwachten das Volk, um es zu verhindern, irg-end einen 
Aufruhr anzustiften; denn der Tempel war der Wächter der 
Stadt, wie die Antonia der des Tempels etc.«" 

„Dieser Art waren die Umstände, unter welchen Pilatus 
zwischen dem Palaste auf dem Berg-e Zion und dem in der Burg- 
Antonia zu wählen hatte, der an Pracht und BequemHchkeit 
selbst seiner Gemahlin Procula g-enüg*en konnte, da ja der pracht- 
liebende Herodes lang-e Zeit damit zufrieden g'ewesen. Der erstere 
befand sich weit ab vom Tempel und der Hauptkeiseme, wo die 
Truppen konzentriert Weiren, und dadurch wäre jede rasche und 
schnelle Verwendung* derselben, welche die Umstände benötig-en 
konnten, unmög*Uch g*emacht g'ewesen. Die Burg* Antonia da- 
geg*en lag* unmittelbar über dem Tempel, und bot im Falle eines 
Aufruhrs den einzig*en Zug-ang* zu den heiÜgfen Vorhöfen dar." 

„Diese Gründe, welche jeden Landpfleg-er bestimmen mussten, 
während der Osterfeste die Antonia zu bewohnen, waren noch 
vielmehr dräng*end für Pontius Pilatus. Die Juden hassten ihn 
ebenso sehr, als er selbst sie verachtete, und der Triumph, den 
sie an dem Richterstuhle des Kaisers über ihn errung*en, machte 
sie nur noch anmassender. Anderseits hatte der Tadel, der ihm 
von Seiten des Kaisers zu teil g*eworden, ihn begreifen lassen, 
dass er keine zweite Unklugheit zu beg^ehen habe. Dadurch er- 
klärt sich das furchtsame und unschlüssig-e Verhalten des Land- 
pfleg-ers den Hohenpriestern gegenüber, als Jesus vor seinen 
Richterstuhl geführt wurde." 

„Wenn nun gleich die Geschichte keinen ausschlaggebenden 
Beweis darbietet, um das Richthaus des Pilatus in die Antonia 
zu verlegen, so findet man darin gewiss auch keine Andeutung, 
die dahin zielte, dass dasselbe von dieser Festung auszuschüessen 
sei. Im Gegenteil treten alle Umstände zu Gunsten der Tra- 
dition ein, und verleihen derselben, vom einfachen geschichtlichen 
Gesichtspunkte aus, sehr viel Wahrscheinlichkeit." — So Barnab6. 
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Diesen umsichtigfen Ausführung'en unseres geschätzten Mit- 
arbeiters auf dem Gebiete der Topogfraphie der heil. Stadt, 
werden wir, insoweit sie darzuleg-en suchen, dass Pilatus auf 
Grund der eigenartigfen Zeit- und Ortsverhältnisse, mit welchen 
er zu rechnen hatte, an dem verhäng^nisvollen Osterfeste nur in 
der Tempelburg- Antonia residiert haben kann, voll und ganz 
beipflichten dürfen. Jedoch ist damit nicht, wie Barnab6 irrtüm- 
licherweise zu gflauben scheint, bewiesen, dass auch der Ort, wo 
Pilatus über Jesum zu Gericht gesessen, und wo der Landpfleger 
überhaupt immer seinen Richterstuhl aufzustellen pflegte, das 
eigentUche Richthaus (Prätorium) nämlich, auf der Höhe des 
Antoniaburgfelsens sich befunden habe. Die Landpfleger konnten 
nämHch sehr leicht, wenn auch ihre Amtswohnung in der oberen 
Burg gelegen war, zum Zweck der Ausübung der Gerechtigkeits- 
pflege, die ja bei den Römern eine öffentliche war, unten »vor« 
der Burg zu Gericht sitzen, wie wir das an dem von Flavius 
Josephus (Bell. Jud. 11, XIV, 8) mitgeteilten Beispiel des Gessius 
Florus ersehen, der auch »vor« dem Palaste auf Zion seinen 
Richterstuhl aufgestellt hatte. Dass aber auch Pilatus nicht 
innerhalb der Antonia, sondern aussen vor der Burg über Jesum 
zu Gericht gesessen hat, ergiebt sich aus dem Umstände, dass, 
wie die Schrift (Matth. XX VH, 25; Luk.XXin, 18; Joh.XK, 12 ff.) 
berichtet, die Juden in grosser Anzahl zu der Verhandlung er- 
schienen waren, sowie auch der heil. Apostel und Evangelist 
Johannes POX, 13) es klar und deutUch mit den Worten be- 
zeugt: „Als Pilatus diese Worte gehört hatte, führte er 
Jesum hinaus, und setzte sich auf den Richterstuhl an 
dem Orte, der Lithostroton, auf hebräisch aber Gabbatha 
(der Hochplatz, das Hochgericht) genannt wird." 

Die Gründe, welche jedem römischen Landpfleger es nahe- 
legen mussten, die Tempelburg Antonia, sobald sie in ihrer 
Hand sich beifand, zur Residenz zu wählen, liegen in der Be- 
deutung dieser Burg als Palast und Festung. Flavius Josephus, 
der Geschichtschreiber des jüdischen Krieges, verbreitet sich 
hierüber in seinem Bellum Judaicum lib. V, cap. V, 8, indem er 
die königliche Pracht und die bauUche Ausdehnung dieser Burg 
mit folgenden Worten schildert: „Das Innere hatte die Aus- 
dehnung und die bauliche Anordnung eines königlichen 
Palastes, denn sie war ganz nach dem Muster und nach den 
Bedürfnissen solcher Wohnungen eingerichtet und enthielt von 
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Säulenhallen umgfebene Atrien, Bäder und ausgedehnte 
Kasernenhöfe, so dass sie, weil alles, was man brauchte, 
in ihr vorhanden war, eine Stadt zu sein schien, an Pracht 
aber ein könig*licher Palast."^) — 

Bezüglich ihrer Bedeutung als Festung und ihrer vorteil- 
haften Lage zur Aufrechthaltung der Ordnung im Tempel aber 
fügt derselbe Geschichtschreiber a. a. O. hinzu: „Sie hatte ganz 
das Aussehen eines Turmes, und an den vier Ecken hatte sie 
vier andere Türme, von welchen die einen 50 Ellen (= 16 m), 
der an der Süd-Ost-Ecke gelegene aber 70 Ellen (== 22,20 m) 
emporragte, so dass man von demselben den ganzen 
Tempel überblicken konnte. Da, wo die Burg an die 
Säulenhallen stiess, welche das Heiligtum umgaben, befanden 
an beiden Seiten sich Treppen, auf welchen die Wachen 
hinabstiegen. Es lag nämlich in der Burg immer eine 
Legion Römer, welche mit den Waffen in der Hand an 
verschiedenen Stellen der Säulenhallen standen und an 
den Festtagen das Volk beobachteten, damit es nicht 
etwa einen Aufruhr stiftete. Denn der Tempel ragte als 
Festung über die Stadt empor, über dem Tempel aber die 
Antonia, und hier lagen die Truppen in Garnison, welche 
diese drei (die Stadt, den Tempel und die Antonia) zu be- 
wachen hatten."^) — 

Wir werden also nicht fehlgehen, wenn wir annehmen, dass 
die Tempelburg Antonia nicht auf den eigentlichen ringsum 
steil niedergehauenen Bergfelsen beschränkt gewesen ist, sondern 
dass sie darüber hinaus nach Norden und Westen hin sich aus- 
gebreitet, und dass, sowie nach dem Tempel hin, so auch auf 



i) Flav. Jos. Bellum Judaicum, Hb. V, cap. V, 8: „7o de evSov ßaadeimv eI^s 
Xf^QOLT^ xoLt Stä^saiV fue/bugiaxo yag slg Jiäaav oixojv ideav xs xai XQ^^^^f ^sgiaiod 
je xai ßaXaveXa Hol oxgatoTteöanf avlag nXaxeiag, (hg xqi fxev Jidvxa exeiv xä xQ^^codtj, 
jtoleig elvat öoxeTv, xfj nolvxeXeiq. de ßaoiXeiov.** 

2) Flavius Josephus, Bellum Judaicum, Hb. V, cap. V, 8 : „ITvQyoeidrjg de ovoa 
t6 näv ax^fiOL, xaxa ycoviav xeaoagotv exegoig öisikrjjno JWQyoig ' wv ol fikv äXloi 
Ttevxrjxovxa xo vtpog , 6 de im xfj f^eorjfißQivfj xai xax 6,vaxokrjv ywviq. xeifievog 
eß&ofirjxovxa Jtrjxo»^ '^Vf wff xad-OQÖv oXov oji avxov x6 iegov. Ka^a de (fwfjxxo 
xaXg xov Ieqov axoaig, eig dfi(pox€Qag elxe xaxaßdaetg * dl wv xaxiövxeg oi (pQOVQoif 
xa'&rjoxo ydg del en avx^g xdy^a 'Pcofxaiwv, xai duoxdfievoi Jiegi ra^ oxoäg (Jtsxd xmv 
ojzXcov, iv xaTg koQxatg xov d^fiov, (hg fiij xi vscoxegio'd^eirj , JiaQe(pvXaxxov. ^qovqkw 
yoQ enexeixo xfj jioXei fiev x6 legov, x(p iegco de jy 'Avxcovia. Kaxd de xavxtjv oi xwv 
zQiöjv (pvXnxeg tjoav." 
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der nach der Stadt g-ekehrten Seite, der Burg* ein mit Steinen 
abgfepflasterter grosser • freier Platz vorg^elag-ert war, wie schon 
die Wehrfähig-keit der Feste g-eg-en die Stadt hin es erheischte. 
Damit würden wir mit dem Richthause des Pilatus, das wir von 
seiner Amtswohnung* auf der Höhe der Tempelburg- streng* aus- 
einander halten zu sollen g*lauben, auf den Platz des alten 
Sultansbades im Stadtthale el-Wad g*ewiesen werden, auf den- 
selben Platz, wo die unierten Armenier im Jahre 1883 bei dem 
Weg*räumen des Schuttes noch das antike Steinpflaster des 
Lithostroton nebst den Resten einer alten Kirche und einem 
antiken Mosaik, das, wie wir weiter unten zeig*en werden, nur 
auf den Ort der Verurteilung* Jesu sich beziehen kann, frei- 
g*elegt haben. 

n. Dieses vorausg*eschickt, treten wir in die Prüfung* der 
aus den bibUschen Nachrichten über die Auslieferung Jesu an 
Pilatus, das wider ihn eröffnete peinliche Verfahren und seine 
Verurteilung* zum Kreuzestode sich erg*ebenden örtlichen An- 
gaben. Wir halten uns hierbei in erster Linie an die dies- 
bezüg*lichen Mitteilungen des heil. Apostels und Evangelisten 
Johannes, der vom Anfange bis zum Ende Augenzeuge dessen 
war, was er berichtet, und fügen die von den anderen heiligen 
Evangelisten beigebrachten Ergänzungen an geeigneter Stelle ein. 

Die hierher bezüglichen Worte des heU. Johannes (XVIU, 
28 ff.) lauten: 28. „Sie (die Hohenpriester und der hohe Rat 
der Juden) führten nun Jesum von Kaiphas »in das Richt- 
haus< (ek td ngaiTcogiov). Es war früh morgens. Sie gingen 
aber nicht in das Richthaus »hinein« (oix slo^l'&ov elg ro 
ngaiTcoQiov) , damit sie nicht verunreinigt würden, sondern das 
Paschamahl essen könnten. 29. Pilatus kam also zu ihnen 
»heraus« ß^rjk&ev ovv 6 Uddrog e?a> ngog airovg) und sprach: 
Was für eine Anklage habt ihr gegen diesen Menschen vor- 
zutragen? 30. Sie antworteten und sprachen: Wenn dieser kein 
Missethäter wäre, so würden wir ihn dir nicht überliefert haben. 
31. Da sprach Pilatus zu ihnen: Nehmet ihr ihn hin und richtet 
ihn nach eurem Gesetze. Die Juden aber sagten zu ihm: Uns 

ist es nicht erlaubt, jemanden zu töten 33. Da ging 

Pilatus wieder in das Richthaus »hinein« (ela^l^ev ovv 
ndhv elg t6 ngaircogiov 6 Uddrog), rief Jesum und sprach zu ihm : 
Bist du der König der Juden? 34. Jesus antwortete: Sagst du 
dieses von dir selbst, oder haben es dir andere von mir gesagt? 
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35- Pilatus antwortete: Bin ich denn ein Jude? Dein Volk und 
die Hohenpriester haben dich mir überliefert. Was hast du ge- 
than? 36. Jesus antwortete: Mein Reich ist nicht von dieser 
Welt. Wenn mein Reich von dieser Welt wäre, so würden 
wohl meine Diener streiten, dass ich den Juden nicht überliefert 
würde. Nun aber ist mein Reich nicht von hier. 37. Da sprach 
Pilatus zu ihm: Also bist du ein König? Jesus antwortete: 
Du sag-st es, ich bin ein König*. Ich bin dazu g-eboren, und 
dazu in die Welt g-ekommen, dass ich der Wahrheit Zeugnis 
g-ebe. Wer immer aus der Wahrheit ist, der höret meine Stimme, 
38. Pilatus sprach zu ihm: Was ist Wahrheit? Und als er dies 
g-esagt hatte, ging* er wieder :^hinaus<c zu den Juden {nAhv 
i^Yjk'&ev Tigög rovg 'lovdaiovg) und sprach: Ich finde keine Schuld 
an ihm. 39. Es ist aber bei euch Sitte, dass ich euch am Oster- 
feste Einen losg"ebe. Wollt ihr nun, dass ich euch den König* 
der Juden losg*ebe? 40. Da schrieen sie alle und sprachen: 
Nicht diesen, sondern den Barrabas. Barrabas aber Weir ein 
Mörder." — 

Nach dem parallelen Berichte des heil. Evangfelisten Lukas 
(XXTTT, I — 12) hatte man Jesu zur Last g^elegt, dass er d2is 
Volk aufwiegele von Galiläa ang'efang'en bis Jerusalem; und 
da Pilatus so in Erfahrung* brachte, dass Jesus aus dem Gebiete 
des Herodes sei, schickte er ihn »zu Herodes hinauf« (äve- 
nejutpev airöv ngög xbv 'HQcodrjv). 

Da nun Herodes den alten Hasmonäer-Palast auf dem West- 
hüg-el, der auf dem Platze stand, wo ehedem, wie ich in meiner 
»Topographie des alten Jerusalem« (I, pag*. 56 ff.) nachweise, die 
alte Davidsburg g*estanden hatte, so ergiebt sich aus dem von 
dem Evangelisten gebrauchten Ausdrucke »hinaufschicken« 
(äveneßjitpev) , dass das Richthaus des Pilatus, wo er über Jesum 
Gericht hielt, niedriger gelegen war, als die Wohnung des 
Herodes, was bei der auf dem Baris-Felsen gelegenen Hochburg 
Antonia nicht zutrifft, wohl aber bei einem Richthause, das im 
Stadtthale el-Wad, am Westfusse des Antonia -Burgielsens ge- 
legen hätte. Kreyenbühls Bemühungen, diesem Arg*umente für 
die Ortsbestimmung des Richthauses des Pilatus sich zu entziehen, 
haben wir bereits oben im ersten Kapitel gewürdigt, und es mag 
hier genügen, hierauf zurückzuverweisen. 

In der Zwischenzeit, d. i. während der Heiland bei Herodes 
sich befand, scheinen die Widersacher Jesu das Volk aufgewiegelt 
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zu haben, dass es die Losgfebung* des Barrabas verlangen solle, 
wie dies der heil. Apostel und Evangfelist Matthäus (XXVII, 20) 
ausdrücklich bezeugt mit den Worten: „Die Hohenpriester und 
Altesten beredeten das Volk, dass sie den Barrabas begfehren, 
Jesum aber töten lassen sollten." — Daher ging* das Volk, wie 
der heil. Evang-elist Markus (XV, 8 — 13) erzählt »hinauf« 
(ävaßdg) und fing an zu bitten, dass ihnen ein Gefangener frei- 
gegeben werde, wie dies früher immer geschehen. 

Als nun Herodes Jesum wieder zu Pilatus zurückschickte, 
rief Pilatus, nach Lukas (XXIII, 13 — 24), die Hohenpriester und 
die Vorsteher und das Volk zusammen 14. und sprach zu ihnen: 
Ihr habt diesen Menschen zu mir gebracht als einen Volks- 
aufwiegler, und siehe, ich habe ihn in eurer Gegenwart verhört, 
und an diesem Menschen nichts von dem gefunden, weswegen 
ihr ihn anklaget. 15. Aber auch Herodes nicht; denn ich habe 
euch zu ihm gesendet, und siehe, es geschah nichts mit ihm, 
was ihn des Todes schuldig zeigte. 16. Ich will ihn also züch- 
tigen und losgeben. 17. Er musste ihnen nämlich auf das Fest 
einen losgeben. 18. Da schrie aber der ganze Haufe zusammen 
und sprach: Hinweg mit diesem, und gieb uns den Barrabas 
los. 19. Dieser war wegen eines in der Stadt erregten Auf- 
ruhrs und wegen eines Totschlages in den Kerker geworfen 
worden." — 

„Als aber Pilatus auf dem Richterstuhle sass, 
schickte, wie Matthäus (XXVII, 19 ff.) berichtet, sein Weib 
zu ihm und Hess ihm sagen: „Habe du nichts zu schaffen 
mit diesem Gerechten; denn ich habe heute seinetwegen im 
Traume viel gelitten." — 

Pilatus versuchte nun wiederholt, das Volk zu bewegen, 
dass sie Jesum losbegehren sollten; als er jedoch sah, dass er 
nichts ausrichtete und der Lärm und d2is Geschrei des Volkes 
immer grösser wurde, nahm er, nach Matthäus (XXVII, 24), 
Wasser, wusch seine Hände vor dem Volke und sprach: 
Ich bin unschuldig an dem Blute dieses Gerechten; 
sehet ihr zu. 25. Und das ganze Volk antwortete und sprach: 
Sein Blut komme über uns und unsere Kinder! 26. Alsdann gab 
er ihnen den Barrabas los: Jesum aber lieferte er, nachdem er 
ihn hatte geissein lassen, aus, auf dass er gekreuzigt würde. 
27. Darauf nahmen die Soldaten des Landpflegers Jesum zu sich 
in das Richthaus (ek t6 jigaiToiQiov), — oder, wie der heil. 
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Evang-elist Markus XV, i6 es erzählt: „Die Soldaten führten ihn 
nun }^hinein in den Hof«, das ist das Richthaus (Soeo r^c avi^g^ 
o ioTiv nQaix(&Qiov) und riefen die ganze Kohorte zusammen. 
28. Und sie zogen ihn aus und legten ihm einen Purpurmantel 
um, 29. und sie flochten eine Krone von Domen, setzten sie auf 
sein Haupt und gaben ihm ein Rohr in seine rechte Hand. Und 
sie bogen das Knie vor ihm, verspotteten ihn und sprachen : Sei 
gegrüsst, du König der Juden! 30. Sie spieen ihn auch an, 
nahmen das Rohr und schlugen sein Haupt damit." — 

Pilatus versuchte jetzt noch einmal, Jesum freizugeben, indem 
er an das Mitleid des Volkes appellierte. „Er führte also Jesum, 
wie Johannes XIX, 4 berichtet, noch einmal )>hinaus« zu ihnen 
und sprach: Sehet, ich führe ihn ))heraus« zu euch, damit 
ihr erkennet, dass ich keine Schuld an ihm finde. 5. Jesus ging 
also hinaus ß^rjk'^ev oiv 6 Irjaovg i^w) und trug die Domenkrone 
und den Purpurmantel. Und er sprach zu ihnen: Welch ein 
Mensch 1 6. Als ihn aber die Hohenpriester und die Diener 
sahen, schrieen sie und sprachen: Kreuzige, kreuzige ihnl 
Pilatus sprach zu ihnen: Nehmet ihr ihn hin und kreuziget ihn: 
denn ich finde keine Schuld an ihm. 7. Die Juden aber ant- 
worteten ihm: Wir haben ein Gesetz, imd nach dem Gesetze 
muss er sterben; denn er hat sich selbst zum Sohne Gottes ge- 
macht. 8. Als nun Pilatus diese Rede gehört, fürchtete er sich 
noch mehr. 9. Und er ging wieder in das Richthaus (xal 
elo^l&ev dg t6 ngaixc&Qiov ndXiv) und sprach zu Jesu: Woher bist 
du? Aber Jesus gab ihm keine Antwort. 10. Da sprach Pilatus 
zu ihm: Mit mir redest du nicht? Weisst du nicht, dass ich 
Macht habe, dich zu kreuzigen, und Macht habe, dich loszugeben? 
II. Jesus antwortete: Du hättest keine Macht über mich, wenn 
sie dir nicht von oben herab gegeben wäre: darum hat der, 
welcher mich dir überüeferte, eine grössere Sünde. 12. Von 
nun an suchte Püatus ihn loszugeben. Die Juden aber schrieen 
und sprachen : Wenn du diesen losgiebst, so bist du des Kaisers 
Freund nicht; denn jeder, der sich zum Könige macht, wider- 
setzt sich dem Kaiser. 13. Als aber Püatus diese Worte gehört 
hatte, führte er Jesum > hin aus« (ijyayev i^co xov ^Irjoovv), und 
setzte sich auf den Richterstuhl, an dem Orte, der Lithostrotön, 
auf hebräisch aber Gabbatha genannt wird. 14. Es war aber der 
Rüsttag des Osterfestes, ungefähr die sechste Stunde, und er 
sprach zu den Juden: Sehet, euer König! 15. Sie aber schrieen: 
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Hinweg- 1 Hinweg! Kreuzige ihn! Pilatus sprach: Euem König 
soll ich kreuzigen? Die Hohenpriester antworteten: Wir haben 
keinen König, als den Kaiser. i6. Da übergab er ihnen den- 
selben, dass er gekreuzigt würde." — 

Hierauf wurde Jesu der Purpurmantel abgenommen, „man 
zog ihm (wie der heil. Evangelist Markus XV, 20 bezeugt) seine 
Kleider wieder an, und führte ihn >hinaus<: (xal i^dyovatv avjoy),. 
um ihn zu kreuzigen. Und da sie ihn hinführten, ergriffen sie 
einen gewissen Simon von Cyrene, der vom Meierhofe kam, und 
legten ihm das Kreuz auf, dass er es Jesu nachtrüge." 

„Es folgte ihm aber (nach Lukas XXIII, 27) eine grosse 
Menge Volkes und Weiber, die ihn beklagten und beweinten. 
Jesus aber wandte sich zu ihnen und sprach: Ihr Töchter 
Jerusalems, weinet nicht über mich, sondern weinet über euch 

selbst und über eure Kinder!" „Und als sie an den 

Ort kamen, den man die Schädelstätte heisset, so kreuzigten 
sie ihn." — 

So starb Jesus, und sein heiliger Leib wurde noch an dem- 
selben Tage, gegen Abend, ins Grab gelegt. 

Da aber Jesus vorausgesagt, dass er am dritten Tage aus 
dem Grabe auferstehen würde, so gingen die Hohenpriester am 
nächsten Tage noch einmal zu Pilatus, um eine Grabwache sich 
von ihm zu erbitten, die der Landpfleger ihnen auch gewährte, 
indem er laut Matthäus XXVII, 65 sprach: „Ihr habt eine 
Wache. Gehet > hin ab«: (vTidyere) und treffet dem, was zu 
eurer Kenntnis gelangt ist, gemäss (d)g otdaie), eure Sicherheits- 
massregeln." — 

Aus diesen biblischen Nachrichten ergiebt sich: 

1. Das :&Richthaus«: (nQaiKOQiov) oder der >Richthof<jc 
(aiXij) des Pilatus lag unmittelbar an einem in die Stadt 
führenden Thore der Burg des Landpflegers. 

2. »Vor« diesem Thore befand sich ein mit Steinen 
abgepflasterter, weiter und geräumiger freier Platz, 
Lithostroton oder Gabbatha genannt. Hier »ausserhalb« 
des Richthauses, blieben die Hohenpriester und Schriftgelehrten 
zurück, während Jesus gefesselt von ihren Dienern durch das 
Burgthor in den innerhalb desselben gelegenen Hof (avXi^), 
welcher (laut Markus XV, 16) mit dem »Richthause« (ngaitcogiov) 
identisch ist, hineingeführt wird. Auf diesem Lithostroton 
oder dem freien Platze vor dem Richthause, wohl in unmittel- 
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barer Nähe des Burgthores, haben wir uns den Richterstuhl 
des Landpfleg^ers zu denken. Hier verhandelte Pilatus mit den 
Juden; hier wusch er vor allem Volke vor der Verurteilungf Jesu 
sich die Hände; hier sprach er das Todesurteil über denselben, 
und hier liess er die Geisselung* öffentlich an ihm vollziehen. 
Hier sprach er, indem er Jesum mit dem Purpurmantel um seine 
Scl\ultem und mit der Domenkrone auf seinem Haupte dem 
Volke vorführte, die bekannten Worte: Sehet! welch ein Mensch! 
Hier setzte er sich, nachdem die erneuten Bemühungen, Jesum 
loszugfeben, erfolglos geblieben waren, axd den Richterstuhl und 
übergab Jesum den Juden, dass er gekreuzigt würde. 

3. >Innerhalb4: des Burgthores werden zwei ver- 
schiedene Orte aufgeführt: 

a) Die Wohnung des Pilatus; 

b) ein »Hof« (avXrj), welchen Markus (XV, 16) das 
»Richthaus« ^7r^aeTc6^eov^ nennt, und der wohl unmittelbar 
am Thore gelegen war. Hier im Richthofe war es, 'wo 
Püatus den HeUand zu wiederholten Malen verhörte, wo die 
Soldaten, nachdem das Todesurteil über ihn gesprochen war, 
ihren Mutwillen mit ihm trieben, und wo seine Verspottung und 
Dornenkrönung statthatten. 

4. Was die Niveau-Verhältnisse der genannten Ort- 
lichkeiten anlangt, so befindet sich das Lithostroton 
mit dem Hofe des Richthauses in derselben Ebene, und 
die Bewegung aus dem einen in den anderen Ort wird mit 
»hinein-« und »hinausgehen« oder mit »hinein-« und »hinaus- 
führen« bezeichnet. 

Die Wohnung des Pilatus aber ist höher gelegen, 
und die Bewegung aus den vorgenannten Örtlichkeiten dahin 
wird (laut Markus XV, 8) mit »hinaufgehen« (ävaßalveiv) , die 
Bewegung in umgekehrter Richtung aber (nach Matth. XXVU, 65) 
mit »hinabsteigen« (indyeiv) bezeichnet. 

Sehen wir nun nach, inwieweit die von den Traditionen des 
Mittelalters für den Ort der Verurteilung Jesu in Anspruch ge- 
nommenen Örtüchkeiten sich mit den topographischen Angaben 
der heiligen Schrift vereinigen lassen, so finden wir, dass die 
Westhügel-Richthaus -Theorie uns an einen Ort, die heutige 
Citadelle auf dem Westhügel, führt, wo wohl Raum genug zur 
Anlage eines geräumigen Lithostroton vor dem Burghofe vor- 
handen ist, und auch Lithostroton und Burghof im gleichen 
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Niveau sich herstellen lassen würden: doch fehlt es hier an 
einer Hochlagfe für die innere Burg", wo die Wohnung* des Pilatus 
anzusetzen ist, zu welcher man »hinauf-« und »hinab-« 
zusteig-en hatte. Auch kann hier von keinem »Hinaufschicken« 
zu Herodes die Rede sein, weil der Hasmonäerpalast, wo Herodes 
wohnte, tiefer als die Citadelle lag*. Hier also können die 
Vorgängfe, welche die Schrift an das Richthaus des 
Pilatus knüpft, an dem verhängnisvollen Charfreitag- 
morgen sich nicht abgespielt haben. 

Nicht besser steht es mit der von der Osthügel-Richthaus- 
Theorie angerufenen Örtlichkeit. Hier, auf der Höhe des 114 m 
langen und 35 — 42 m breiten Antonia- Felsens, würde zunächst 
der Raum für ein zur Aufnahme einer grossen Volksmzisse 
geeignetes Lithostroton fehlen, und wollte man das Lithostroton, 
wie die Vertreter der Osthügel -Theorie es zum grossen Teile 
thun, auf die Nordseite des Burgfelsens, auf den Platz verlegen, 
welchen die hier vorüberlaufende Gasse und die nördlich von 
dieser Gasse gelegenen Häuser einnehmen, so würde dieses 
Lithostroton nicht in eine Ebene mit dem Richthaus -Hofe zu 
liegen kommen. Dasselbe gilt von Kraffts Lithostroton auf 
der Südseite des Antonia -Felsens. Demnach kann auch auf 
der Osthöhe der heil. Stadt der Ort der Verurteilung 
Jesu, auf Grund der biblischen Nachrichten über den- 
selben, nicht angesetzt werden. 

Anders stellt sich die Sache, wenn wir das Lithostroton 
und den Richthaus-Hof unten am Westfusse des Antonia-Felsens, 
auf dem Terrain des alten Sultansbades, uns denken — und 
die Wohnung des Pilatus oben auf dem Antonia-Felsen. Hier 
im Stadtthale el-Wad haben wir Raum für ein ausgedehntes 
Lithostroton, das mit dem Richthaus -Hofe in ein und derselben 
Ebene liegen könnte, während man in die Wohnung des Land- 
pflegers auf dem Burgfelsen »hinauf-« und von da wiederum 
»hinab-«zusteigen hätte. Ebenso würde das »Hinaufschicken« 
zu Herodes von hier aus sich verstehen lassen. 

Die Angaben der Bibel passen also für die Lage 
des Prätoriums auf dem genannten armenischen Grund- 
stücke. 



Mommert, Das Prätorium des Pilcitus. 



Viertes Kapitel 



Die altchristliche Richthaus-Tradition. 

Dreihundert Jahre hindurch, von dem Kreuzastode Jesu bis 
zu Kaiser Konstantin des Grossen Alleinherrschaft, war die 
christliche Religion, abgesehen von wenigen besseren Zeitläu£en, 
der Gegenstand bald mehr bald minder grausamer Verfolgungen. 
Wiederholte Verbote und zahlreiche Strafbestimmungen waren 
von den heidnischen Kaisem und Statthaltern in allen Provinzen 
des grossen römischen Reiches wider das Christentum und seine 
Bekenner in dieser Zeit erlassen worden, und wie an andern 
Orten, so war auch im heiligen Lande das Blut der Märtjrrer 
reichlich geflossen. Nur im Geheimen hatte die Religion Jesu 
in manchen Perioden der Verfolgung weiter zu bestehen und 
sich auszubreiten vermocht, und meist nur in Privathäusern oder 
an verborgenen Orten hatten die Christen unter solchen Um- 
ständen zum gemeinsamen Gottesdienste zusammenkommen 
können. Damit war jede äussere Ehrung der durch das Leben 
und Leiden Jesu geheiligten Ortlichkeiten von Seiten der Christen 
im Laufe der ersten drei christlichen Jahrhunderte ausgeschlossen 
und unmögUch gemacht, aber die Kenntnis dieser Ortlichkeiten, 
sowie die Verehrung für dieselben in den Herzen der Gläubigen 
hatte der Druck der Verfolgung nicht zu vertilgen vermocht. 
Als daher das Christentum durch Konstantin d. Gr. die staat- 
liche Anerkennung und die volle Freiheit für seine Gottes- 
verehrung erlangt hatte, sehen wir, wie sofort im ganzen heil. 
Lande die durch das Leben und Leiden Jesu in irgend welcher 
Weise geheiligten Stätten mit Kirchen überbaut und Gegenstand 
der öffentlichen Verehrung werden; wir sehen, wie die Christen 
dort zum gemeinsamen Gottesdienste mit Vorliebe sich ver- 
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sammeln, und die Pilg^er aus allen Ländern des christlichen Erd- 
kreises unter unsägflichen Mühen, Bescjiwerden und Gefahren 
nach dem heil. J^nde wallfajirten , um diese heil. Erinnerung^s- 
stätten auizusuchen und dort tiefer in die GeheimQisse des grnaden- 
reichen Lebens und Leidens Jesu sich zu vßrsenken. 

Der gelehrte Franziskaner P. Barnab6 d'Alsace sagt daher 
in seiner Schrift ;»Le Pr6toire de Pilate etc.« (Paris 19Q2, pagf. 
136) sehr treffend*): „Die Mittel, welche die Heiden angewendet, 
um das Andenken an die heil. Orte auszulöschen, haben nur 
dazu gedient, ihnen eine neue Weihe zu geben, und die Ver- 
ehrung, deren Gegenstand sie in der jungen Kirche selbst zur 
Zeit der Verfglgimg waren, nur noch mel^r zu erhöhen." 

Der Besuch der heil. Stätten begann, wie der heil. Hierony- 
mus (Epist. XLVl, Paulae et Eiistochium ad Marcellam) sich aus- 
drückt, seit der Himmelfahrt des Herrn. Diese Wallfahrten 
nahiTieQ in der Folgezeit nicht ab, sondern zu, und die Geschichte 
lehrt un§, dass diese heil. Stätten nicht nur von den Christen 
aus Jerusalem und dessen Umgebung, sondern auch von Pilgern 
besucht wurden, die von verschiedenen Punkten der Welt her- 
beigeeilt waren. Die berühmtesten Namen von deinen des zweiten 
und dritten Jahrhunderts sind bis auf uns gekommen. Eusebius 
erzählt, dass Alexander Flavias, Bischof von Kapadozien, sich 
naah Jerusalem begab, }>sowohl um da zu beten als auch um 
die heiligen Stätten zu besuchen«.^) — Der heil. Hierpnymus 
seinerseits spricht von dem heil. Clemens von Alexandrien und 
citiert als Bel^ einep Brief des heil. Bischofs Alexander von 
Jerusalem.^) — Der heil. Firmilian kommt nach Palästina in der 
Absicht, die durch den Heiland geheiligten Stätten zu besuchen, 
und wird bei dieser Gelegenheit Bischof von Cäsarea.*) Origenes^), 
der heil. Jo|iannes von Kapadozien*), Achadabues, Bischof von 



i) Baniabe d*Alsace »Le Pretoire de Pilate etc.«, Paris 1902, pag. 136: „Les 
moyens employes par les pai'ens pour efFacer le souvenir des Lieux saints n'ont servi 
qu'a leur donner une nouvelle consecration et a relever davantage la veneration dont 
ils etaieDt l'objet dans Peglise naissante, meme en temps de persecution." 

z) Eusebii Famphili >Historia Ecclesiastica etc.«, lib. VI, cap. XI. 

3) Hieronymus »De viris illuslr.«, cap. X^XVIII; in Migne,' Patrpl. lat, 
tom. XXIII, col. 653. 

4) Hieronymus »De viris illustr., cap. LIV, ibidem col 665. 

5) Ori genes »In Joannis Evang.«, lib. VIII; idem »Contra Celsium«, II, § i. 

6) cfr. Surius, I Januarü, § IX. Apud Cpuret, »La P^lestine $ous les empereurs 
grecs, Grenoble 1869. 

6* 
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Seleucia*), und viele andere machten seit den ersten Jahrhunderten 
die Wallfahrt nach dem heiHgen Lande. — „Es würde zu weit 
führen," schreibt der heil. Hieronymus, „die Bischöfe, die Märtyrer 
und die Gelehrten aufzuzählen, die von der Himmelfahrt des 
Herrn bis auf diesen Tag* zu allen Zeiten nach Jerusalem g"e- 
kommen sind, indem sie meinten, eine Vollkommenheit in der 
Wissenschaft und in der Tugend nicht erreichen zu können, 
wenn sie nicht Christum an den Orten verehrt und angebetet 
hätten, wo er vom Kreuze herab das Evangelium gepredigt" ^ — 

Der Eifer der fremden Pilger trug viel zur Erhaltung der 
den Stätten des Evangeliums gezollten Verehrung bei, und liess 
unter keinen Umständen zu, dass die denkwürdigen Orte, wo 
sich die Hauptgeheimnisse der Erlösung zugetragen, in Ver- 
gessenheit gerieten, sowie sie auch nicht unterliessen, in ihren 
Pilgerberichten die Kunde von denselben in weitere Kreise hin- 
auszutragen. Wenn daher Dr. Titus Tobler, einer unserer 
geschätztesten Palästina -Forscher, in seiner 2>Topographie von 
Jerusalem« (Berlin 1853, I, S. 222) sagt: „In den ältesten 
Schriften, welche die Landpflegerei des Pontius Pilatus 
berühren, lässt sich keine Spur von der Erwähnung ihrer 
Lage entdecken, um danach diese genauer bestimmen 
zu können," — so beweist diese Behauptung nur, wie ober- 
flächlich dieser sonst so geschätzte Autor hier gearbeitet, und 
wie schlecht er mit den einschlägigen Schriften vertraut ge- 
wesen ist. 

I. Der älteste mir bekannte Zeuge dafür, dass das »Richt- 
haus des Pilatus«, jener heil. Ort, wo der Heilcmd von Pilatus 
verhört und zum Tode verurteilt worden ist, zu den von den 
Christen schon in den ersten christlichen Jahrhunderten verehrten 
Sanktuarien gehört hat, ist das »Itinerarium Burdigalense«, 
dessen Verfasser um das Jahr 333 n. Chr. in Jerusalem war, und 
(Paulus Geyer »Itinera etc.« 1898, pag. 22) sagt: „Geht man 
von dort (vom Zion), beim Heraustreten aus der Zions- 
mauer nach dem Nablusthore (Damaskusthor. D. V.), so be- 
finden sich zur rechten Seite unten im Thale, Wände 
(Mauerreste), wo das Haus oder Prätorium des Pontius 
Pilatus gestanden hat: dort ist der Herr verhört worden, 

i) cfr. Asseman. Biblioth. Orient., tom. II. Apud Couret op. cit. 
2) Hieronymi »Epistola«, XL VI, Paulae et Eustochium ad Marcelläm. Apud 
Migne, Patrol. lat., tom. XXII, col. 489. 
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bevor er litt Auf der linken Seite aber hat man den Golgfotha- 
hüg-el, wo der Herr g^ekreuzigt worden ist."^) — 

Über die Bestimmung des Thaies, von welchem in dem vor- 
stehenden Berichte die Rede ist, sind die Forscher untereinander 
einig*. Es kann nämlich kein anderes g'emeint sein, als das Stadt- 
thal el-Wad, das vom heutig"en Damaskusthore, dem alten Nablus- 
thore, nach Siloam hinabläuft, und vielfach fälschlich mit dem 
Namen Tyropöon bezeichnet wird. Aber über die Stelle in 
diesem Stadtthale, welche der alte Pilger im Auge gehabt, sind 
die Meinungen geteilt. Die einen, wie der Dominikaner Zanecchia 
(La Palestine d'aujourd'hui, Paris 1900, tom. I, pag. 358 — 359), 
Dr. Titus Tobler (>Topographie von Jerusalem«, I, S. 223) und 
der Jesuit Villalpandus (Apparatus urbis ac tempU Hierosolymi- 
tani, auf dem Grundriss) verlegen das Prätorium im Stadtthal 
nahe dem Sük el-Kattanin, westUch von der Tempelarea, etwa 
dahin, wo die Mehkeme, das alte Rathaus, sich befindet. Tobler 
schreibt dazu (Topographie etc., I, pag. 222 — 223): „Der Finger- 
zeig ist deutÜch, dass die Gegend, welche man jetzt noch Thal 
heisst, zu verstehen sei, und da beim Gehen vom Zion zum 
Nablusthore der Golgothahügel als linksliegend erst nach der 
Erwähnung des rechts gelegenen Prätoriums angeführt wird, so 
ist es wahrscheinUch, dass die Lage im el-Wad, nahe dem Sük 
el-Kattanln gilt, auf jeden Fall nicht da, wo jetzt das Serai 
oder der sarazenische Halbbogen oder Ecce Homo ge- 
funden wird, weil beide, wenn auch nicht gerade hoch, 
so doch in keinem Thale liegen." — Und in Anmerkung 
auf derselben Seite 223 sagt Tobler: „Villalpandus hat das »Domus 
Pilati« auf dem Grundrisse westUch von der Tempelarea, am 
gleichen Orte, wohin mich der Text des Itinerarium des Pilgers 
von Bordeaux wies. Wenn sich allenfalls die heutige Sage von 
der Lage des Landpflegerhauses angreifen sollte, so bin ich 
hoffentUch durch den Jesuiten Villalpandus und den Professor 
Scholz (welcher in seinem )>Golgotha etc.« gesagt: „Prätorio 
erat inferius (Domini sepulchrum), quod ex voce vndyeit (descen- 
dite) . . . apparere videtur," und sich so gegen die Echtheit 



1) Itinerarium Burdigalense in Paulus Geyer »Itinera etc.«, pag. 22: 
„Inde ut eas foris mumm de Sion, euntibus ad porta Neapolitana ad partem dextram 
deorsum in valle sunt parietes, ubi domus fiiit sive praetorium Pontii Pilati. Ibi 
Dominus auditus est, antequam pateretur. A sinistra autem parte est monticulus 
Golgotha, ubi Dominus cnicifixus est.'* 
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der Lag-e des Serai und gegeh die Richtig-keit des Schnietzens- 
weges erklärt hatte) hinläng-lich gfeschüt2t, abgeseheh von TouttÄe, 
weichet der späteren französischen Tradition huldigte, indem er 
(in det Anm. i zu C)nrill. catech. XlII, 38) sagte, dass das Los det 
Verwüstung- dem ganzeti Jerusalem zufiel, äc praesertim möüti 
Sion, in quo ambo haec aedificia (Caiphae domus et Pi-äe- 
toriüm Pilati) füisse traduntür." — 

Andere, wie der Professor Don Emilio Zaccaria am lateini- 
schen Patriarchal - Seminar zu Jerusalem (Bullettino di Archeo- 
log-ia Christiana, Roma 11. März 1900 und 26. Mätz 1901) und 
Pfarrer Dr. C. Mommert zu Schweinitz (in vorlieg*ender Schrift) 
suchen das Richthaus des Pilatus in dem Teile des Stadtthaies, 
welcher am Fusse des Antoniafelsens in unmittelbarer Nähe der 
alten Tempelburg* Antonia sich befindet, auf dem Grundstücke, 
welches lahg-e Zeit hindurch unter dem Namen »Sültarisbad« be- 
kannt war, und seit 1854 in dem Besitze der unierten Armefaier 
sich befindet. Dieser Ort liegt thatsächlich »deorsum in valle«, 
d.i. »unten im Thale«, Golg-otha gegenüber, und zugleich 
im Bereiche der alten Tempelburg Antonia. 

2. Ein zweiter Bürge dafür, dass der Ort, wo der Heiland 
von Pilatus verhört und zum Tode verurteilt worden ist, im 
christlichen Altertume in Jerusalem allgemein bekannt war, ist 
der heil. Cyrillus von Jerusalem, welcher in seinen katechetischen 
Vorträgen, die er um das Jahr 347 in Jerusalem hielt, sowohl 
auf das Haus des Kaiphas, als auch auf das Prätorium des Pi- 
latus als noch in Ruinen vorhandene Zeugen des Leidens und 
des Kreuzestodes Jesu hinweist. Die hierher bezügUchen Stellen 
aus des heil. Cyrillus Katechesen lauten: 

a) Cyrill. Catech. XIII, § XXXVIH. De Christo crucifixo et 
sepulto (Migne, Patrol. gr.-lat., tom. XXXIII, col. 818): „Stelle 
nicht in Abrede, dass er (Christus) gekreuzigt worden ist, denn 
wenn du es in Abrede stellen wolltest, so würden viele 2^ugen 

dich (deines Unrechtes) überführen: Es wird dir dein 

Unrecht vorhalten das Haus des Kaiphas, das durch seine 
gegenwärtige Verwüstung die Macht dessen bekundet, der seiner 
Zeit darin gerichtet worden ist." 

b) a. a. O. § XXXIX: „Es wird dich deines Unrechts über- 
führen das Richthaus (Prätorium) des Pilatus, das 

durch die Kraft dessen, der damals dem Kreuzestode überliefert 
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worden ist, jetzt wüst liegt (Tb IIMnov n^anAgiov, td tfj iwdfiti 
Tov Tike mavQo^ivTO^ vvv iiQf^fuofiivQlf.)*' — 

Ohne Zweifel zählte das Richthaus des Pilatus schon in 
jener Zeit zu den Sanktuarien, welche von den Gläubig"en be- 
sucht zu werden pflegten, denn d^ heil. Hieronymus schreibt 
um das Jahr 386 (Epistola XLVI, Paulae et Eustochium ad Mar- 
cellam), ;&dass diese Sanktuarien in jener Zeit in Jerusalenoi so 
zahlreich waren, dass man nicht alle an eifi^m Tag'e besuchen 
konnte<c, und wir haben keinen Grund, diese Angabe für eine 
leere Phrase anzusehen, sondern für eine Darstellung der that* 
sächlich vorUegenden Verhältnisse, wenngleich das Prätorium 
damals noch eine Trümmerstätte darstellte, und ein Gotteshaus 
darüber sich noch nicht wölbte. Giebt nun gleich der heil. 
Cyrillus von Jerusalem den Ort nicht an, wo das Prätorium zu 
seiner Zeit verehrt wurde, so bezeugt er doch, dass man diesen 
Ort damals noch kannte. 

3, Sehr geeignet, das Andenken der durch das Leben und 
Leiden Jesu geheiligten Orte zu erhalten war der Umstand, dass 
sehr früh Karchen über den wichtigsten heiligen Erinnerungs- 
stätten errichtet worden sind. Nicht nur über Calvaria und dem 
Heiligen Grabe zu Jerusalem, über der Geburtsgrotte zu Beth- 
lehem und über der Himmelfahrtstätte auf dem Olberge, son- 
dern auch über det Taufstätte Jesu im Jordan, über dem Grabe 
des Lazarus tvL Bethania, über dem Jakobsbrunnen zu Sichem, 
wo Jesu Gespräch mit der Samariterin stattgefunden, und an 
andern heiligen Erinnerungsstätten sehen wir, sobald die Ver- 
hältnisse es irgend gestatteten, Kirchen erstehen. Auch über 
der Stätte des Richthauses, wo der Herr von Pilatus verhört, 
und in dessen Hofe er von den Soldaten verhöhnt und miss- 
handelt worden ist, sowie über dem mit Steinplatten belegten 
Piatee (Gabbatha, Lithostroton) vor dem Richthause, wo der 
Richterstuhl des römischen Landpflegers in den Tagen Jesu sich 
befunden hat, und wo der Herr von Pilatus mit der Dornen- 
krone auf dem Haupte und dem Purpurmantel um seine Schul- 
tern, den Juden vorgeführt, und endlich zum Kreuzestode ver- 
urteilt worden, — ist in früher Zeit ein christliches Gottes- 
haus, und zwar eine der :» heiligen Weisheit« geweihte Kirche 
errichtet worden. Die genauere Zeit des Baues und die Person 
des Gründers erfahren wir aus der »Vita Sanctae Melaniae ju- 
nioris« (Analecta Bollandiana, Paris 1879, tom. VIII, pag. 54), 
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wonach die heil. Melania, eine reiche römische Matrone, die um 
das Jahr 416 nach Jerusalem. kam, »an dem Orte, wo Christus 
unser Herr und Gott, bevor er das Kreuz auf i^eine 
Schultern nahm, gestanden, und das heilbringende Leiden 
(worunter wohl seine Geisselung und Dornenkrönung zu verstehen 
ist. D. V.) erduldet hat, eine Kirche baute, indem Gott ihr 
Vorhaben ausführen half«.^) 

Diese Textstelle ist von P. Bamab^ in seiner Schrift »Deux 
Qüestions d' Arch6ologie Palestinienne etc.« (J6rusalem, Imprimerie 
des PP. Franciscains, 1902, pag. 39) dahin gedeutet worden, dass 
Melania eine Kirche auf Golgotha gebaut habe, jedoch mit Un- 
recht. Über der Stätte des Todes und der Auferstehung Jesu 
war bereits, wie ich in meiner Schrift »Die heilige Grabeskirche 
etc.« (Leipzig 1898, S. 9 — 16) akteninässig nachweise, in der iSeit 
von 326 — 336 auf Befehl des Kaisers Konstantin d. Gr. ein über- 
aus grossartiges Gotteshaus errichtet worden, und es ist ganz 
und gar ausgeschlossen, dass kaum 100 Jahre später hier ein 
zweiter Kirchenbau stattgefunden. Ferner findet der »Brevi- 
arius de Hierosolyma« (Paulus Geyer, Itinera, pag. 153) da, 
»wo der Herr gekreuzigt worden ist, noch einen »grossen Hof« 
(atrium grande) und den von einem sübemen Gitter umgebenen 
Berg«, abei" keine Golgothakirche oder Kapelle, wie sie nach 
der Zerstörung der Konstantinischen heil. Grabeskirche durch 
die Perser (614) von Modestus hergestellt worden ist, sowie auch 
nur . Konstantin und die heil. Helena, nie aber die heil. Melania 
als Erbauer der Kirche über Golgotha genannt werden. Dazu 
kommt, dass das Richthaus des Pilatus der Ort ist, wo der 
Herr gestanden (cfr. Matth. XXVII, 11), bevor er das Kreuz auf 
seine Schultern nahm, und wo das Andenken an diese heiüge 
Stelle durch eine Fussspur des Heilands, die dort, in der über 
der Stätte des Richthauses erbauten Basilika der »heiÜgen Weis- 
heit« (Sancta Sofia), laut Antoninus Placentinus gezeigt und ver- 
ehrt wurde, verewigt worden ist, während von einem Orte auf 
Golgotha, wo der Herr gestanden, nirgend die Rede ist, son- 
dern nur von der Stätte, wo er am Kreuze gehangen hat 



1) Vita S. Melaniae junioria (Analecta BoUandiana, Paris 1879, tom. VIII, 
pag. 54): „Cum autem ei venisset in mentem, alterum aedificare Oratorium in eo 
loco, in quo dicitur stetisse Christus Dominus et Dens noster crucem ascensurus et 
-^alutarem subisse passibnem, ejus vero proposito Dens quoque opem fepet, aedificat 
öfutorium." ' 
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und am Kreuze gfestorben ist, sowie auch Golgfotha nicht der 
Ort ist, wo das »heilbring-ende Leiden« Jesu seinen Anfang nahm, 
ivas durch den Ausdruck »salutarem subire passionem« in der 
oben angfezogenen Textstelle angedeutet wird, sondern der Ort, 
wo das Leiden Jesu in seinem Tode am Kreuze ein Ende fand. 
Der Ort, wo das Leiden Jesu begann, ist das Richthaus des 
Pilatus. 

4. Dass um das Jahr 430 eine Kirche über dem Richthause 
des Pilatus bereits vorhanden war, bezeugt uns ein alter Ano- 
nymus, der Verfasser des sog. »Breviarius de Hierosolyma«. 
Was das Alter dieser Schrift anbelangt, so sind die Forscher 
darüber geteilter Meinung. Paulus Geyer lässt in seiner Ausgabe 
der ;^Itinera Hierosolymitana etc.« (1898, pag. 153 — 155) hinter 
des Theodosius Schrift »De Situ Terrae Sanctae«, welche von 
den Forschern gewöhnlich dem Anfange des sechsten Jahr- 
hunderts (ca. 530) zugeteUt wird, folgen. Tobler und MoUnier 
dagegen sind der Meinung, dass der Breviarius de Hierosolyma 
seine Stelle vor Theodosius erhalten müsse, und begründen dieses 
in der Einleitung (pag. XX) zu ihrer Ausgabe der »Itinera Hiero- 
solymitana etc.«. Ich aber bin mit P. Bamab6 (Le Pr6toire de 
PUate etc., 1902, pag. 147) der Überzeugung, dass der »Brevi- 
arius« sogar vor dem Jahre 436 geschrieben worden ist, weü er 
die von der Kaiserin Eudoxia (437 — 455 Gemahlin Valentinian III.) 
vor dem alten Nablusthore zu Ehren des heil. Stephanus erbaute 
Kirche, sowie die Marienkirche an der Piscina Probatica nicht 
kennt, welche der Biograph Peters des Iberers um das Jahr 
454 bereits erwähnt. 

Der uns interessierende Bericht des »Breviarius« (Paulus 
Geyer, Itinera, pag. 155) lautet: „Inde (von der Zionskirche) vadis 
ad domum Caiphae, ubi negavit sanctus Petrus. Ubi est basilica 
grandis sancti Petri. Deinde vadis ad domum Pilati, ubi 
tradidit Dominum flagellatum Judaeis. Ubi est basilica 
grandis et ibi est cubiculum, ubi expoliaverunt eum et 
flagellatus est, et vocatur Sancta Sophia." — D. i.: „Von 
da (von der Zionkirche) kommt man zu dem Hause des Kaiphas, 
wo der heU. Petrus verleugnete. Dort ist eine grosse Basilika 
des heil. Petrus. Dann kommt man zu dem Hause des 
Pilatus, wo er den Herrn, nachdem er ihn hatte geissein 
lassen, den Juden überlieferte. Dort ist eine grosse 
Basilika mit dem Gemache, wo sie ihn entkleidet und 
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wo er (der Herr) gegfeisselt worden ist, und (diese Basilika) 
wird ^Scuicta Sophia«: genannt." 

Mit diesen Worten bezeugt der Verfasser des }s>Breviariu& 
de Hierosolyma«, dass in seiner Zeit das Richthaus des Pilatus 
mit einer Kirche überbaut war, und dass dieser Ort zu den Sank- 
tuarien j^ehörte, die von den Pilgern besucht und verehrt wurden» 
Auch der Umstand ist nicht ohne Interesse, dass die Geisselungs- 
kapeile als ein mit der Basilika »der heiUgen Weisheit« baulich 
vereinigtes Gebäude erwähnt wird. 

5. Ein fünfter Zeuge dafür, dass der Ort des Richthauses 
des Pilatus in der alten christlichen Zeit bekannt Und Gegen- 
stand der Verehrung war, ist eine in der Zeitschrift »Revue de 
rOrient latin«, Paris 1895, tom. III durch J.-B. Chabot, den 
abendländischen Gelehrten, bekannt gewordene Biographie »Peters 
des Iberiers (Pierre Tlb^rien). Da ich diese Schrift, die ich 
seiner Zeit durch meinen Gymnasial-Freund, den bekannten Pro- 
fessor Röhricht in Beriin, leihweise erbalten, nicht mehr cur 
Hand habe, so citiere ich nach Bamab6 (Le Pr6toire de Pilate 
etc., pag. 145), der also schreibt^): „Im Jahre 454 wurde Peter 
der Iberier> ein monophysitischer Mönch aus dem Kloster Beit 
Tapsha im Nordwesten von Jerusalem durch den Pseudopatri- 
archen von Jerusalem, den Mönch Theodosiüs, zum Bischof von 
Mayoüma geweiht. Er begab sich nach Mayoüma, ohne dass 
man ihn jemals die Sanktuarien der heil. Stadt besuchen gesehen, 
was einen schlechten Eindruck auf die derselben Sekte ange- 
hörigen Christen machte. „Den Tag nach seiner Abreise — 
so berichtet sein Biograph und Reisegefährte — , erzählte ein 
Laienbruder, ein einfacher und gerader Mann, folgenden Zug: 
Ich habe diese Nacht ein schreckUches Gesicht (Vision) gehabt. 
Ich meinte unsern Pater, den Bischof Peter, zu sehen, der zu 
mir sprach: Bruder, kannst du mir die Hand geben? Und in 
derselben Nacht, wo er sich auf den Weg machen wollte, ver- 
setzte er mich, allein mit ihm, im Gesichte (en vision) in die 
heilige Stadt. Er begab sich zuvörderst zur Kirche des heil. 
Stephanus, auf die er an erster Stelle (auf s^nem Wege) stiess, 
und nachdem er in die Krypta hinabgestiegen, betete er an 



i) Eine Kirche oder Kapelle über Golgotha kennt Peter der Iberer (554) noch 
nicht. Eine solche wurde erst nach der Zerstörung der Konstantinischen H^Bgen 
Grabeskirche durch die Perser (614) von Modestus (616 — 626) errichtet. 
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seinem Reliquienschreine. Nachdem er von dort wieder hetaus- 
g-etreten, beg-ab er sich auf den heil. Golg-otha (-Felsen) und zum 
beil. Grabe; dann stieg er (il descendit) zu der Kirche hinab, 
welche die des Pilatus heisst, und von da zu der des Ge- 
lähmten (St. Anna an der Piscina probatica. D. V.) und dann 
nach Gethsemane."« 

Welches nun auch immet der innere Wert des Gesichtes 
sein mag-, das Itinerarium Peters des Iberers bestimmt den 
Richthaus -Platz ziemlich gnt; denn dass unter der 2>Pilatus- 
Kirchen: die Basilika der ^heilig-en Weisheit^ (Sancta Sofia) 
über dem Richthause des Pilatus zu verstehen ist, bedarf keines 
Nachweises. Der Umstand aber, dass gesagt wird }S>puis il des- 
cendit a Teg'lise dite de Püate«, d. i. }^dann, d.i. von der heil. 
Grabeskirche, stieg er hinab zur Pilatus-Kirche« weist darauf 
hin, dass diese Pilatus -Kirche eine Tieflag*e hat, was zwang'los 
auf einen Platz in der Niederung zwischen der West- und 
Osthöhe der heil. Stadt, nicht aber auf den höchsten Punkt der 
Osthöhe, wie auf Clermont-Ganneau g-estützt, Bamab^ (a. a; O.^ 
S. 146)^) will, sich anwenden lässt. Der andere Umstand aber, dass 
die Pilatus -Kirche an den Weg zwischen die Heilige Gxabes- 
kirche und St. Anna (an der Piscina probatica), wo die Kirche, 
welche der Biograph Peters des Iberers die des »Gelähmten« 
nennt, gestellt wird, führt uns auf die Stelle des Thaies el-Wad, 
welche am Westfusse des Antonia-Burgfelsetis, dem Osterr.- 
Ung-ar.-Hospize südlich g-egenüber gelegen ist* 

6. Ein sechster Zeuge für die Lag*e des Ortes, wo Christus 
zum Tode verurteilt worden, ist die berühmte Mosaikkarte von 



i) P. Bamabe d'Alsace »Le Pretoire de Pilate etc.«, Paris 1902, pag. 145: 
,,£ii 454, Pierre Tlberien, moine monoph]^ite, fut consacr^ eVeque de Mayoüma, 
par le psendopatriarche de Jerusalem, le moine Theodore. Apr^s aToir habite le 
monastere de Beit Tapsha, au nord-oue^t de Jerusalem, il partit pour Moyoüma, 
Sans qu'on l'ait jamais vu visiter les sanctuaires de la Ville sainte, ce qui fit une 
mauvaise impression sur les chretiens de la meme secte. »Le lendemain de son 
depart, — raconte son biograplie et compägnon, — un Frere, homrae simple et 
droit, narra le trait suivant: J'ai eu cette nuit ime vision terrible. II me semblait 
voir notre Pere, Tev^ue Pierre, me disant: Frere, peux-tu me donner la main? 
Et dans la nuit meme oü il allait se mettre en route, il me transporta seul avec 
lui en Vision dans la Ville sainte. n alla premierement au Martyrium de Saint- 
Etienne, qu'il rencontra en premier lieu, et etant descendu dans la grotte, il venera 
son reliquaire. En sortant de la, il courut au saint Golgotha et au tombeau; puis 
il descendit a TegUse qui est dite de Pilate et de la ä celle du paralytiqae et ensuite 
a Gethsemani." — 
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Madeba, welche der Mitte des fünften Jahrhunderts der Christ- 
liehen Ära zug-eschrieben wird. Auf dieser Karte befindet sich 
-ein sorgiältig" ausgeführter Stadtplan von Jerusalem, in welchem 
nicht nur die wichtigsten Strassen und Thore, sondern auch die 
bemerkenswertesten Gebäude der Stadt eingezeichnet sind. In 
diesem Stadtplane befindet sich nun auf der Ostseite der Strasse, 
die vom Damaskusthore nach Siloam hinabläuft, an der Nord- 
West -Ecke der alten Tempel -Area, eine Kirche verzeichnet, — 
und da in jener Gegend der Stadt damals kein anderes Sank- 
tuarium bestanden haben kann, als das der »Kirche der heiligen 
Weisheit« (ecclesia sanctae Sofiae), über dem Prätorium des 
Pilatus, so konnte auch der genannte Stadtplan mit seinem 
Kirchengebäude an dieser Stelle nur die laut alter Pilgerberichte 
hier über dem Orte der Verurteilung Jesu befindliche Kirche 
der »heiligen Weisheit« (ecclesia sanctae Sofiae) darstellen. 
Demnach verweiset auch die Mosaikkarte von Madeba 
die Basilika der »heiligen Weisheit« auf den Platz des 
alten Sultansbades im Stadtthale el-Wad, am West- 
fusse des Antonia-Felsens, der zur Zeit den unierten 
Armeniern gehört. 

7. Eine Stelle in dem Itinerarium des Theodosius, der 
um das Jahr 530 als Jerusalempilger blühte, giebt uns recht 
wertvolle Nachrichten über den Gegenstand unserer Unter- 
suchungen in Distanzangaben der vorgenannten »Kirche der 
heiligen Sofia« von anderen uns bekannten Ortlichkeiten. Unser 
Pilger sagt hier (Paulus Geyer, Itinera etc., pag. 141 und 142): 
„Von der heiHgen Zion(-Kirche) zum Hause des Kaiphas, das 
jetzt eine Kirche des heil. Petrus ist, sind etwa 50 röm. Schritt 
(= 74 m). Von dem Hause des Kaiphas bis zum Prätorium 
des Pilatus etwa C (d. i. 100; soll aber wohl sein D = 500 
= 740 m. D. V.) röm. Schritt. Dort ist die Kirchie der 
»heiligen Weisheit« (ecclesia sanctae Sofiae), und nahe dabei 
der Teich, in welchen der heil. Jeremias geworfen worden ist." 
— Und pag. 142: „Von dem »Hause des Pilatus« bis zur 
»Piscina probatica« sind etwa 100 röm. Schritt (= 148 m). 
Dort heilte der Herr den Gelähmten, dessen Bett sich noch dort 
befindet. Nahe bei der »piscina probatica« ist die Kirche der 
Jungfrau Maria (sonst Kirche der heil. Anna genannt. D. V.)." ^) — 

i) Theodosius »De Situ terrae Sanctae« in Paulus Geyer »Itinera etc.«, 
pag. 141: y,De sancta Sion ad domum Caiphae, quae est modo ecclesia saocti Petri, 
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-Da wir wissen, dass die Zionskirche des Mittelalters sowohl 
als die des christlichen Altertums im Norden des Cönaculums 
sich befand, in der Art, dass das Cönaculum in die Ostapsis des 
südlichen Seitenschiffes zu liegfen kam, der Abstand zwischen 
dieser Zionskirche und dem Hause des Kaiphas auf diese Weise 
kleiner war als der zwischen dem Cönaculum und dem genannten 
Hause, so dürfte die Entfernungsangabe des Theodosius, die er 
auf etwa 50 röm. Schritt, d. i. etwa 74 m ansetzt, mit den that- 
sächlichen Verhältnissen sich hier ziemlich decken. Bei der 
Distanzangabe von dem Hause des Kaiphas bis zum Prätorium 
des Pilatus dagegen liegt offenbar ein Schreibfehler vor. Statt 
C = IOC muss es heissen D = 500. Setzen wir dieses letztere 
ein, so würde der Abstand zwischen dem Hause des Kaiphas 
und dem Prätorium sich auf 500 röm. Schritte (= 740 m) stellen, 
und damit würden wir bis an die Stelle im Wad kommen, die 
am Westfusse des Antonia- Burgfelsens, südlich dem Osterr.- 
Ungar.-Hospiz gegenüberliegt, auf ein Grundstück, das lange 
Zeit unter dem Namen des »Sultansbades« bekannt war, z. Z» 
aber den unierten Armeniern gehört. Legen wir von hier aus 
die von Theodosius angegebenen 100 röm. Schritte (= 148 m) 
nach der westlich von der französischen St. Anna-Kirche jüngst 
freigelegten Teichanlage, welche man für die Stätte der alten 
»Piscina probatica« hält, so finden wir, dass auch diese Distanz- 
angabe sich brauchbar erweist, und dass wir somit den Ort, wo 
das Prätorium in der alten christlichen Zeit verehrt wurde, im 
Wad, auf dem Grundstücke des alten Sultansbades zu suchen, 
haben. 

In unmittelbarer Nähe dieses alten Sultansbades befindet 
sich auch eine antike Teichanlage, der bei der Fundamentierung 
des Klosters der Zionsschwestern am sog. Ecce-Homo-Bogen auf- 
gefundene, mit Gewölbbogen überspannte Doppelteich nämlich an 
der Nord- West-Ecke des Burgfelsens. Ein anderer Teich wird im 
Südwesten des Antoniaburgfelsens vermutet. Ob dieses die Grube 
ist, in welche der Prophet Jeremias geworfen worden ist, wage ich 



sunt plus minus passi numero L. De domo Caiphae ad praetorium Pilati plus 
rainus passi numero C; ibi est ecclesia sanctae Sofiae; juxta se missus est 
sanctus Jeremias in lacum.*' — Und pag. 142: „De domo Pilati. usque ad piscinam 
probaticam passus plus minus numero C. Ibi domnus Christus paralyiicum curavit» 
cujus lectus adhuc ibi est. Juxta piscinam probaticam ibi est ecclesia donmae 
Mariae.*' — 
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nicht zu bestimmen, aber alles spricht dafür, weshalb auch Bamabe 
in seiner Schrift >Le Pr6toire de Pilate etc.«, pag*. 150 erklärt: 
,,Par suite de nombreuses modifications que la ville a subies 
depuis r^poque du proph§te, il est bien difficile de d^terminer 
quelle 6tait la fosse qui lui servit de prison" — d. L: „Infolgfe 
der zahlreichen Veränderung*en, welche seit den Tagfen des 
Propheten mit der Stadt vorg*enommen worden sind, ist es sehr 
schwer zu bestimmen, welches die Grube war, die ihm zum 
Gefängnis diente." — Und in Fussnote sagt Bamabä auf der- 
selben Seite :^) „In der Nachbarschaft der Antonia-Burg* befinden 
sich vier g'rosse Teiche. Im Osten ist das mig*eheure Bassin 
des Teiches Birket-Israil. Etwas nördlich von diesem, westlich 
von der St. Anna -Kirche, sieht man einen Doppelteich, der 
ebenfalls sehr umfangreich und sehr tief ist. Beide g-alten ab- 
wechselnd für den Schwemmteich (piscina probatica) oder für 
Betesda mit den fünf Hallen (Joh. V, 2). Ein anderer Doppel- 
teich ist am Fusse des Burg^felsens im Norden gfeleg-en. Dieser 
ist unter Herodes I. mit Deckg^ewölben versehen worden, aber 
man hat dort mehrere Schöpflöcher ang-ebracht und drei Treppen, 
die an drei verschiedenen Seiten hinabführen. Der vierte, der 
Struthionteich, muss sich, wie wir g-esehen haben, im Südwesten 
desselben Felsens befinden." — So Barn^b6. 

Antoninus Placentinus (c. 570) fand die ^^faulig^en Ge- 
wässer, in welche Jeremias g-eworfen wurde«, beim Heraus- 
treten aus der Kirche der »heilig-en Weisheit« (sancta Sofia), 
>nahe an der Salomonischen Tempelhalle«.'^) Der heil. Willibald 
(726) zeigt die Hallen des Salomonischen Tempels in der Nähe 
der »piscina probatica«.*) Der russische Pilg^er Daniel (1106 bis 

i) Barnabe d'Alsace »Le Pretoire de Pilate etc.c, Paris 1902, pag. 150: „Dans 
ie voisinage de la tour Antonia se trouvent qnatre grandes pisdnes. A Test il y a 
Timmense bassin du Birket-Israil. Un peu au nord de cclni-ci, a l*aue^ 4^ reglise 
Ste. Anne, se voit une 4<)uble piscine, egalement tre^-vaste et tres-pi;^Con4e. L'une 
et Tautre pass^ient tour a tour pour la piscine probatique ou de Bethesda aux cinq 
portiques (Joann. V, 2). Une autre piscine double est situee au pied du rocher de 
Baris au nord. Celle-ci a ete couverte de voütes sous Herode I^r; mais on y a 
menage plusieurs puisards et trois escaliers qui y descendent sur trois cotes differents. 
La quatrieme, le Strouthion, doit se trouver, comme nous Tavoos vu au sud-oaest 
du meine rocher." — 

2) Antoniui Piacentini »Itinerarium« (Paulus Geyer »Itinera etc.«, pag. 175): 
„Ex inde (e Sta. Sofia) venimus ad arcum ubi antiqua porta fuit civitatis. In ipso 
loco sunt aquae putridae, ubi missu^ est Hi^emias." 

3) S. Willibaldi Hodoeporicon. In Tobler-Molinier »Itinera etc.«, pag. 104. . 
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iio8)^) fügt, nachdem er von der Grube gfesprochen, in welche 
der Prophet g-eworfen worden war, hinzu: »Ein wenig* weiter, 
^eg'en Osten, wo der Weg* einen Bog-en macht, befindet sich 
das Haus der Heilig^en Joachim und Anna«." — Die in Rede 
stehende Grube oder der Teich mit dem faulig-en Wasser, 
in welche der Prophet Jeremias g*eworfen wurde, hat 
demnach im Norden oder im Nordosten des von uns für 
das Richthaus des Pilatus in Anspruch g*enommenen 
Platzes im Stadtthale el-Wad in grösster Nähe sich 
befunden. 

8. Den ausführlichsten Bericht über die altchristliche Richt- 
haus-Tradition bietet uns das »Itinerarium« des Antoninus 
Placentinus, auch Martyr g*enannt, der um das Jahr 570 das 
heil. Land und die heil. Stadt besuchte. Die uns interessierende 
Textstelle aus diesem Itinerarium lautet nach Paulus Geyer 
»Itinera etc.«, pag*. 174 — 175:^) „Von Sion kamen wir in die 
Basilika der heil. Maria, wo eine sehr grosse Schar von Mönchen, 
und wo Pilg*erhäuser für Männer und für Frauen sich befinden, 
wo Pilg'er beherbergt werden, mit unzählig*en Tischen und mehr 
als 3000 Krankenbetten. Wir beteten auch im Prätorium, 
wo der Herr verhört worden ist. Dort befindet sich 
jetzt die »Basilika der heiligen Weisheit« (Basilica sanctae Sofiae) 
vor den Ruinen des Salomonischen Tempels. Unter der 



i) Vie et pelerinage, Publication de l'Orient latin, Itin. russes, Paris 1684, p. 18. 

2) Antonini Placentini »Itinerarium« (Paulus Greyer, Itinera etc., pag. 175): 
„De Sion venimus in basilicam sanctae Mariae, ubi est congregatio nimia monachorum, 
ubi sunt et xenodochia virorum ac mulierum, susceptio peregrinorum , mensas in- 
numerabiles, lecta aegrotorum amplius tria milia. Et oravimus in praetorio, ubi 
auditus est Dominus, ubi modo est basilica sanctae Sofiae ante ruinas templi 
Salomonis, sub platea, quae discurrit (besser wohl die andere Redaktion an dem- 
selben Orte pag. 207, wo der Text lautet: ,Sub platea aqua decurrit etcS welcher 
ich in der Übersetzung oben folgte. D. V.) ad Siloam fontem secus portjcum 
Salomonis. In ipsa basilica est sedis, ubi Pilatus sedit, quando Dominum audivit 
Petra autem quadrangulis quae stabat in medio praetorio, in quam levabatur reus, 
qui audiebatur, ut ab omni populo audu'etur et videretur, in qua levatus est Dominus, 
quando auditus est a Pilato, ubi etiam vestigia illius remanserunt. Pedem pulchrum, 
modicnm, subtilem, nam et statoram communem, faciem pulchram, capillos subanellatos, 
manum formosam, digita longa imago designat, quae illo vivente picta est et posita 
est in ipso praetorio. Nam de petra illa, ubi stetit, fiunt virtutes multae; toUentes 
de ipsa vestigia pedum mensuram, ligantes pro singulis languoribus et sanantur. Et 
ipsa petra omata est auro et argento. Et exinde venimus ad arcum, ubi antiqua 
porta foit civitatis. In ipso loco sunt aquae putridae, ubi missus est Hieremias/' — 
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Strasse läuft das Wasser (aqua decurrit) die Salomonische 
Tempelhalle entlang' hinab zur Siloa-Quelle. In dieser 
Basilika befindet sich der Sessel, auf dem Pilatus sass, als er 
den Herrn verhörte, sowie der viereckigfe Stein, der mitten im 
Prätorium stand, und auf welchen der Ang-eklagte, der verhört 
wurde, gehoben ward, damit er von allem Volke gehört und 
g-esehen würde. Auf diesen ist auch der Herr g-ehoben worden,, 
als er von Pilatus verhört wurde, und seine Fussspuren sind auf 
demselben zurückg-eblieben. Ein Bild, das, als er lebte, ge- 
malt und im Prätorium aufgestellt worden, zeigt einen 
schönen, massig grossen, schmalen Fuss, eine mittlere Leibes- 
länge (statura), ein schönes Gesicht," etwas gelockte Haare, eine 
wohlgestaltete Hand und lange Finger. Von jenem Steine, auf 
dem er stand, gehen viele Heilkräfte aus. Man nimmt von seiner 
Fussspur das Mass der Füsse, bindet es für die einzelnen Krank- 
heitsfälle auf, und man geneset. Der Stein ist mit goldenen und 
silbernen Zierraten geschmückt." 

„Von da kamen wir zu dem Bogen, wo ein altes Thor 
der Stadt gewesen ist. An diesem Orte befinden sich 
die fauligen Gewässer, in welche Jeremias geworfen 
worden ist." — 

Dieser Bericht des Antoninus ist auf die seltsamste Weise 
missdeutet worden. 

Dr. Titus Tobler schreibt dazu in seiner »Topographie 
von Jerusalem«, tom. I, pag. 223: „Um das Jahr 600 ward 
des Prätoriums, wo der Herr verhört worden ist, viel 
weitläufiger gedacht. Es stand in der Vorhalle Salomos, 
deren Lage aber nicht genau ausgemittelt werden kann." 

„Das Prätorium war in eine Kirche, die Basilika 

St. Sofia, umgewandelt." — 

Noch ärger verirrt sich Dr. Sepp, indem er in seiner 
Schrift »Jerusalem und das heilige Land« (Schaffhausen 1873, 
I» P^^g*- 391) sagt: „Der Name Porticus Salomonis hat sich 
seit Antonin 570 bis zum i 6. Jahrhunderte erhalten." 

„Ganz einfach erklärt sich nun der Gedankengang. Da die 
Römer die Rechtspflege vom Conclave Gazith an sich 
gerissen, musste der Prätor Pilatus an derselben Stelle 
oder in nächster Nähe des Altares zu Gericht gesessen sein. 
Hier gab es nicht bloss einen Lithostrotos, sondern H. Sänke! 
f. 18, 4 meldet: „Die Altesten hielten Sitzung auf Gab, der 
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äussersten Spitze des Tempelberg-es.** Die chaldäische Form ist 
Gabbatha, und da es auf Moriah keinen Hochpunkt g^ab, als 
den Ibn Schatja oder den sog, heil. Felsen es Sachra, lässt der 
Pilger Antonin Christum stehend auf dem heil. Fels ver- 
urteilt werden, und will demnach das Prätorium in der 
Vorhalle Salomons erkennen." — So Dr. Sepp. 

Dass bei so haarsträubendem Missverständnisse der Pilger- 
schriften von Seiten der tonangebenden Forscher auf diesem 
Gebiete die Topographie des alten Jerusalem auf .die abenteuer- 
lichsten Bahnen geriet, und die Wissenschaft, mit Bezug auf die 
Bestimmung der Ortslage des Prätoriums; über die gröbsten 
Irrtümer nicht hinaus kam, ist nicht »zu verwundern, und miEui 
muss wirkUch staunen, dass die ganze gelehrte Welt, ohne 
Protest zu erheben, sich etwas derartiges so lange Zeit hat 
bieten lassen, zumal der oben mitgeteilte Bericht des Antoninus 
gar nicht so übermässig schwer zu verstehen ist. 

Wir entnehmen aus dem besser gedeuteten Berichte des 
Antoninus für die Ortsbestimmung des Prätoriums folgende nicht 
unwichtige Angaben: 

a) Die Basilika der »heiligen Weisheit« (sanctae Sofiae), 
welche über dem Orte der Verurteilung Jesu sich erhob, be- 
fand sich »vor« der Trümmerstätte (ante ruinas) des Salomo- 
nischen Tempels. 

b) Unter der Strasse, welche an dieser Basilika vorüber, 
der Salomonischen (wohl von Hadrian restaurierten?) Säulen- 
halle entlang, auf der Westseite des Tempelplatzes* 
hinführte, lief das Wasser einer Kanalisation nach der 
Siloah-Quelle hinab. 

c) Die BasÜika befand sich zwischen der Kirche deir 
heiL Maria und dem Ecce-Homo-Bogen, und zwar auf dßr 
Südwestseite und in unmittelbarer Nähe desselben. 

d) Im Innern der Basilika zeigte man einen vier- 
eckigen, mit goldenen und silbernen Zierraten gen 
schmückten Stein, den man als auf dem Fussboden der B^iÜka 
liegend sich zu denken hat. Auf ihm war eine Fussspur Jesu» 
der beim Verhör vor Pilatus darauf gestandeUj zu sehnen.; 
Derselbe bezeichnete die Stelle, wo der Herr dem Volk^ ^ijr 
Schau gestellt worden war. Auch ein angeblich noch b^i 
Lebzeiten Jesu gemaltes Bild des Herrn w^d in dieser 

Momznert. Das Prätorium des Pilatus. 7 
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Basilika votgfewiesen. Im Vordergfrutide steht jedoch auch 
hier die Datstellungf seiner heiligfen Füsse. 

Wir begfebett uns nun, mit des Antoninuä »ttinefarium« in 
der Hand, an Ort und Stelle. Archimedes hatte, urti die g*anze 
Erde aus ihren Ang-eln zu heben, nur einen einzig^en fest- 
stehenden Punkt verlanget, Antoninus aber bietet uns zur 
Bestimmung* der Ortslag^e des Prätorimns oder des Ricfathauses 
des Pilatus mehnBre scddier Punkte. Wir brauchen also, um 
zum Ziele zu kommen, nur den Hebel des Yerständnisaes ein- 
zusetzen. 

a) Der erste feste Punkt, den Antoninus in seiner Pilger- 
schrift zum Zweck der Ermittelung* der Ortslaig^e des Prätorhims 
des Pilatus uns bietet, ist die Angabe, daas dieser Ort in seiner 
Zeit »mit einer Kirche überbaut« war und »Tor« den 
Ruinen des Salomonischen Tempels sich befand« 

Was unter den Ruinen des Salomonischen Tempels zu ver- 
stehen ist, und wo wir dieselben zu suchen haben, ist aller 
Welt bekannt, und auch die Forscher sind mit Bezug* darauf, 
was sonst sehr selten ist, ung*eteilter Meinung*. Unter diesen 
Tempelruinen werden nämlich nicht die Ruinen des alten Tempel- 
g-ebäudes selbst, von dem ja nichts mehr vorfanden ist, sondern 
die Überreste der Umfassungsmauern des äusseren Vorhofes 
desselben verstanden, welche den gfrossen freien Platz umfassen, 
der heute den Namen »Tempelplatz« oder »Haram esch-scherif« 
führt, und die Hochfläche des Osthügfels der heil. Stadt ein- 
nimmt. Auch die Seite des Tempelplatzes, welche Antoninus 
im Auge hat, wenn er sagt, dass das Prätorium des Pilatus mit 
der darüber erbauten Basilika der »heiligen Weisheit« sich 
»vor« den Ruinen des Salomonischen Tempels befinde, ist nicht 
schwer festzustellen. t)a der Berichterstatter in Jerusalem zu 
denken ist, dessen Sanktuarien er behandelt, und da Jerusalem 
im Westen des Tempelplatzes liegt, so kann das, was von hier 
aus gerechnet, »vor« dem Tempelplatze sich befindet, nur auf 
der Westseite desselben geleg*en sein. 

Diese Ortsangabe führt uns in das äog*. Stadtthal el-Wad, 
welches den Tempelplatz seiner ganzen A^dehüüng iiach auf 
seiner Westseite begleitet, utrd die Lage des Prätoritims auf 
einem der beiden Stadthügel, gleichviel ob West- odei^ 
Osthfigel, ist hiermit ausgeschlossen. 

Da nun aber das Richthaus in tinmittetbaret Nähe der auf 
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dem Antonia*Burgf«lsen zu suchenden Amtswohnung* der röm. 
Landpflegfer sich befinden muss, so führt uns die Angabe des 
Antoninus, dass das Prätorium des Pilatus mit der Basilika der 
»heilig-en Weisheit« (Sancta Sofia) >vor« den Ruinen des 
Salomonischen Tempeis g-eleg-en habe, auf das Terrain 
des alten Sultansbades, das z. Z. den unierten Armeniern 
g-ehört. 

b) Der zweite sichere Anhaltspunkt für die Bestimmung- der 
La^e des Richthauses des Pilatus, welchen das 5>Itineraritim« 
des Antoninus uns bietet, ist die Ang'abe, dass »unter« der 
SiraMe, an welcher das Prätorium des Pilatus mit der darüber 
befindlichen Basilika der »heilig-en Weisheit« g'deg^n war, eine 
Wasserteitung sich befinde, welche das Wasser, die 
Salomonisdie Tempelhdüe «rtlaiig, zur SHoah- Quelle hinab- 
führt. 

Allgemein bekannt ist von den hier g-enamrten Ortlichkeiten 
die Siloah-Quelle. Allg'eraein bekannt ist es auch, dciss von 
den vier ehemals mit Säulenhallen versehenen vier Seiten des 
alten Salomonischen Tempeäplatzes nur an einer, nämlich an 
der westlichen TempelfaaUe, eine Wasserleitung-, sowie heut- 
zutage, so axich in alter und ältester Zek vorhanden war, und 
daas diese Leitung- an der westlichen Halle des Salomoiriscken 
Tempois entlang' das Wasser nach SÜoah hinabfühtte. Hat nuti 
das Jlicfatfaajus des Pilatus mit der darüber erbauten Basilika der 
»heflig-en Weisheitc an der Strasse g-^g-^a, >unter< welcher 
das Wasser die Salomonische Tempelhalle entlang- tiach 
der Siloah- Quell« hinablief, so führt uns diese Orts- 
ang'abe wiederum in das Stadtthal el-Wad, und die Lag'e 
des Prätorium s des Pilatus auf einem der beiden Stadt- 
hüg-el, gfleichviel ob auf dem Westhüg-el oder auf dem 
Osthüg-el, ist damit ausg-^achlossea. 

Da 'uun aber das Richthaus des Pilatus in der Nähe der 
AmtswohiLuiig* der röm. Laiitdpfieg'er zu such^i ist, die wir 
oben iu der Tempelburg Antonia anzunehmen haben, so leitet 
uns auch dibe eben behaEodc^ Oitsbestiinmungf des Richthaus^s 
des Pilatus auf das Terrain am W«stfus&e des Antotiia- 
burg-felsens, das ist auf das Terrain des alten Sultans- 
bades, das zur Zeit den unierten Armeniern g-ehört. 

c^ Einen ferneren festen Anhalt für die Bestimunung* der 
Ortslage des Prätoriums des Pilatus bietet uns die Aufeinander- 

7* 
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folge,, in welcher Antoninus die Sanktuarien von der »Zions- 
kixchef< , ^aph dem »Bog-en«, den er für ein altes Sta(J.tthor 
hält, und den >faulen Wässern« (aquae putridae), in osvelche 
der Prophet Jeremias geworfen worden ist, aufführt IDa die 
Marienkirche, bei welcher die vielen Mönche, die beiden Pilger- 
häuser und das mit 3000 Betten ausgestattete Krankenhaus sich 
befindet, offenbar mit der von Prokopius*) uns beschriebenen 
Kirche der Gottesgebärerin, die Justinjanus auf dem südöstlichen 
Teile des Haram- Area bauen Hess, identisch ist, — so fällt das 
Prätorium offenbar in die Linie von der heutigen Aksa-Moschee 
nach dem Ecce- Homo -Bogen. Da ferner die altchristliche 
Tradition das Riqhthavis des Pjjlatus im Stadtthale el-Wad 
nachweist, so würde der Teil des Stadtthaies, der von der Süd- 
West -Ecke der Haram -Umfassungsmauer bis zu dem heutigen 
Ecce-Homo-Bogen reicht, in Betracht kommen. Da aber Antoninus 
bei dem Heraustreten aus der Kirche der »heiligen Weisheit« 
(sancta Sofia) sofort auf den »Bogen« des alten Stadtthores 
trifft (exinde> venimus ad axcum), so muss dieselbe sehr nahe 
bei diesem Bogen sieb befunden haben,. und zwar »vor« 
demselben, d.i. auf dessen West- oder Südwestseite. 

Die Identität des Eoce-HömorBögens mit dem von Antoninus 
in uns^er Textstelle genannten Bogen ergiebt sich aus dem 
Umstände, dass die »aquae putridae« (die faulen Gewässer), in 
welche Jeremias geworfen worden ist, in unmittelbarer Nähe 
dieses Bogens sich befanden, wie wir oben unter 7 bereits dar- 
legten. 

Wundersam , aber verkehrt, hat Prof. Dr, J. Gildemeister ^ in 
seinein »Antonini Piacentini Itineraxium etc.<, Berlin 1889, S. 48 
in Fussnote; 38 unsem Text gedeutet, indem er schreibt:; „Die 
Reihenfolge lässt keinen Zweifel an der Lage der einzelnen 
OrtUchkeiten. Fester Punkt ist das sog« Prätorium, das nach 
der bestiminten Angabe des Pilgers von Bordeaux im WM lag, 
die spätere Sophienkirche. Zwischen' diesier und der Ziönskifche 
lag also die Marienkirche, die dn ihVer Grossartigkeit nuri^die 
des Justiniian gewesen sein kaiit , welche , was hier auszuführen 
der Ojt nicht ist, nicht di^, Stelle der Aksa einnahm. Von dem 
Prätori'um fühtt^ die Strasse dem Portikus Salomonis, d. i^den 

■ • ■-;'■■ ;': V !'■■]■: .;. ;:' ' - ■ ■ ^. . , .'^'.■• 

• i) Procope die' CeSaree (Die aedificiis Justlniähi, V, 6)^ HieW^ol. tcfeaplum 
DeiparafEi, ; ed. Clatid^o < Maltre^p, Ven^tiis 1729;, pag. 464. < — ' j 1 
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Substruktionen der Aksa vorbei durch das alte Stadtthor 
:zum Siloah, der durch Eudokia in die Stadt einbezögen wäf."- — 
So Grtldemeister. '. 

Leider sagt unser g-eschätzter Autor uns weder, wo er das 
Prätorium g-efunden, denn die Lokalbestimmung- des Bordeaüx- 
Pilg-ers: :^im Thale«, d. i. >im Wäd«, ist zu allg-emein, weil das 
g-enannte Thal mehr als einen Kilometer lang* und mehr' als 
200 m breit ist, noch sagt er uns, wo wir sein »altes Städt- 
thor«: zu suchen haben, noch auch, wo er seine »Marienkirche« 
sich g-eleg-en denkt. Da Gildemeister jedoch die StriEisse vom 
Prätorium im Wäd an den Substruktionen der AksartoscheSö; die 
er mit dem Portikus Saiomonis identifiziert, vorbei, durch ein 
Thor in der Südmauer der Haram -Umfassung* nach Siloah führt, 
so scheint es, dass er eines voh den drei in der Südmau6r der 
Haram -Umfassung' erhaltenen alten Tempelthoren für den »Bogen 
(arcus) wo, laut Antoninus, ehemals ein altes Stadtthör ' Wair«, 
ansetzt. Ob Gildemeister nun von den drei hier erhälteäen 
Thoreing-äng-en das »Einfache-Thor«, oder das »Doppel- 
Thor«, oder das »Dreifach-Thor« für sein altes Stadtthor in 
Anspruch nimmt, ist eine neue Frage, die unser Autor zu be- 
antworten leider wieder unterlassen hat. Ebenso ist die Lage 
der »aquae putridae« oder der »fauligen Gewässer«, welche nach 
Antoninus in der unmittelbaren Nähe des genannten »Bogfens« 
oder »alten Stadtthores« sich befanden, von Gildemeister 
nicht in Rechnung gestellt worden, was doch gar nicht schwer 
gewesen wäre^ weil die Tradition in diesem Punkte keine 
Schwierigkeiten hat; Gildemeister bietet uns also für unsere Lökal- 
bestimmungen nur Angaben; die wissenschaftlich vollständig un- 
brauchbar sind, und die mit jeder gesunden Auslegung des Itine- 
rariums des Antoninus und mit allem, was wir über die Topo- 
graphie der heil. Stadt wissen, im offenen Widerspruche stehen. 

d) Einen vierten Anhaltspunkt für die Bestimmung" der Läge 
des Prätoriums des Pilatus liefert uns die Angabe des Aniöninus, 
dass in der über dem Richthause des Pilatus erbauten Basilika 
der »heiligen Weisheit« (Basilica sanctae Söfiae) die Stelle*; auf 
welcher Christus bei dem öffentlichen Verhör gestanden, und 
wo er demgemäss auch als »Ecce-Hömo« dem Volke vorgestellt 
worden, genau fixiert, und durch eine daselbst angebrachte Ab- 
bildung der heiligen Füsse des Herrn, geehrt worden sei. 
Zwar geht auö dem oben beigebrachten Wortlaute der hierauf 
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bezüglichen Stelle des Itimeraxiums das Antooinius Minäohst nur 
hervor y dass das BiM der heiligem Fasse Jesu auf dem vier- 
eckigen Steine, welcher für identisch mit jenem gebalten wurde, 
auf den, sowie die anderen, die vom Richter im öfientHchen 
Yeiiahren hier verhört zu werden pflegten, so auch Chriatas 
bei seinem Verhöre gehoben worden, Gegenstand der Verehrung 
war; — da aber der Stein nicht aus dem NaturfdLsen gehauen 
war« sondern auf dem Fusaboden der Kirche lag, und weggerückt 
werden konnte, wodurch die genaue Stelle des Standortes Jesu 
leicht hätte vertauscht werden können , so ist es wohl anzu* 
nehmen, dass diese Stelle auch im Fussboden selbst durch irgend 
ein Zeichen kenntlich gemacht worden ist, und hierzu eignete 
sich kaum ein anderes besser als eine Abbildung der heiligen 
Füsse des Herrn. Da^u tritt der Umstand, dass ausser dem 
Abdruck im Stein ein Bild der heiligen Füsse des Herrn von 
unserem Autor als in der Basilika der heiligen Weisheit be- 
findlich ausdrücklich erwähnt wird. Wenn nun bei der Weg- 
räumung des Schuttes auf dem von uns für die Stätte des 
Richthauses des Pilatus in Anspruch genommen^i Platze im 
Stadtthale el-Wad, am Westfusse des Antonia- Burghügels, die 
Fundamente einer alten Kirche und in dieser eine Darstellung 
sich finden möchte, die auf die m der BasiUka der ^heiligen 
Weisheit«: verehrte Fussspur des Herrn sich deuten Uesse, so 
würden wir darin einen nicht zu unterschätzenden Zeugen dafür 
erbücken dürfen, dass hier ehedem die Kirche der »heiligen 
Weisheit< sich befunden, und dass jene Fussspur uns den tradi- 
tionellen Platz anzeigt, wo der Heiland vor PUatus gestanden. 
Bezüglich des Ranges, welchen die Sofienkirche an der 
Stätte des Prätoriums des Pilatus im Ausgange des sechsten 
Jahrhunderts unter den Sanktuarien der heil. Stadt einnahm, 
erfahren wir von Antoninus Placenttnus, dass dieselbe out der 
Zionskirche, der Heiligen Grabeskirche und der Basilika der 
heil. Maria (worunter jedenfalls die von Justinian zu Ehren der 
»Theotokos« a^f der südöstlichen Haram-Area errichtete Kirche 
zu verstehen ist), den ersten Raojg einnahm. Die hierher bezüg- 
liche Textstelle unseres Autors lautet nach Paulus Geyer 
>Itinera etc.«, pag. 165: „In ipso loco (\^bi transierunt filü Israd) 
est mens Hermon modicus, qui legitur in psalmo. A pede montis 
ipsius de fluvio ascendit nubes hora prima et exeunte sole venit 
super Hierosolymam super basiücam, quae est in Sion, et super 
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basilicam ad monumentuixi Domini et super b^ilicam sanctae 
Mariae et sanctae Sogae, quae fuit praetorium, ubi auditu^ est 
Dominus. Super bis loci3 descendit rqs sicut pluvia et colligfent 
eum medici et in ipso cocuntur eignes CQnfectiones per xenodochia» 
nam multi langnores sanantur in ipsiß locis, ubi cadit ipse rps. 
Ipse ist enim res, qui cantatur in psalino: sicut ros ab Hermpn 
qui descendit in moute Sion." — D, i.: „A» dieser Stelle (des 
Jordan) ist der kleine Berg- Hermon, von dem wir im Psalm 
(42, 3) lesen. An dem Fusse dieses Berges steigt vom Flusse 
in der ersten Stunde eine Wolke auf, welche mit Sonnenaufg'ang 
über Jerusalem kommt, und zwar über die BasUika auf Zion, über 
die Basilika am Grabe des Herrn, und über die Basilika der 
heil. Maria und der >heilig'en Weisheit^c (sanctae Sofiae), die 
das Richthaus (praetorium) war, wo der Herr verhört 
worden ist. Über diesen Stellen fällt der Thau wie Regen, 
und die Arzte samnieln ihn, und in ihm werden alle Zubereitungen 
für die Pügerhäuser gekocht; auch werden viele Krankheiten 
an den Orten, wo dieser Thau fällt, geheut. Dieses ist nämlich 
der Thau, von dem im Psalm gesungen wird: >>Wie der Thau 
vom Hermon, der auf den Berg Zion fällt«," — 

9. Der letzte, welcher die altchristliche Richthausstätte ge- 
sehen und beschrieben hat, ist der heil. Sppbronius, der in der 
Zeit der Eroberung und Verwüstung der heil, Stadt durch die 
Perser (614) Patriarch von Jerusalem war, und von den Feinden 
mit in die Gefangenschaft nach Persien abgeführt worden ist. 
Hier besang er in anakreontischen Versen seine Sehnsucht nach 
der heil. Stadt und ihren Sanktuarien, und gedenkt auch der 
Kirche der >heiligeu Weisheit« und des Ortes der Verurteüung 
Jesu niit den Worten (Migne, PatroL, gr.Jat., tom. 87, pol, 3822):^) 
„Nachdem ich den hochgelegenen Zion verlassen, wo ich an die 
Steinsäule mich schmiegte, an welcher der Weltenschöpfer um 



i) SxQJUfiv Xmayv 2tcov öe 

UsQKpvg Jthgijg, iq?' ^rmg 
Ji BfA 6 TiXäoae hv<p&*i, 
A6fMv sk nh^av xatiX^. 

Tönov o^, xXdcov orfvä^ca, 

2o<pirjg q)iX<ov 6 uiQwxog 

'Eov sTtXvoev t6 siijfMif 

Xafiddtg neooDV tptXijao}. 

IlQoßaTiKfjg dyiijg evdo^i ßouvdw 
"Er&a xsxEv Maglr^v nayxXvxog ^Ain^a» 
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nreinetwilleh g-eg-eisselt worden, will ich in das Haus zu dem 
Steine hinabg'ehen, auf den Erdboden mich nieder- 
werifen und den Ort küssen, wo, — ich beseufze es weinend — , 
der erste Liebhaber der Weisheit sein Leid (d. i. sein 
Todesurteil) vernahm. (Dann) will ich in die heilige Probatika 
gfehen, wo die hochg-epriesene (Mutter) Anna Maria gebar." — 
Später wird dieses Heiügtums von keinem, der die heil. 
Stadt besuchte, mehr gedacht. Arculfus, der um das Jahr 670 
dahin kam , beschreibt die Sanktuarien an der Stätte des Todes 
und der Auferstehung Jesu, die Apostelkirche auf Zion, die 
Kirche der heil. Jungfrau im Thale Josaphat und die Himmel- 
fahrtskirche auf dem Olberge. Andere Sanktuarien scheinen in 
seiner Zeit in der heil. Stadt nicht bestanden zu haben. Der 
heil. Willibald fand um das Jahr 726 dieselben Kirchen in Jerusalem 
vor und dazu eine am Fusse des Olberges, in Gethsemane, wo 
der Herr vor seinem Leiden betete und zu seinen Jüngern 
sprach: „Wachet und betet, dftmit ihr nicht in Versuchung 
fallet", — aber von einer Kirche über dem Richthause des 
Pilatus weiss er nichts. Zur Zeit Karl d. Gr. brachten die guten 
Beziehungen zwischen diesem ruhmreichen Kaiser und dem 
Kalifen Harün-er-Raschid einige Erleichterungen für die Christen 
im heil. Lande ; allein diese Beziehungen wurden durch den Tod 
der beiden grossen Herrscher bald wieder gelost, ohne dass das 
Richthaus wieder ans Tageslicht getreten wäre. Als die Kreuz- 
fahrer im Jahre 1099 nach Jerusalem kamen, war der Ort, wo 
das Richthaus des Pilatus einst gestanden hatte, bereits in Ver- 
gessenheit geraten, und ist seitdem bis in die neuere Zeit noch 
von niemand sicher nachgewiesen worden. Würden jedoch durch 
Gottes Fügung, bei Ausgrabungen am Westfusse des Antonia- 
Burgfelsens im Stadtthale el - Wad Reste eines alten christ- 
lichen Gotteshauses mit einer der Beschreibung des Antoninus 
Placentinus entsprechenden Fussspur sich finden — so dürfen 
wir gerechte Veranlassung haben, in diesen Kirchenfunda- 
menten die Überreste der über dem Orte der Verurtei- 
lungjesu einst befindlichen Basilika der »heiligen Weisheit«, 
in der Fussspur aber die Stelle zu erkennen, wo ehedem, 
die von Antoninus beschriebene Fussspur Jesu verehrt 
wurde, welche den Platz bezeichnete, wo Christus vor 
Pilatus öffentlich verhört, dem Volke zur Schau gestellt 
und zum Tode verurteilt worden ist. 



Fünftes Kapitel 



Die Wiederauffindung des altchristlichen Richthauses 

des Pilatus im Stadtthale el-Wad. 

Während die von Rom gcetrennten (schismatischen) Armenier 
in Jerusalem eines g-ewissen Wohlstandes und eines ausg-eä«ehnteil 
Besitzes auch an den Sanktuarien der heil. Stadt sich erfreuen, 
befinden die mit Rom wieder vereinten katholischen sog*, unierten 
Armenier sich in sehr dürftig-en Verhältnissen. Erst im Jahre 
1854 kamen auch sie durch den Erwerb des sog-, alten Sultans- 
bades (Hammäm- es -Sultan) in den Besitz eines grossen, aber 
seit mehr als zwölf hundert Jahren in Verg*essenheit geratenen 
Sanktuariums, des Prätoriums des Pontius Pilatus, der alt- 
christlichen Basilika »Sancta Sofia« mit der berühmten Fuss- 
spur des Herrn. Das g-enannte Grundstück ist im Stadtthale 
el-Wad g-eleg-en, am Westfusse des Antoniaburgielsens,' nord- 
westlich vom alten salomonischen Tempelplatze, südlich vom 
Osterr,- Ungar. Hospize, und wird im Norden von dem Tarik- 
Sitti-Marijam, im Westen von der Thalstrasse, im Süden von einer 
Gasse, die von der Thalstrasse nach dem Tempelplatze führt, 
im Osten aber von dem indischen Derwischkloster begrenzt. Es 
ist in tier Richtung von Osten nach Westen etwa 70 m lang, aber 
von ungleicher Breite. Während die östliche Breitseite in der 
Richtung von Norden nach Süden annähernd 70 m misst^ be- 
trägt dieselbe an der Thalstrasse nur etwa 40 m, gegen die 
Mitte des Grundstückes hin, wo man die alten Kirchenreste mit 
dem berühmten antiken Mosaik aufgefunden hat, aber gar 
nur 24 m. 

Die Engländer Capt. Warren und Clermont-Ganneau 
haben durch Nachgrabungen, die sie hier vornahmen, festgestellt, 
dass der Felsboden des Grundstückes von Osten nach Westen 
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hin stark abfällt und an der Thalstrasse 20 m unter der heutigen 
Gasse liegt, während er gregfen die Mitte des Grundstückes hin 
nur 8 m tief ansteht. Vgl. »The Recovery of Jerusalem< by 
Wilson and Warren, London 1871, pag. 281 — 284 und Clermont- 
Ganneau, »Archaeological Researches«, London 1899, - tom. I, 
pag. 78 — 84. — 

Über die Art, wie die Armenier in den Besitz dieses Ghrund- 
stückes gelangten, sind drei verschiedene Angaben im Umlauf. 
Die erste vertritt Don Georg Gatt in seiner »Beschreibung über 
Jerusalem etc.« (Leutkirch 1877, S. 124); die andere ward in die 
Welt gesandt durch Don Emüio Zaccaria im »Nuovo Bullettino 
di Archeologia Cristiana« (Roma, 26 Marzo 1901); die dritte 
wurde mir durch ein auf meine Anfrage bei dem langjährigen 
Verwulter des Grundstückes, Monsigfnore Joachim Tumayai}, von 
der armeiiischen Sakristanin, Schw^ester Maria Josefa, über* 
sandtes Schreiben, das ich unten im Anhange beibringe, über^ 
mittelt. 

Don Georg Gatt, der als Rektor des Osterr.^Ungar. Hospüses 
von 1871 — 1874 der Nachbar des Grundstücke^ war, schreibt in 
der oben genannten Schrift: „Der Stadtteil an der Westseite 
des Haram hat ebenfalls die Form eines Parallelogrammes.^ . • 
. . . „In der Nordwestecke (soll heissen Nordostecke. J). V.) 
dieses Quartieres befinden sich die au^edehnten Lokalitäten des 
indischen Derwischklosters, dem Eccehomokloster gegenüber. In 
der Nordostecke (soll heissen Nordwestecke. D. V.) dieses 
Quartieres hegt, dem österreichischen Pügerjiause gegenüber, 
das ebexiso ausgedehnte Sultansbad, welches vor einigen Jähren 
von den unierten Armeniern angekauft wurde, in der Ab- 
sicht, da$elbst einen Konvent und ein Pilgerhaus 2U erbauen." — 
Don EmiHo Zaccaria aber, der etwas später nach Jeruscdem kam, 
jedoch zur Zeit der Ausgrabungen in den Jahren 1880—1883 
bereits datselbst anwesend war, stellt dasselbe Grundstück als 
ein Geschenk * der Hohen Plorte an die kathol. Armenier dar, 
und sagt in dem oben genannten »Nviovo BuUettino« am Schlüsse 
seines hierher bezüglichen Aufsatzes: „La Providenza per6 dis- 
pose che questo prezioso acquisto si effectuasse nel 1854 facendo 
la Sublima Porta graziöse dono alla nazione Armena- 
cattolica.-*. D. i.: „Die Vorsehung jedoch fügte es, dasg; dieser 
kostbare Erwerb im Jahre 1854 dadurch erfolgte, dass die 
Hohe Pforte das Grundstück der katholischen armeni- 
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schea Nation in liebenswürdig'er Weise zum Geschenk 
machte." 

Da diese beiden von gleich glaubwürdige» Männeni ge^ 
machten Angaben über den Erwerb des in Rede stehenden 
Grundstückes sich zu widersprechen scheinen, wandte ich mich 
durch die aus Potsdam gebärtige armenische Sakristanin, Schwester 
Maxia Josefa, an das geistliche Oberhaupt der kathol. Armenier 
zu Jerusalem, den Chorbischof, Monsignore Joachim Tumayan, 
welcher zugleich Rektor des armenischen Hospizes auf dem 
Grandstücke ist, und bat um eine Abschrift der grossherrlichen 
Schenkungsurkunde. Hierauf erhielt ich in dem als Anha&g 
unten abgedruckten Briefe unter No. 8. den Bescheid, dass^ein« 
kathol. Armenier das Grundstück gekauft und der Na- 
tion geschenkt habe. Abschrift des Vertrages könne- man 
mir nicht schicken, weil das Dokument auf dem armenischen 
Patriarchat zu Konstantinopel sich befinde.^) Der geneigte Leser 
ersieht hieraus, wie leicht in Jerusalem über die einfachsten That- 
Sachen irrige Darstellungen sich bilden, und wie vorsichtig und 
umsichtig der Forscher arbeiten muss, um nicht das Opfer einer 
Mystifikation zu werden. 

Weder Gläubige noch Ungläubige, die glücklichen Erwerber 
des Grundstückes aber am allerwenigsten, hatten damals, und 
noch lange Zeit nachher, eine Ahnung von dem idealen Werte 
desselben. 

Irregeleitet durch das (im Anschluss an die von. den Franzis- 
kanern in Aufnahme gebrachte mittelalterliche Kreuzw^andacht) 
im 13. Jahrhundert erfundene Sanktuarium der Madonna dello 
Spasmo (zur Schmerzhaften Mutter), welches die vierte Station 
des Franziskaner-Kreuzweges bildete, und das man seitdem bald 
hier bald da an der Strasse neben dem alten Sultansbade an- 
gesetzt hat, sah man in den, im Jahre 1883 bei dem Wegschaffen 
des Schuttes, hier blossgelegten antiken Kirchenresten nichts 
anderes als den Ort dieser vierten Kreuzwegstation. 

Die heil. Kreuzwegandacht oder die andächtige Begehung 
und Betrachtung verschiedener Stationen des heiligen Leidens^ 
weges Jesu , ist sehr alt. Die in altchristlicher Zeit verehrten 



i) Um in einer späteren Auflage dieser Schrift oder an einem andern Orte 
den Wortlaut des Kaufbriefes erbringen zu können, habe ich in Anregung gebracht, 
das» eine Abschrift des Dokumentes für das armenische Archiv in Jerusalem be- 
acha£ßt werde. 
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Stationen weichen jedoch von denen des von den Franziskaliem^ 
die um das Jahr 1226 in Jerusalem sich niederUessen,^) eiög-e- 
führten Kreuzweges wesentlich ab.*) Die altchristlichen Kreuz- 
•wegfstationen erscheinen seit der Besitznahme der heil. Stadt 
durch die Mohammedaner und den Verlust des Sanktuariums 
der »heilig-en Weisheit« oder des altchristlichen Richthauses des 
Pilatus in der heil. Grabeskirche konzentriert, wo sie von den 
Kreuzfahrern, wie wir aus dem Berichte des Saewulf , der 1102 
bis 1103 die heil. Stadt besuchte, es ersehen können, vorgfe- 
funden wurden. Die hierauf bezüg-Hchen Angaben dieses Autors 
(Relation des voyagfes de Saewulf i Jerusalem etc., ed. d'Av^ac, 
Paris 1839; pag*. 28) lauten: „In atrio Ecclesiae Dominici Sepulcri 

loca visuntur sanctissima Deinde paulo superius locus 

iapparet, ubi sancta Crux cum alüs crucibus inventa est, ubi 
postea in honore Reginae Helenae mag'na constrticta fuit Ecclesia, 
sed postmodum a pag*anis funditus est detrusa; inferius vero, non 
long*e a »carcere«, »columna marmorea« conspicitur, ad 
quam Jesus Christus Dominus noster in praetorio lig'atus 
flag^ris afflig*ebatur durissimis; juxta est locus, ubi Do- 
minus noster a militibus »exuebatur ab indumentis«; 
deinde est locus, ubi »induebatur veste purpurea« a mili- 
tibus et »coronabatur spinea Corona« et »diviserunt vesti- 
menta sua« sortem mittentes. Postea ascenditur in »montenn 
Calvarium«. D.i.: „In dem Atrium der heil. Grabeskirche be- 
sucht man sehr heilig*e Orte Dann ist etwas weiter oben 

der Ort sichtbar, wo das heil. Kreuz mit den andern Kreuzen 
g*efunden worden ist, und wo später zu Ehren der König*in 
Helena eine grosse Kirche erbaut wurde, die aber in der Folgte 
von den Heiden von Grund aus zerstört worden ist; weiter unten 



i) Schon hn Jahre 1226 soll neben der Ansiedelung der Franziskaner in 
Ptolemais als zweites Hospiz das in Jerusalem entstanden sein. Doch ist die päpst- 
liche Bulle, kraft deren sie im heil. Lande Klöster und Gotteshäuser erbauten, erst 
vom 29. Januar 1230 datiert. Die Bullen von Gregor IX. 1238 und Innocenz IV. 
1244 setzen den Bestand des Ordens in Palästina voraus, und das Decret Alexanders 
rST. vom 29. März 1257 spricht bereits von einer in Palästina und Syrien ' organi- 
sierten Franziskaner- Provinz. 

2) Ein von Prof. Dr. Sepp in seiner Schrift »Jerusalem und das heilige Land« 
(Schaff'hausen 1873, I- Band, S. 196 — 200) aufgestellter Leidensweg; der von dem 
traditionellen Hause des Kaiphas auf Zion in nördlicher Richtung nach Kaivaria 
läuft, ist nielmals begangen worden. Er stellt sich als eine Konsequenz der irrigen 
Westhügel-Richthaus-Theorie dar und hat keine Aussicht, je in Aufnahme zu komtnetf. 
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aber, nicht wieit von »Kerker«, Siieht man eine MarniJor.3äulei 
an welpber ang*ebunden Jesus Christu3 unser {lerlr mit 
den härtesten Geissjelstreichen misshandelt worden ist;, 
nahe dabei ist der Ort, wo unser Herr von den Soldaten »seinen: 
Kleider beraubt wurde«; dann der Ort, wo. er von den Sol- 
dat^ mit dei^ »Purpurmantel bekleidet« und mit »Dornem 
gekrönt« wo j:^en ist, und wo sie sich inseine »Kleider teiltep^ 
indem sie das Los darum warfen«. Hierauf steigt man auf 
den »Kalvarienberg«." — 

In wie hohem Ansehen und grosser Verehrung diese altchrist- 
lichen Kreuwegstationen in Jerusalem noch zur Zeit der fränkischen 
Eroberung gestanden haben, beweist wohl am besten der Um- 
stand, dass die Kreuzfahrer, als sie die seit der Zerstörung der 
grossen Konstantins-Basilika nur durch ein unter freiem Himmel 
liegendes Atrium miteinander verbundenen drei grossen Sank- 
tuarien des heil. Grabes, Kalvarias und des Klreuzfundes wieder 
in einem einheitlichen Bau unter einem gemeinsamen Dache 
vereinigten, die von Saewulf oben aufgeführten heiUgen Er- 
innerungsstätten respektierten und, in ihrem Kirchenbau Rück- 
sieht darauf nehmend, sie auf ihren alten Stellen belassen haben. 
Zeugnis für das Ansehen des alten Kreuzweges gibt auch der 
Umstand, dass die Franziskaner, nachdem sie ihren eigenen 
neuen Kreuzweg in Aufnahme gebracht, dennoch die Übung 
des alten nicht unterüessen, sondern, während sie den von ihnen 
selbst aufgestellten Kreuzweg nur seltener gingen und gehen, 
die Stationen des alten Kreuzweges in der Heiligen Grabeskirche 
täglich um 4 Uhr nachmittags niit grossier F eierlichkeit und Regel- 
mässigkeit abhielten und heute noch halten. ' 

Dadurch, dass man im Ausgange der Kreuzfahrerherrschaft 
die in Vergessenheit geratene Stätte, wo der Heiland von Pi- 
latus verhört und zum Kreuzeistode verurteilt worden war, in die 
Amtswohnung des Pilatus auf die Ktöhe des Antoniaburgielseris 
verlegte, hebeil welchen maii, der altchristlichen Tradition ent- 
gegeni auch das Haus des Kaiphas stellte, war der Leidensweg- 
Jesu auf den Strassenzug, der von dem alten Serai, det jetzigen 
alten Kaserne, auf dem Antoniaburgf eisen westwärts nach der 
Heiligen Gh/abeskirche führt, festgele^ worden. Die älteste 
nilttelalterliche Statiönskapelle ist wolil die »Zur Raist« (du repos),' 
welche wenig-e Schritte westlich von, dem, alten Burcfhofe, an der 
Südseite ()[es .spg,. Schjiner^enswege^ {Via -dqlqrosa), auf dem, 
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Terram des Derwischklosters am Ecce-Homo-Bog'en, schon von 
den Kreuzfahrern erbaut worden zu sein scheiat, da bereits der 
anonyme Verfasser der >Citei: de Jerusalem« um das Jahr 1187 
ihrer g*edenlct 

Als dann die Franziskaner die heil. Kreuzwegfandacht in die 
heutige Gestalt brachten, liess man die Station >Zur Rast« fallen, 
und gliederte den Leidensweg* Jesu von dem alten Serai an bis 
zum heil. Grabe in nachstehende 14 Stationen: 

I. Jesus wird von Pilatus zum Tode verurteilt, 
n. Jesus nimmt das Kreuz auf seine Schultern, 
ni. Jesus fällt das erste Mal unter dem Kreuze. 
rV. Jesus begegnet seiner betrübten Mutter. 
V. Simon von Cyrene wird gezwungen, Jesu das Kreuz 

nachzutragen. 
VI. Veronika reicht Jesu ein Schweisstuch. 
Vn. Jesus fällt das zweite Mal unter dem Kreuze. 
Vm. Jesus tröstet die weinenden Frauen von Jerusalem. 
DC. Jesus fällt das dritte Mal unter dem Kreuze. 
X. Jesus wird seiner Kleider beraubt und mit Essig und 

Galle getränkt. 
XI. Jesus wird ans Kreuz genagelt, 
Xn. Jesus stirbt am Kreuze. 
Xni. Jesus wird vom Kreuze abgenommen und in den Schoss 

seiner Mutter gelegt. 
XIV. Jesus wird ins Grab gelegt. 

Der Schweizer Dr. Titus Tob 1er hat sich die Mühe ge- 
macht, in seiner »Topographie von Jerusalem« (Berlin 185^, tom. I, 
S. 239 — 241) eine zwei Druckseiten umfassende Anzahl ver- 
schiedenartiger Massangaben bezüglich des von den Pilgern ge- 
messenen Abstandes der einzelnen Kreuzwegstationen vonein- 
ander, so wie sie in Jerusalem von den Franziskanern gezeigt 
werden, zu sammeln. Als lehrreiches Beispiel mögen die in 
Pariser Fuss ausgedrückten Messungen Zwinners^) (1638) und 
Visinos^ (^837) hier Platz finden. 



i) Electus Zwinner: Bl»BM&bnch des lieiligeo I^mdes, München t66i. 
Zwinner wohnte lange im heiL Lande und war Franziskaner der strengen Obsenranz, 
Kommissarius des heil. Landes und Guardian in Bethlehem. 

2) Joh. Nep. Visino: Meine Wanderung nach Palästina, Passau 1840. Yisino 
war rordem griediischer Feldgeitftlidier nnd Gamisonprediger in Athen. 
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Zwinner Vismo 

a) Vom Hause des Pilatus bis zum Ecce- 

Homo-Bogen 133 Fuss 247 Fuss 

b) Vom Bog-en bis Mariä-Krampf (Mad. 

dello Spasmo)' 248 „ 511 „ 

c) Von Mariä-Krampf bis Simons Kreuz- 

aufnahme 133 w ^i I» 

d) Von Simon bis zum Hause der Veronika 253 „ 273 „ 

e) Von Veronika bis zum Richtthor . . 200 », 180 „ 

Don Georg- Gatt, der röm.-katholische Missionspfa«?er von 
Gaza, früher (1871 — 1874) Rektor des Österr.-Uitg^ar. Hospizes, 
dann der Schule St. Pierre in Jerusalem, schreibt m seiner »Be- 
schreibung* über Jerusalem«, Leutkirch 1877, pag*. ^36): „Unter 
Kreuzweg* versteht man den Weg- vom Hause des Pilatus bis 
zum Kalvarienbergfe, den der Herr mit dem Kreuze beladen 
zurückg-elegt hat. Die erste Station wird g-ewöhnlich am sog- 
Blumenthore, beinahe der Geisselung*skapelle g-eg'enüber, etwas 
östlich davon, ang*enommen. Die zweite Station hat keine 
fixe Stelle erhalten und wird im allgfemeinen irg-endwo 
zwischen der Geisselungskapelle und dem Ecce-Homo- 
Bog*en ang'enommen. Die dritte Station wird einstimmig* an der 
Nordwestecke des Sultandbades, dem Österreich. Pilg-erhause 
g^egfeiiüber, angienommen, wo ein paar Säulentrümmer im Boden 
dieselbe andeuten (z. Z. ist eine Kapelle dort. D. V.). Die vierte 
Station, an der Stelle, wo die oberste Haramstrasse in den Wad 
einmündet, ist durch kein äusseres Zeichen kenntlich g-e- 
macht. Die fünfte Station wird durch einen Stein im Hause 
des armen Lazarus bezeichnet, links, 2u unterst in der Schmerzens- 
straase. Die sechste Station in der oberen Hälfte der gfenannten 
Strasse wird durch eine quer im Strassenpfla^er liegende Säule 
bezeichnet. Das Haus der Veronika befindet sich südwärts davon. 
Die siebente Station am bald darauffolg'enden Kreuzungfspunkte 
der Strassen hat kein äusseres Zeichen, ebenso die achte Station 
etwas weiter oben, wenn man nicht das Portal des RaJftiiambüs- 
klosters als solches betrachten will. Die neunte Station wird 
durch eine Säule ostwärts von der Aüferstehung^skirche be- 
zeichnet. Die zehnte Station hat keine fixe Stelle und wird ent- 
weder an der Kapeile der Kleiderverteilung oder rückwärts vom 
Kalvarienberg-e angenommen. Die elfte Station wird vor dem 
AHate der Kreüzannagelungskapelle angenommen. Die «wölfte 
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befiadet sich unter dem Altare der Kreuzigung-skapelle, die 
dreizehnte wird am Altare der schmerzhaften Mutter Gottes 
angfenommen; die vierzehnte endlich befindet sich am heiligfen 
Grabe." 

„Die Angaben bezüg*lich der einzelnen Stationen 
können keineswegs jenen Grad von Wahrscheinlichkeit 
beanspruchen, welcher dem Kreuzwege, als solchem, zu- 
komiÄt, namentlich die erste und zweite Station. Die 
zwölftfe und die vierzehnte sind jedoch ausgenommen, da sie 
yoUkommen authentisch sind." 

„Der Kreuzweg hat zuerst bis zur dritten Station eine Strecke 
von 1 1 o m ungefähr Ostwestrichtung, geht zuerst 30 m lang un- 
l^edeutend aufwärts, dann 20 m bis zum Ecce-Homo-Bogen eben 
hin, und zuletzt vom Ecce-Homo-Bogen bis zur dritten Station 
£^|lmählich abwärts. Diese Strecke bildet einen Bestandteil der 
Marien- oder Josaphatstrasse. Von der dritten bis zur fünften 
Station hat der Kreuzweg 25 m lang Südnordrichtung (muss 
heissen Nordsüdrichtung. D. V.) und ist fast vollständig eben. 
Die Entfernung von der vierten bis zur fünften Station beträgt 
ip m. Von der fünften bis zur achten Station hat der Kreuz- 
weg wieder 60 m weit Ostwestrichtung. Die Entfernung von 
der fünften bis zur sechsten Station beträgt 25 m, die Ent- 
fernung von der sechsten bis zur siebenten 14 m. Die Strecke 
von der dritten bis zur fünften Station ist ein Bestandteil der 
Thalgasse oder des Tyropöon (Gatt meint das Stadtthal el-Wad. 
D. V.)j die Strecke von der fünften bis zur siebenten Station 
bildet eine eigene Strasse unter dem Namen Schmerzensstrasse. 
Die Strecke von der siebenten bis zur achten Station bildet einen 
Jgestandteil der Chankehstrasse. Die Strecke von der achten 
bis zur neunten Station ist mit Häusern verbaut, hat ungefähr 
Südwestrichtung und mag ungefähr eine Länge von 30 m haben. 
Per, Kreuzweg ist eine der reinlichsten Strassen Jerusalems, fast 
ganz ausserhalb des schmutzigen Bazars und stark dem Sonnen- 
lichte ausgesetzt." 

„Die Leser werden sich depkon, dass die Christen vpn 
Jerusalem wohl recht oft an Ort und Stelle den Kreuz- 
weg beten werden. Das ist äusserlich nur selten der 
]f,alL Nur die Mitglieder der europäischen Pilgerk:ara- 
Af^^nen halten in der Regel den Kreuzweg am Ch^r- 
freitag aij Ort und Stelle ab. Die einheimischen Christen, 
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und die orientalischen Pilgfer verehren die einzelnen Stationen, 
und g-ehen namentlich am Ecce-Homo-Bogen und an der dritten 
und fünften Station nicht vorbei, ohne die daselbst befindHchen 
Denksteine zu küssen, aber den Kreuzweg* halten sie nicht ab. 
Auch die Katholiken ziehen es vor, den Kreuzweg* in den Kirchen 
abzuhalten. Die öffentliche Abhaltung* des Kreuzweges an Ort 
und Stelle wurde vielmehr leicht deshalb nicht üblich, weil der 
Kreuzweg* sich fast ausschliesslich im Türkenviertel befindet und 
sich um das Haram herumzieht: denn der Fanatismus der Türken 
gestattete früher den Christen nicht, ihre Andachten öffentlich 
abzuhalten. Allein heutzutage besteht dieses Hindernis eigent- 
lich nicht mehr. Die Franziskaner hielten indes früher den 
Kreuzweg mit den Pilgern wenigstens am Charfreitag öffentiich 
ab^ allein heutzutage geschieht es nicht mehr. Es ist zu 
bedauern, dciss das Christentum auf dem Kreuzwege sich so 
wenig geltend macht." — So Don Gatt. 

Von den Plätzen, wo diese durch die sog. Kreuzwegandacht 
vor die Seele des Beters geführten Ereignisse sich zugetragen 
haben sollen, stehen, wie schon Don Gatt oben sagt, nur zwei 
traditionell fest: die Stätte des Kreuzestodes Jesu nämlich und 
die seines heiligen Grabes. Die übrigen 12 Stationen wurden 
nach Gutdünken auf die Weg'strecke vom alten Serai bis zur 
heil. Grabeskirche aneinandergefügt, ohne dass man behauptete 
oder behaupten konnte, dass diese Stellen des als echt ange- 
nommenen Leidensweges (via dolorosa) auch wirklich diejenigen 
seien, wo das zur Betrachtung gestellte Ereignis sich zugetragen. 
Daraus erklärt sich die Thatsache, dass man an den einmal ge- 
wählten Plätzen für diese Stationen nicht immer festhielt, son- 
dern nach Ausweis der Autoren, die den Gegenstand berühren, 
im Laufe der Zeit mehrfach die Plätze wechselte, und z. B. den 
ersten Fall unter dem Kreuze bald hier bald da auf der Josa- 
phatthalstrasse (Tarik-Sitti-Marijam) in der Nähe der alten Kaserne 
und des Ecce-Homo-Bogens annahm. 

Unter den auf diese Weise neu geschaffenen und dem 
ganzen christlichen Altertume und Mittelalter bis ins 13. Jahr- 
hundert unbekannten Franziskaner - Kreuzweg- Sanktuarien hat 
das der vierten Kreuzweg-Station, »Zur Schmerzhaften Mutter« 
(Madonna dello Spasmo, auch Marienkrampf genannt) in neuester 
Zeit viel von sich reden gemacht. 

Der erste Autor, welcher desselben gedenkt, ist der Domini- 
Mo mm er t. Das Prätorium des Pilatus. o 
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kanermönch Riccoldus de Monte Crucis,^) der um das Jahr 
1288 oder 1294 schrieb: „Ascendentes autem per viam, per quam 

ascendit Christus bajulans sibi crucem, locum invenimus 

ubi ostendunt »locum« transmorticionis Dominae Nostrae." D. i.: 
„Als wir aber den Weg* hinauf ging-en, den Christus unter dem 
Kreuze hinauf (nach Golgotha) g-eg*ang*en, so fanden wir einen 

Ort wo man die »Stelle« zeigt, wo Unsere Liebe Frau 

in Ohnmacht g-esunken." — Fast hundert Jahre später erfahren 
wir mehr über diesen heiligen Ort. Lionardo Frescobaldi, 
Giorg*io Gucci und Simone Sigoli (zu finden in GargioUi, 
Viag-gi in Terra Santa, Firenze, Q. Baxbera, 1862), die im Jahre 
1384 die heil. Stadt besuchten, berichten^: „Dopo il luogfo dove 
al tempo della passione di Jesu Christo fu posta la Santissima 
Croce in collo a Simone Cirino, si trova dove la Vergine Maria 
incontrö il suo fig-Uuolo coUa Santissima Croce in collo. E in 
quel lucg"© fece fare Santa Elena madre di Costantino imperatore 
una bellissima e divotissima chiesa e fecela chiamare »Santa 
Maria dello Spasmo« per la spasimata pena che Nostra Donna 
ebbe in quel luog*o; e quivi e oggi una moscheta di Saraceni, 
e non si puö entrare pei Cristiani." — D. L: „Nach dem Orte, 
wo zur Zeit des Leidens Jesu Christi das heil.. Kreuz auf die 
Schultern Simons von Cyrene gfelegt wurde, folgt der Ort, wo 
die Jungirau Maria ihrem kreuztrag"enden Sohne begfegnete. An 
diesem Orte liess die heil. Helena, die Mutter des Kaisers Kon- 
stantin, eine sehr schöne und zur Andacht stimmende Kirche 
bauen und liess sie, weg-en der Ohnmacht, in welche Unsere 
liebe Frau an diesem Orte fiel, »zur Ohnmacht Marions«, »S. Maria 
dello Spasmo« nennen; und dort ist heute (1384) eine türkische 
Moschee, und man kann als Christ nicht hineingfehen." 

AhnUch schreibt der Ritter Simon de Sarebruche, Baron 
d'Ang-lure in seinem »Saint voyag*e de Jerusalem etc.« (Paris, 
Firmin Didot et Comp. 1880) im Jahre 1395 und Nompar de 
Caumont in seinem »Voyagfe d'oultremer en Jerusalem etc.« 
(Paris, A. Aubry, 1858) im Jahre 1418. Johannes Poloner 
aber sagt in seiner »Peregrinatio ad Terram Sanctam« (Tobler, 



i) in: Laurent, Quattuor peregrin., Lipsiae 1864, pag 100 — 141 u. ibid. 1873, 
pag- 105— 141. 

2) Ich citiere, da mir die genannten Autoren nicht zur Hand sind, nach Zaccaria 
}>Notizie sul Pretorio etc.« Nuovo Bullettino di Archeologia Cristiana, Roma 1901, 
Anno VII. — No. i & 2. 
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Descriptiones Terrae Sanctae, 1874 (pag-. 225 — 278, cfr. pag-, 497 
bis 523) im Jahre 1422 : „Postea per XLII passus a loco, ubi Simon 
C)nreneus angariatus fuit ad toUendam crucem Christi, a dextris 
juxta viam est locus stationis B. Virginis cupiens videre dilectum 
filium ejus .... eodem in loco ad honorem ejus constructa erat 
ecclesia, cujus vestigia (i. e. rudera ecciesiae) huc usque cemuntur, 
quae a perfidis saracenis est destructa et dicitur ad »Sanctam 
Mariam de Spasmo«." D. L: „Dann, nach 42 Schritten von 
dem Orte, wo Simon von Cyrene g'ezwung'en worden ist, das 
Kreuz Christi auf sich zu nehmen, folgt rechts am Wege der 
Ort, wo Maria gestanden, indem sie ihren geUebten Sohn zu 

sehen wünschte auf diesem Platze war ihr zu Ehren eine 

Kirche gebaut worden, deren Überreste man heute noch 
sieht, und die von den Sarazenen zerstört worden ist und »Zur 
Ohnmacht Mariae« (ad Sanctam Mariam de Spasmo) genannt 
wird." 

Der Dominikanermönch Felix Faber schreibt im Jahre 1480 
(Fratris Felicis Fabri Evagatorium in Terram Sanctam etc., 
Stuttgart 1843), indem ich wiederum nach Zaccaria (a. a. O.) 
citiere: „Transeuntes de loco, in quo Christus muüeribus dixit: 

Filiae Jerusalem ad locum venimus, ubi ad dexteram 

viae partem est altitudo quaedam, in qua stetit maestissima Virgo 
Maria toto mane, quo filius in Praetorio fuit .... hoc in loco 
quondam extitit ecclesia solemnis, quae dicitur ad Sanctam Mariam 
de Spasmo. Hanc ecciesiam saraceni destruxerunt, relinquentibus 
muros eos stare, qui erant fortes de quadris magnis, ut saracenus 
super eos muros habitationem erigeret, quia in delectabili loco 
est et alto." D. i.: „Indem wir von dem Platze, an welchem 

Christus zu den Frauen sprach: Ihr Töchter Jerusalems 

weggingen, kamen wir zu dem Orte, wo an der rechten Seite des 
Weges eine Anhöhe ist, auf welcher die aufs tiefste betrübte 
Jungirau Maria den ganzen Morgen, solange ihr Sohn im Prä- 

torium war, gestanden hat Auf dieser Stelle hat sich eine 

reich geschmückte Kirche befunden, welche »Zur Ohnmacht der 
heil. Maria« (ad S. Mariam de Spasmo) hiess. Die Sarazenen 
haben diese Kirche zerstört und Hessen nur die Mauern stehen, 
die stark und von grossen Quadern erbaut waren, so dass ein 
Sarazene auf diesen Mauern ein Wohnzimmer herstellen konnte, 
das auf einem ergötzlichen und hohen Platze (auf dem sog. 
Ecce-Homo-Bogen. D. V.) sich befindet." — 

8* 
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Einigermassen von den vorstehenden Autoren abweichend, 
erzählt der Holländer Johannes Cotovicus (van Kootwyck), 
der im Jahre 1596 in Jerusalem war, in seinem »Itinerarium 
Hierosolymitanum etc.« (Antwerpen 16 19): „Relicta ad laevam 
via, quae ducit ad septentrionalem partem (portam? D. V.) 
Ephraim, via dolorosa proceditur, quae ortum versus Pilati Prae- 
torium tendit .... qua nos circiter passus XXX progressi ad 
dexteram reliquimus f ossum, cui (nomen ? D. V.) »Spasmus Vir- 
ginis« est, ruinosum et collapsum totum." D.i.: „Nachdem wir 
links den Weg-, der nach dem nördlichen Thore Ephraim führt, 
zurückgelassen, betraten wir den Leidensweg, der ostwärts nach 

dem Prätorium des Pilatus führt nachdem wir auf diesem 

ungefähr 30 Schritt vorangegangen, Hessen wir auf der rechten 
Seite eine ganz schadhafte und verfallene »Grube« (fossum) 
liegen, welche »die Ohnmacht der Jungirau« heisst." 

Diese Zeugnisse über die Stelle des Leidensweges, wo seit 
dem 13. Jahrhundert die vierte Station der von den Franzis- 
kanern eingeführten mittelalterlichen Kreuzwegandacht abge- 
halten zu werden pflegte, Hessen sich um ein beträchtliches ver- 
mehren und bis auf die neuere Zeit fortführen. Für unsem Zweck 
genügt es jedoch, die oben aufgeführten beigebracht zu haben, 
aus denen hervorgeht, dass, wenn man auch die Stelle zuweilen 
wechselte, man doch im wesentlichen an der Wegstrecke vom 
Ecce- Homo -Bogen bis nach dem Kreuzwege an der Südwest- 
ecke des alten Sultansbades festhielt. Weshalb auch Dr. Titus 
Tob 1er (Topographie von Jerusalem, I, S. 449) mit Berufung 
auf Dr. Joseph Salzbacher, der im Jahre 1837 ^ Jerusalem 
war, und drei Jahre später die »Erinnerungen aus meiner Pilger- 
reise etc.« (Wien 1840) veröffentlichte, sagt: „Man bezeichnet 
heutzutage als die Stelle der Kirche (der Madonna dello Spasmo) 
das Hammäm es -Sultan (Sultansbad). Am Fusse der Südwest- 
ecke des Eckgebäudes, das in die Strasse (el-Wad) hervorsteht, 
ist ein Kreuz eingehauen. Nach der heutigen Sage der La- 
teiner war es hier, wo Maria den Lastträger des Kreuzes sah, 
und, von mütterlicher Teilnahme überwältigt, in Ohnmacht und 
Zuckungen fiel. Von letzteren erhielt die angebliche Kirche 
ihren Namen." — Und a. a. O. S. 452: „Man darf übrigens nicht 
glauben, dass der Ort immer unverrückt blieb. Die ältesten 
Schriftsteller (der älteste ist Riccoldus de Monte Crucis im Jahre 
1288. D. V.) gaben ihn nicht genauer an; allein die Nachrichten 
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aus dem 1 5. Jahrhundert lassen keinem Zweifel Raum, dass der- 
selbe oder die alte Kirche zum Marienkrampf östlich vom jetzig"en 
Hammäm es-Sultin (Sultansbad) stand, da jetzt von diesem bis 
zum Ecce-Homo-Bogen gegen 200 Schritte g-ezählt werden. Im 
16. Jahrhundert schob man offenbar die Stelle gegen West (etwa 
50 Schritte von der Gasse, so zum Damaskusthore führt. Radzivil, 
im »Reyssbuch des heil. Landes«, 2, 168). Wie man aber in der 
Mitte des vorletzten Jahrhunderts das Sultansbad für die Kirche 
des Marienkrampfes (dello Spasmo) hielt, rückten die Lateiner sie 
überhaupt geg-en Abend, von wo sie auch nicht mehr wanderte." — 
So Tobler. 

Als daher die Armenier 1882 bei dem Wegschaffen des 
Schuttes auf dem 1854 von ihnen erworbenen alten Sultansbade 
in einer Tiefe von 8' [= 2,40 m]^) unter dem Niveau der Thal- 
strasse auf die Reste einer alten Kirche stiessen, und in deren Apsis 
ein antikes Mosaik fanden, auf welchem zwei zierliche, von Südost 
nach Nordwest g*erichtete Füsse (Sandalen) dargestellt waren, so 
war man bald damit zur Hand, dass diese Fussspuren den Standort 
bezeichneten, wo Maria gestanden, als sie ihrem göttlichen Sohne 
auf dem Leidenswege begegnete, und in den Kirchenfundamenten 
sah man demgemäss nichts anderes als die Reste der Kirche 
der »Madonna dello Spasmo«, d. i. die Schmerzhafte Mutterkirche 
des Franziskaner-Kreuzweges. Über den antiken Kirchenresten 
wurde (1884) ein neuer Kirchenbau in Angriff genommen, 
und über dem antiken Mosaik, das in die südliche Seiten apsis 
der neuen dreischiffigen Unterkirche fiel, stellte man einen Altar, 
über welchem ein recht hübsches Ölgemälde die rührende Scene 
der vierten Kreuzwegstation j die Begegnung Jesu mit seiner 
schmerzerfüllten Mutter, darstellt. Damit war die Sache für vor- 
läufig zur allgemeinen Zufriedenheit erledigt. Im Jahre 1888, bei 
meinem zweiten Besuche der heil. Stadt (das erste Mal war ich 
im Jahre 1879 dort gewesen) sprach niemand mehr von dem 
interessanten Funde. Ebenso herrschte, als ich 1896 und 1897 



i) Der Niveauunterschied zwischen der Thalstrasse und dem alten Kirchen- 
Niveau ist sehr leicht zu messen. Man steigt ostwärts zuerst 2 Stufen a 20 cm von 
der Strasse in den Hof des armenischen Besitzes. Dann 8 Stufen a 20 cm von dem 
Hofe bis auf das Niveau der neuen Oberkirche, d. i. zusammen 10 Stufen a 20 cm 
= 2 m aufwärts; und dann von dem Niveau dieser Oberkirche 25 ungleiche Stufen 
ä ca. 18 cm mit zusammen 4,40 m in die Unterkirch« abwärts, und erhält so: 
4,40 m — 2 m = 2,40 m Unterschied. 
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dort war, in allen Wipfeln Ruhe, und ich würde das interessante 
antike Mosaik vielleicht niemals gesehen haben, und das vor- 
liegende fünfte Kapitel meiner Abhandlung über das Richithaus 
des Pilatus wäre ungeschrieben geblieben, wenn nicht der Zufall, 
oder besser, die Vorsehung, mich ohne jegliches Zuthun von selten 
der Menschen dahin geführt hätte. 

Im Dezember 1897, bei meiner vierten Anwesenheit in der 
heil. Stadt, hatte ich mir die eingehendere Erforschung des 
Terrains auf der Westseite der Harams-Area zur Aufgabe ge- 
macht. Ich kam an dem 
alten Sultansbade vorüber 
und fand das auf der West- 
seite gegen die Thalstrasse 
hin gehende Thor dieses 
Gnmdstückes offen. Ich trat 
ein. Ein Bauplatz, auf dem 
gearbeitet wurde, lag vor 
mir. Ein armenischer Priester 
mit auf die Brust herab- 
wallendem langen schwarzen 
Vollbarte, der bei den Ar- 
beitern stand, ward meiner 
kaum ansichtig, als er an 
nüch herantrat und mich 
freundlich einlud, alles in 
Augenschein zu nehmen. 
Es war der Rektor des hier 
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Fig. I. 

Die Krypta mit dem antiken Mosaik unter der kath.- eingerichteten ärmlichen 
armen. Kirche auf dem Terrain des Sultansbades, armenischen Pilgerhauses, 
j. Eingang. 2. Mosaik mit Fussspur. -., . ^r^ 

Monsignore Tumayan, 
welcher die Ausgrabungen geleitet und überwacht hatte, und nun 
auch den Neubau leitete. Derselbe begleitete mich auf einer 
im südUchen Seitenschiffe der dreischiffigen Bauanlage, in der 
Richtung von West nach Ost abwärts führenden langen Treppe 
in die im Rohbau bereits fertig gestellte Krypta. Wir kamen 
geradeaus östHch vorwärtsschreitend zu der halbkreisförmigen 
Apsis des südUchen Seitenschiffes der ebenfalls dreischiffigen 
Unterkirche, welche durch das von der Treppe her einfallende 
Tageslicht nur dürftig erhellt war. Mein Begleiter zündete die 
Kerzen des am Ostende der Apsis befindlichen Altares an und 
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zeigte mir bei dem Scheine einer Kerze, die er in der Hand 
hielt, die unter dem Altare befindliche Mosaikdarstellung* 
der von Südost nach Nordwest gferichteten beiden zier- 
lichen Füsse, indem er den Eindruck beobachtete, den die- 
selben auf mich machten. Da ich überzeugt war, dass hier in 
unmittelbarer Nähe das altchristHche Richthaus des Pilatus sich 
befunden haben müsse, und da des Antoninus Placentinus Be- 
schreibung der im christUchen Altertiune in der über diesem 
h eilig-en Orte erbauten Kirche der )>heilig*en Weisheit« verehrten 
Fussspur Jesu mir lebhaft vor der Seele stand, so hat diese 
Mosaikdarstellung" auf mich einen sehr tiefen Eindruck gfemacht 
Ich wagte meinen Augen kaum zu trauen. Dcis, was ich am 
Studiertische zu Hause als das Ideal meiner Wünsche herbei- 
gesehnt, die Ausgrabung der heiligen Fussspur Jesu, die in der 
Basilika der »heiligen Weisheit«, welche die christliche Frömmig- 
keit über der heiÜgen Stätte, wo Christus vor Pilatus einst ge- 
standen hatte, errichtet, — sie stand als vollendete Thatsache 
vor mir. So sehr aber dem guten Armenier es gefallen mochte, 
dass sem Mosaik mich in solchem Masse entzückte, so sah er 
mich doch mit sehr ungläubiger Miene an, als ich in dieser Dar- 
stellung nicht die Fussspur der schmerzhaften Gottesmutter, der 
Madonna dello Spasmo, sondern die ihres göttlichen Sohnes er- 
kennen wollte. 

Nachdem ich demselben einen kleinen Beitrag für den Bau 
gegeben, verabschiedete ich mich. Am nächsten Morgen sollte 
ich die heil. Messe an diesem Altare haben, und im Anschluss 
daran wollte ich meine Forschungen über diesen Gegenstand 
fortsetzen, — aber eine plötzÜche Zurückberufung in die Heimat 
von Seiten meines Hochwürdigsten Ordinarius, des Kardinal- 
Fürstbischofs Dr. Georg Kopp zu Breslau, machte durch meine 
Rechnung einen Strich, und meine Arbeit erlitt eine mir sehr 
unliebsame Unterbrechung. 

Im übrigen fand meine Annahme, dass das antike Mosaik 
auf dem armenischen Grundstücke im Stadtthale eine 
Darstellung der heiligen' Fussspuren Jesu, und dass dort 
das Prätorium des Pilatus und die Basilika der »heiligen 
Weisheit« des christlichen Altertumes zu suchen sei, 
überall nur unfruchtbaren Boden. Wenn die Sache so stände, 
wie ich behaupte, meinte man, so würden die ersten vier Sta- 
tionen des Kreuzweges einen andern Platz erhalten, und die 
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Franziskaner würden auf die Echtheit ihrer Geisselungfskapelle 
und anderer Sanktuarien, nördlich von dem Antoniaburgielsen 
verzichten müssen; darauf sei jedoch in keinem Falle zu rechnen. 

So ruhten nun meine Forsch ung'en auf diesem Gebiete vier 
Jahre, bis ich auf meine wiederholten Bittg-esuche von meiner 
hochwürdigsten geistlichen Behörde für den Sommer des Jahres 
1902 einen Urlaub zum Zweck einer neuen Reise nach dem 
heiligen Lande, die in erster Linie der Erforschung der Tauf- 
statte Jesu am Jordan galt, erhielt, und im Monat August des- 
selben Jahres die heil. Stadt wiedersah. Hier hatte manches in 
der Zwischenzeit für meine Auffassung der Lage des altchrist- 
lichen Richthauses sich günstig gestaltet. Insonderheit war man 
am lateinischen Patriarchat dieser Frage näher getreten. Don 
Emilio Zaccaria, Professor am grossen Patriarchal-Seminar, hatte 
bereits, wie ich in Jerusalem erfuhr, in zwei Aufsätzen, die in 
dem »Nuovo BuUettino di Archeologia Cristiana« (Roma, März 
1900 und März 1901) zur Veröffentlichung gelangten, für die 
Identität der von den Armeniern im Wad ausgegrabenen Kirchen- 
reste mit den Trümmern der altchristlichen Basilika der »heiligen 
Weisheit« über dem Richthause des Pilatus sich offen ausge- 
sprochen. In dem ersteren der beiden genannten Aufsätze, da- 
tiert Jerusalem den II. März 1900, sagt unser Autor, der (wie 
ich als gewissenhafter Forscher zu ermitteln nicht unterliess) 
Augenzeuge der armenischen Ausgrabungen, über die er be- 
richtet, gewesen ist, und somit die Sache aus eigener An- 
schauung kennt ^): „Es ist bekannt, dass über dem alten Prä- 



i) Nuovo Bullettino di Archeologia Cristiana, Roma 1900 (VI, pag. 184 — 186): 
„E noto che suirantico Pretorio fu costrutta la chiesa di S. Sofia, la quäle com- 
prendeva i santuarii della flagellazione, deir incoronazione di spine e dell' Ecce Homo. 
£ noto che tale grande basilica trovavasi al nord-ovest del tempio; cosi pure e 
co^iosciuto che essa esisteva ai tempi di Giustiniano I." 

„Gli scavi praticati nelP 83 sulla localita or detta deUo Spasmo, possono far 
conchiudere, che ivi, abantiquo e molto prima dei Crociati, trovavasi eretta una 
non piccoia chiesa. I principaii oggetti scoperti furono i seguenti." 

„10. Alla profondita di circa 8 metri sotto Tattuale livcllo della strada si scopri 
UQ* abside, nel raggio della quäle trovossi parte di finissimo mosaico, ove veggonsi 
disegDati con molta grazia ed arte le vestigia di due p>edate ; disgraziatamente il resto 
del mosaico, essendo sotto una pubblica via, non pote essere messo allo scoperto." — 

„20. Si rinvenne li presso una lastra spezzata sulla quäle sono incise le lettere 
SMA e un po* piü soito le altre TAV.** — 

„30. Fra i ruderi furono pure trovate alcune lucenie di terra cotta e circa 
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torium die Kirche der »heilig-en Weisheit« erbaut wurde, welche 
die Sanktuarien der Geisselung*, der Domenkrönung und des 
Ecce-Homo in sich begriff. Es ist bekannt, dass diese grosse 
Basilika sich nordwestlich vom Tempel befand, sowie es auch 
bekannt ist, dass sie zur Zeit Justinian L bestand.** 

„Die Ausgrabung-en, welche im Jahre 1883 auf dem sogf. 
Schmerzhaften-Mutter-Grundstücke (localiti or detta dello Spasmo) 
ausg-eführt worden sind, lassen den Schluss ziehen, dass dort 
von altersher und lange vor den Kreuzzügen eine grosse 



venti monete di conio bizantino, la maggior parte delle quali dell' epoca di Giu- 
stiniano I ed il resto di Giustino seniore." — 

„40. A due metri circa sopra il livello del detto mosaico, si trovarono delle 
costruzioni di stile saraceno, fatte con materiali appartenenti ad W epoca anteriore 
air occupazione musulmana, giaccfae molte di queste pietre, che sono abbastanza 
grandi e ben squadrate, portano delle lettere: alcune A, altre T, M, O, N, etc." 

„Senza. discendere ad altre particolarita mi pare, che dal complesso degli oggetti 
scoperti, e specialmente dalla presenza delle monete bizantinC; si possa con molta 
probabilitä, per non dire certezza, afFermare": 

„ I o. che ivi trovavasi eretta una chiesa fin dai primi tempi di Giustiniano I ;" 

„2<>. che questo monumento religioso era State edificato per conservare la me^ 
moria di qnalche grande awenimento relativo al Divin Salvatore, owero alla santa 
sua Madre;'* 

„30. che questo santoario deve essere stato rafgurato nella pianta di Geru- 
salemme nel mosaico di Madeba, e che 1* edifizio , segnato D nella tavola gia ricor- 
data dal N. Bull, di Arch. Crist., e il solo que la possa indicare." 

„Quäle sara questo santuario? La modema tradizione non vide e non trovo 
altro che quello dello Spasmo. £ essa vera, legitima, fondata? A me pare di no, 
se esaminiamo Pantica tradizione intoruo al santuario,- che esisteva prima di Giu- 
stiniano I in quel sito, nord-ovest del tempio. Dissi tradizione modema, e per questa 
intendo dalle Crociate in qua. Per quanto a me Consta, niuno scrittore o pellegrino, 
dai primi secoli della Chiesa al secolo XIII, fa menzione d'un santuario dello 
Spasmo; solo verso la fine del secolo se ne parla. L'epoca e tarda, in tempi oscuri, 
e quella che introdusse non poche speciose novila sui santuarii palestinensi ; e le 
asserzioni di quell' epoca non si presentano fondate su qualche documento o monu- 
mento. II silenzio di dodici e piü secoli intomo ad un santuario dello Spasmo fa 
sospettare, che non siavi esistita alcuna tradizione antica sopra il medesimo. Forse 
la nuova tradizione ebbe origine dalla introduzione della pia divozione della »Via 
Crucis« ; allora si volle di proposito fissare il sito di dascuna stazione, e facilmcnte 
si stabili quello del pio incontro di Gesü coir addolorata Madre sua." 

„Se cio e vero, ne i costruttori del edifizio D, ne Tautore del mosaico di Ma- 
daba che lo raffigurava, poteano avere in animo di indicare per esso il santuario dello 
Spasmo. Qual santuario adunque e indicato da tale edifizio? Crederei rispondere: 
»La chiesa di s. Sofia« costruita sul Pretorio. Gli scrittori anteriori al secolo 
XIII si esprimono in modo, che Tedifizio D rappresenta perfettamente bene la localita 
di s. Sofia." — 
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Kirche sich befand. Die vorzüglichsten Fundgegfenstände sind 
folgende:" 

„I. In der Tiefe von ungefähr 8 m (muss heissen 8'. D. V.) 
unter dem gegenwärtigen Niveau der Strasse legte man eine 
Apsis bloss, in deren Mitte sich ein Stück sehr feines Mosaik- 
pflaster befindet, in dem zwei mit vieler Anmut und Kunst ge- 
zeichnete Fussspuren zu sehen sind; unglückHcherweise konnte 
der übrige Teil des Mosaiks, weil er unter einer öffentlichen 
Strasse liegt, nicht aufgedeckt werden."^) 

„2. Dicht dabei fand man ein Stück von einer zerbrochenen 
Steinplatte, worauf die Buchstaben SMA und ein wenig weiter 
unten die Buchstaben TAV eingegraben waren." 

„3. Im Schutt wurden nur einige Lampen von gebranntem 
Thon und etwa zwanzig Münzen byzantinischer Prägung ge- 
funden, von denen der grössere Teil der Zeit Justinian I. (527 
bis 565) und der Rest der des Justinus des Alteren (518 — 527) 
angehörten." 

„4. Ungefähr 2 m über dem Niveau des genannten Mosaik- 
pflasters fand man Bauwerk im sarazenischen Stile, das aus Ma- 
terial aufgeführt war, welches der Zeit vor der moslimischen 
Besitznahme angehört, denn viele von diesen Bausteinen, die 
ziemHch gross und gut im Viereck behauen sind, tragen lateinische 
Buchstaben: die einen A, andere T, M, O, N etc." 

„Ohne auf andere Einzelheiten einzugehen, scheint es mir, 
dass man auf Grund der gefundenen Gegenstände und insbe- 
sondere wegen der Anwesenheit der byzantinischen Münzen, mit 
vieler WahrscheinHchkeit, um nicht zu sagen. Gewissheit be- 
haupten könne:" 

„I. dass dort von den ersten Zeiten des Kaisers Justinian L 
(527 — 565) an eine Kirche stand;" 

„2. dass dieses Kirchengebäude aufgeführt worden, um das 



i) Wie Barnabe d'Alsace O. F. M. in seiner Schrift »Le Pretoire de 
Pilate etc.« (pag. 208 in Anm.) mitteilt, sind die Israeliten, welchen das südlich vom 
alten Sultansbade gelegene Grundstück gehört, dort bei dem Bau eines Hauses eben- 
falls auf alte Kirchenreste gestossen. Bamabe erblickt darin Überbleibsel der mittel- 
alterlichen Kapelle »du repos« (Zur Rast). Doch wohl mit Unrecht. Die Kapelle 
»Zur Rast« lag oben am Ecce-Homo-Bogen, nicht hier unten, südlich vom alten 
Sultansbade. Die hier gefundenen Kirchenfundamente können nur zu der altchrist- 
lichen Basilika der »heiligen Weisheit« gehört haben und eine Fortsetzung der von 
den Armeniern aufgedeckten Kirchenreste sein. 
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Andenken an irgend ein wichtiges auf den göttlichen Heiland 
oder seine heilige Mutter bezügliches Ereignis zu verewigen." 

„3. dass dieses Sanktuarium auf dem Stadtplane von Jeru- 
salem auf der Mosaikkarte zu Madeba zur Darstellung gelangt 
sein müsse, und dass das von dem »Nuovo Bullettino di ArcheoL 
Cristiana« auf der genannten Planzeichnung mit D bezeichnete 
Gebäude das einzige sei, welches darauf hinweise." 

„Weis wird dieses für ein Sanktuarium sein? Die moderne 
Tradition sieht und findet kein anderes als das der Schmerz- 
haften Mutter (dello Spasmo). Beruht diese Tradition auf Wahr- 
heit, ist sie berechtigt, ist sie begründet? Mir scheint dies, wenn 
wir die alte, auf das Sanktuarium, das vor Justinian I. auf diesem 
Platze, nordwestlich vom Tempel, bestand, bezügHche Tradition 
untersuchen, nicht der Fall zu sein. Ich sagte die moderne 
Tradition, und verstehe darunter die von der Zeit der Kreuz- 
züge an bis auf die Jetztzeit. Bei mir steht es fest, dass kein 
Schriftsteller oder Pilger von den ersten Jahrhunderten der 
Kirche an bis zum dreizehnten eines Sanktuariums der Schmerz- 
haften Mutter (dello Spasmo) gedenkt; erst gegen das Ende des 
13. Jahrhunderts ist davon die Rede. Der Zeitpunkt ist spät, 
fällt in eine finstere Zeit, und ist derselbe, der nicht wenige 
reizende Neuheiten bezüglich der palästinensischen Sanktuarien 
einführte, sowie auch die Aufstellungen jener Zeit sich nicht als 
auf irgend ein Dokument oder ein Monument gegründet dar- 
stellen. Das Schweigen von zwölf Jahrhunderten und 
mehr, bezüglich eines Sanktuariums der Schmerzhaften 
Mutter, erregt den Verdacht, dass man ein solches bis 
dahin nicht kannte, und dass eine alte Tradition be- 
züglich desselben nicht vorhanden war. Vielleicht leitet 
die neue Tradition ihren Ursprung von der Einführung der heiL 
»Kreuzweg- An dacht«; damals wollte man grundsätzlich den 
Platz für jede Station festlegen, und so geschah es, dass man 
auch derjenigen der Begegnung Jesu mit seiner tief betrübten 
Mutter einen bestimmten Platz anwies." 

„Wenn das sich nun so verhält, so konnten weder die Er- 
bauer des Gebäudes D, noch der Verfertiger des Mosaiks von 
Madeba, der es abbildete, die Absicht haben, dadurch das 
Sanktuarium der »Schmerzhaften Mutter« anzuzeigen. Was für 
ein Sanktuarium wird nun durch dieses Gebäude angezeigt? 
Ich möchte antworten: „Die über dem Prätorium erbaute 
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Kirche der heilig-en Weisheit«. Die Schriftsteller, welche 
vor dem 1 3. Jahrhundert g-eschrieben, drücken sich darüber der- 
gestalt aus, dass das Gebäude D vollkommen g-enau die Örtüch- 
keit der Kirche der »heiligen Weisheit« darstellt." — 

Und in dem zweiten Aufsatze (Nuovo Bull, di Axch. Cristiana, 
Roma 1901), datiert Jerusalem 26. März 1901, sagt derselbe Autor ^): 
„Die Meinung, welche das Prätorium auf die gegenwärtig von 
der Kirche der Schmerzhaften Mutter (dello Spasmo) in An- 



i) £. Zaccaria »Notizie sul Pretorio di Gerusalemme« (Nuovo BoUettino di 
Archeologia Cristiana, Roma 1901, pag. 152 — 154): »L^opinione che fissa il Pretorio 
nel sito ora occupato dalla chiesa detta dello Spasmo, trova, a raio avisso, un forte 
appoggio dal lavoro musivo delle »vestigia di due pedate«, che, come scrissi 
gia nel BuUettino, forono trovate »in un* abside« della preaccennaia chiesa. Cotal 
lavoro non venne fatto casualmente, ne per servire d' omamento alla chiesa stessa, 
ma si bene per culto religiöse; dappoiche tali vestigia vennero racchiuse in un luogo 
sacro onde non potessero venire profanate. Cio induce a credere che esse indi- 
'cassero un luogo preciso di qualche importante awenimento relative al nostro Divin 
Salvatore, oppure alla Santissima sua madre. Qual e questo luogo? Di quäl monu- 
mento religiöse fanno parte le suddette vestigia? £cco la questione che prendo a 
trattare." 

,,Credo che due sole ipetesi possano formarsi per spiegare quäl luogo sacro in- 
-dichino queste vestigia, a quäl monumente religiöse esse appartengane. La prima, 
quella, che colla moderna tradiziene ed ediema credenza afferma, che dette vestigia 
segnine il sito del dolerose incontro della Vergine col sue Divin Figlie. La seconda^ 
quella che io prepenge, ciee che tali vestigia indichine il luogo deve trevavasi Tin- 
^reata Sapienza quando Pilate ingiustamente la condanno, essia il luogo del Pretorio, 
o chiesa di Santa Sofia." 

„Innanzi tutte non puo essere messe in dubbie : i^ che la chiesa e Basilica di 
Santa Sofia, come ce la descrivene i primi scrittori dei menumenti religiosi della 
Palestina, sia antica assai, come pure e assai antico il musaice di cui parliame, attomo 
e in prossimita del quäle durante gli scavi che le scoprirono nel 1883, non si rin- 
^ennere che sole monete bizantine; 2» che non vi e parela d' un Santuarie delle 
Spasmo prima degli scrittori del secelo XIII, e che questi non mai parlarene del 
musaice delle vestigia di cui trattiame." 

„Giä dissi nell* ultimo mie articule (Nuovo Bull, di Arch. Crist., 1900, N. i 
e 2, pag. 184): che G. Flavie (secelo I) coUeca la sede del gevematore, essia il 
Pretorio, al nerd-evest della spianata del tempie ; che il Pellegrine di Bordeaux {^ZZ) 
nel sue tragitte dal Sien alla perta di Naplusa, pene il Pretorio in hasse nella 
valle, ed alla destra del sue cammine, mentre il Calvarie trevavasi alla sua sinistra; 
-che Antenino di Piacenza (570) dice di avere venerate nel Pretorio le vestigia dei 
piedi del Divin Salvatere — ; ed aggiunge ora che le venero in una pietra quadrango- 
lare e trascrive un passe dello stesso itinerario, dal quäle e indicato piü particolar- 
mente la posizione del Pretorio.'* 

„Depo aver parlato della visita fatta alla chiesa di Santa Sofia, fabbricata sul 
luogo deir antico Pretorio, ei dice che celä vicine eravi TArco, eggidi dette dell' 
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Spruch gfenommene Ortlichkeit ansetzt, findet, meiner Meinung* 
nach, eine kräftig-e Stütze in der Mosaikdarsteiiung- der 
beiden Fussspuren, die, wie ich in dem Buliettino schon 
schrieb, in einer Apsis der vorgfenannten Kirche gefunden 
worden sind. Eine solche Zeichnung- wurde nicht zu- 
fällig gemacht, noch auch, um der Kirche als Zierstück 
zu dienen, sondern zum Ziveck religiöser Verehrung, weil 
diese Fussspuren, damit sie nicht profaniert werden 
könnten, in einem heiligen Orte (in der Apsis der Kirche. D. V.) 



£cce-Homo: »Deinde venimos ad Arcnn, ubi antiqua porta fuit civitatis. In ipso 
loco sunt aquae pntridae in qua missus fuit Jeremias propheta«." 

„E conosciuto da tutti che presso TArco deir Ecce-Homo sonovi sotterranei^ 
nei quali trovasi acqua salmastra che si scarica fuori verso il sud. Da cio appare 
che Santa Sofia trovavasi poco prima di giungere all' Arco, e tale indicazione corri- 
spondc per bene al luogo delle vestigia di cui parliamo, che dovrebbe essere il 
Pretorio. L'ultimo a fare menzione di questo, o meglio di Santa Sofia, e s. Solronio^ 
patriarca di Gerusalemme, morto nel 638, due anni dopo Tinvasione saracena. 
D'allora in poi, fino alle crociate, tutti gli scrittori, per quanto io conosco, fanno 
alto silenzio sulla chiesa di Santa Sofia. Tace s. Arculfo che visitava i luoghi santi 
nel 670 e lo stesso fa Villibaldo nel 723; s. Giovanni Damasceno (secolo VIII)^ 
che dimoro poco distante dalla Torre Antonia, Guillebaldo (secolo VIII e IX [sic!!])^ 
che visito per quattro volte la Palestina, non fanno alcuna nienzione o cenno di detta 
chiesa. Egualmente non fa parola Bemardo monaco (870), il quäle descrive minuta- 
mente altre localita di minor importanza; e lo stesso dicasi degli altri pellegrini nei 
secoli IX e X. Tale costante silenzio parmi indurre alla conclusione che della chiesa 
di Santa Sofia non si aveva piü notizia, piü non la si conosceva. Perche? L*occu- 
pazione saracena la rase al suolo." 

„Fu Pinvasione di Omar che le diede Tultimo colpo di grazia, riducendola ad 
un mucchio di rovine, suUe quali poi, a breve o lungo andare, i Saraceni innalzarono^ 
con parte degli stessi materiali della rovinata chiesa, loro abitazioni, per cui i Cri- 
stiani furono sempre piü allontanati da quel venerando luogo. A poco a poco si 
perde la notizia di esso, e Tidea stessa del fatto, che vi era connesso. Cio spiega il 
silenzio tenace dei .suaccennati scrittori, e puo spiegare pure perche i pellegrini, che 
visitarono la santa citta durante il regno latino 1099 — 1187, cd anche üb po' dopo, 
non facciano parola della chiesa di Santa Sofia, ossia del Pretorio. E cio ancora e 
segne che i Crociati non ricostrussero la detta chiesa, di cui gia nei quattro secoli 
anteriori si erano a poco a poco perdute le iraccie, forse perche pienamente occul- 
tata dalle abitazioni su d'essa fabbricate, e spiega il perche non furono trovate che 
monete bizantine nei profondi scavi che diedero in luce le vestigia in discorso. 
Ripeto, tutto cio induce a credere che la chiesa di Santa Sofia distrutta che fu, piü 
non venne riedificata e le vestigia scopertesi negli scavi di una parte di detta chiesa 
risalgono all' epoca bizantina, tanto piü che riscontrando il loro musaico con altri 
palestinensi si vede facilmente che appartengono all' arte dei primi tempi, che otno 
le grandiose basiliche bizantine.^' — 
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eingfeschlossen worden waren. Das führt uns nun auf den 
Glauben, dass sie die genaue Stelle irgend eines wichtigen Er- 
eignisses mit Bezug auf unsern göttUchen Erlöser oder seine 
heilige Mutter anzeigen. Was ist das aber für eine Stelle? Was 
für einem religiösen Bauwerke gehörten die oben genannten 
Fussspuren an? Das ist die Frage, die ich behandeln will." 

„Ich glaube, dass, um zu erklären, was das für ein heiliger 
Ort sei, welchen diese Fussspuren kenntHch machen und welchem 
religiösen Bauwerke sie angehören, nur zwei Hypothesen auf- 
gestellt werden können. Die erste ist die, welche mit der mo- 
dernen Tradition und der heutzutage gangbaren Meinung be- 
hauptet, dass die genannten Fussspuren die Stelle der schmerz- 
lichen Begegnung der heil. Jungfrau mit ihrem göttlichen Sohne 
bezeichnen. Die zweite, von mir in Vorschlag gebrachte, ist 
die, dass diese Fussspuren den Ort, wo die unerschaffene 
Weisheit sich befand, als Pilatus sie ungerechterweise 
verurteilte, bezeichnen, das ist, den Ort des Prätoriums, 
oder die Kirche der »heiligen Weisheit«." 

„Zuvörderst kann nicht bezweifelt werden: i. dass die Kirche 
oder BcLsilika der »heiligen Weisheit« (Sancta Sofia) wie die 
ersten und ältesten christlichen Berichterstatter über die reU- 
giösen Bauwerke Palästinas sie beschreiben, sehr alt ist, sowie 
auch das Mosaik, von dem wir sprachen, in dessen Um- 
gebung und nächster Nähe während der Wegschaffung 
des Schuttes, der es bedeckte, im Jahre 1883 nur byzan- 
tinische Münzen gefunden worden sind, sehr alt ist; 
2. dass vor den Schriftstellern des 13. Jahrhunderts von 
einem Sanktuarium der Schmerzhaften Mutter (dello 
Spasmo) nicht die Rede ist, und dass diese niemals von 
dem Mosaik mit den Fussspuren reden, mit dem wir es 
zu thun haben." 

„Ich habe schon in meinem letzten Aufsatze (Nuovo Bull, di 
Arch. Crist., 1900 n. i — 2, pag. 184) gesagt, dass Flav. Josephus 
(ca. 80 n. Chr.) die Wohnung des Landpflegers, oder das Prä- 
torium, in den Nordwesten des Tempelplatzes verlegt; dass der 
Pilger von Bordeaux (333) auf seinem Gange von Sion nach 
dem Nablusthore das Richthaus des Pilatus »unten im Thale« 
(in basso nella valle) nachweiset, und auf der rechten Seite seines 
Weges, während der Kalvarienhügel sich zu seiner linken be- 
fand; dass Antoninus Placentinus (570) sagt, dass er im Prätorium 
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<iie Fussspuren des g-öttlichen Heilandes verehrt habe — ; und 
ich füg"e hier bei, dass er sie auf einem viereckigen Steine ver- 
mehrte, und bringe eine Stelle aus demselben Itinerarium bei, 
durch welche die Lage des Richthauses noch genauer be- 
zeichnet wird." 

„Nachdem er (der Pilger von Bordeaux) von dem Besuche 
gesprochen, den er der über dem Platze des alten Prätoriums 
erbauten Kirche der »heiligen Weisheit« gemacht, sagt er, dass 
dort in der Nachbarschaft der Bogen sich befand, welcher heute 
>Ecce-Homo« genannt wird: »Deinde venimus ad arcum, ubi 
antiqua porta fuit civitatis. In ipso loco sunt aquae putridae, in 
qua missus fuit Jeremias propheta« — d. i.: »Dann kamen wir 
zu dem Bogen, wo ein altes Stadtthor war. An diesem Orte 
sind die faulen Gewässer, in welche der Prophet Jeremias ge- 
worfen worden ist.«" 

„Es ist allgemein bekannt, dass nahe bei dem Ecce-Homo- 
Bogen unterirdische Räume sich befinden, in welchen brackiges 
Wasser sich befindet, das einen südlichen Abfluss hat. Hieraus 
ist ersichtlich, dass man auf die Kirche der »heiligen Weisheit« 
^twas vorher stiess, ehe man zu dem Bogen kam, und eine 
solche Angabe stimmt sehr gut mit dem Platze der Fussspuren, 
von dem wir sprachen, überein, welcher das Prätorium sein 
würde. Der letzte, welcher dieses Ortes, oder besser, der Kirche 
der »heiligen Weisheit« gedenkt, ist der heil. Sophronius, Patriarch 
von Jerusalem, der im Jahre 638, zwei Jahre nach der Invasion 
der Sarazenen, gestorben ist. Von da an bis zu den Kreuz- 
Jahrern schweigen alle Schriftsteller, soweit ich sie kenne, von 
der Kirche der »heiligen Weisheit«. Es schweigt der heil. 
Arculfus, welcher die heiligen Stätten im Jahre 670 besuchte, 
und dasselbe thut Willibald im Jahre 723; auch der heil. Jo- 
hannes Damascenus (8. Jahrh.), der nahe am Antoniaturme wohnte, 
und WilUbald (8. u. 9. Jahrh. [sie!]), der Palästina viermal be- 
suchte, ^) erwähnen die genannte Kirche nicht. In gleicher Weise 
spricht Bernardus Monachus (870), der andere weniger wichtige 
Ortlichkeiten eingehend beschreibt, nicht davon, und dasselbe 
thun andere Pilger im 9. und 10. Jahrhundert. Ein so bestän- 



i) Zaccaria, wohl durch die verschiedene Schreibweise des Namens (Willibaldus 
u. Guillibaldus) verleitet, führt denselben Pilger doppelt auf. Der heil. Willibald, 
später Bischof von Eichstädt, war nur einmal (723 — 726) in Palästina, kam aber in 
dieser Zeit viermal nach Jerusalem. 
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diges Stillschweig-en scheint mir zu dem Schlüsse zu zwingen^ 
dass man von der Kirche der »heiligen Weisheit« keine Kenntnis 
mehr hatte, dass man nichts mehr von ihr wusste. Und warum 
dieses? Die Besitznahme der Stadt durch die Sarazenen fegte 

sie vom Boden weg 

. . . Die Invasion der Araber unter Omar g*ab ihr den Todes- 
stoss und machte sie zu einem Ruinenhaufen, auf dem später, 
über kurz oder lang, die Sarazenen, teilweise mit Benützung der 
Materialien der zerstörten Kirche, ihre Wohnhäuser aufführten, 
wodurch die Christen immermehr von jenem verehrungswürdigen 
Orte femgehalten wurden. Nach und nach verlor sich die 
Kenntnis des Ortes und sogar die Erinnerung an den Vorgang, 
der damit zusammenhing. Dieses erklärt das hartnäckige Still- 
schweigen der oben genannten Autoren, und ist auch im stände 
.zu erklären, warum die Pilger, welche die heil. Stadt während 
der Herrschaft der Lateiner (1099 — ^^^7) ^^^^ noch später be- 
suchten, von der Kirche der »heiügen Weisheit« oder vom 
Richthause nichts berichten. Und auch das ist ein Zeichen hier- 
für, dass die Kreuzfahrer die genannte Kirche nicht wieder auf- 
gebaut haben, von welcher die Spuren in den vier vorausge- 
gangenen Jahrhunderten nach und nach verloren gegangen 
waren, vielleicht aus dem Grunde, weil sie vollständig von den 
darüber erbauten Häusern bedeckt war, und dieses erklärt es auch, 
warum bei den tiefen Schuttaushebungen, welche die in Rede 
stehenden Überreste ans Licht brachten, nur byzantinische Münzen 
gefunden worden sind. Ich wiederhole, alles dieses zwingt uns 
zu glauben, dass die Kirche der »heiligen Weisheit«, nachdem 
sie einmal zerstört war, nicht wieder aufgebaut worden ist, und 
dass die bei der Ausgrabung wieder aufgefundenen Reste eines 
Teiles der genannten Kirche, in die byzantinische Zeit zurück- 
zudatieren sind, und zwar um so mehr, weil bei der Vergleichung 
ihres Mosaiks mit andern palästinensischen man leicht sieht, dass 
sie der Kunst der ersten Jahrhunderte angehören, welche die 
grossen byzantinischen BasiHken (mit solchen Mosaiken) schmückte." 
— So Zaccaria. 

Diesen lichtvollen Ausführungen, welchen jeder, der mit dem 
Gegenstande vertraut ist, aus voller Überzeugung sich anschliesst, 
fühlte der Franziskaner-Pater Barnab6 d'Alsace sich beruf en,^ 
in seiner mit vieler Gelehrsamkeit abgefassten Schrift: »Le Pr6- 
toire de Pilate et la Forteresse Antonia« (Paris 1902) entgegen- 



— 129 — 

zutreten, indem er, wie wir oben im zweiten Kapitel schon 
sahen, den Nachweis versuchte, dass das Richthaus des Pilatus 
sowohl als die altchristliche Basilika der »heiligen Weisheit« auf 
der Höhe des Antoniaburgfelsens, nicht aber unten im Thale, zu 
suchen sei. Die Richtigkeit der Angaben, welche Zaccaria 
bezüglich der Resultate der Ausgrabungen der katholischen 
Armenier auf dem Terrain des alten Sultansbades macht, lässt 
Barnab6 unangefochten. Er gesteht auch zu, dass man daselbst 
alte Kirchenreste und darin ein antikes Mosaikpflaster gefunden, 
in welchem zwei zierUche Füsse (Sandalen, souliers) dargestellt 
sind, ja er bezeugt (Le Pr^toire etc., pag. 208 in Anm. 2), dass 
man auch südlich unmittelbar neben den von den Armeniern 
vom Schutt befreiten alten Kirchenresten eben solche bei dem 
Neubau eines jüdischen Hauses gefunden habe, — aber er will, 
dass diese Kirchenreste, soweit sie auf dem Terrain des armeni- 
schen Ghrundstückes sich befinden (Le Pr^toire etc., pag. XX in 
Anm. i), der Kirche der »Madonna dello Spasmo«, der vierten 
Franziskaner-Kreuzwegstation, angehören, und dass die beiden in 
dem antiken Mosaikpflaster dargestellten Füsse den Ort kenn- 
zeichnen, wo die heil. Jungfrau gestanden, als sie ihrem gött- 
lichen Sohne auf dem Kreuzwege begegnete, während die von 
den Israeliten südlich davon und dicht dabei gefundenen alten 
Kirchenreste (cfr. Le Pr6toire etc., pag. 208, Anm. 2) der mittel- 
alterlichen von dem Verfasser der »Citez de Hierusalem« 
(ca. 1187) zum ersten Male genannten und in die unmittelbare 
Nähe des sog. Ecce-Homo-Bogens gewiesenen Kapelle »du repos« 
angehören sollen, einer Kapelle, die an der Stelle errichtet 
worden war, wo man meinte, dass Jesus, nachdem er von Pilatus 
auf der Höhe des Antoniaburgfelsens zum Tode verurteilt worden, 
vor dem Antritt des Leidensweges gerastet habe. Barnabe 
scheint, als er die Kapelle »du repos« in den Süden des alten 
Sultansbades, unmittelbar südlich von dem heutigen armenischen 
Besitz verlegte, nicht daran gedacht zu haben, dass er sich damit 
in Widerspruch nicht nur mit den Angaben der »Citez de Hieru- 
salem« und der andern alten Nachrichten über diese Kapelle 
setzt, sondern auch mit der von ihm verfochtenen Westhügel- 
Richthaus -Theorie. Denn wenn Christus von Pilatus auf der 
Höhe des Antoniaburgfelsens verhört und verurteilt wurde, kann 
der Ort, wo er vor dem Antritte seines Leidensweges rastete, 
nur dort, wo diese Kapelle von der »Citez de Hierusalem« 

Mommert, Das Pratorium des Pilatus. 9 
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angesetzt wird, das ist in unmittelbarer Nähe des sog*. Ecce- 
Homo-Bogens gelegen haben; stand die mittelalterUche Kapelle 
»Zur Rast« (du repos). aber unten im Stadtthale el-Wad, dicht bei 
dem von den kathol. Armeniern im Jahre 1882 auf dem Terrain 
des alten Sultansbades freigelegten antiken Mosaik, so muss auch 
das Richthaus des Pilatus dort in der Nähe angenommen worden 
sein, und Barnab6 würde damit ein Zeugnis für die Wahrheit, 
die er zu bekämpfen sucht, erbracht haben. 

Im übrigen vermeidet Bamabe, wohlbegreifend, dass durch 
die Resultate der von Zaccaria besprochenen armenischen Aus- 
grabungen seiner Westhügel -Richthaus -Theorie der Todesstoss 
versetzt worden ist, auf die Ausführungen des gelehrten Patri- 
archal- Seminar -Professors und die so interessanten und hoch- 
wichtigen Ausgrabungen der Armenier tiefer einzugehen. Gründ- 
liche diesbezügliche Studien scheint er übrigens, obgleich er 
ebenso wie Zaccaria in Jerusalem ansässig ist, nicht gemacht zu 
haben, sonst würde er den Schnitzer, der seinem Gegenpart 
untergelaufen, wo derselbe die Tiefe des Niveaus der alten 
Kirchenreste mit dem antiken Mosaikpflaster unterhalb des Niveaus 
der vorüberlaufenden Thalstrasse auf 8 m anstatt auf 8 ' angiebt, 
bemerkt und bemängelt haben. Zwar sagt Barnab6 (Le Pr^toire etc., 
pag. 68), dass ihm der Aufsatz des Herrn Professors Zaccaria im 
»Bulletino di Archeologia Cristiana« (Roma 1900) erst in dem 
AugenbUcke mitgeteilt worden sei, als er seine Antwort darauf 
eben drucken lassen wollte. Aber der März 1900, in welchem 
Zaccaria schrieb, liegt doch von dem Sommer 1902, in welchem 
Barnab^s Entgegnung gedruckt worden ist, so weit ab, dass 
Barnabe eher von Zaccarias bemerkenswertem Aufsatze Kenntnis 
erhalten konnte, zumal beide Autoren dieselbe kleine Stadt (Jeru- 
salem) bewohnen, und Zaccarias Aufsatz grosses Aufsehen machen 
musste. Dann ist dieser Aufsatz auch nur vier Oktavseiten lang, 
und somit schnell zu überblicken. Die Irrtümer, die Zaccaria 
etwa vorgetragen, mussten sich demnach schnell auffinden und 
bald widerlegen lassen. Doch hören wir den Franziskaner. 

Barnab6 (Le Pr^toire etc., pag. 68) schreibt: „Au moment 
de mettre ce travail sous presse, on nous communique un article 
intitul6 »Le site du Pretoire ä Jerusalem« et publik par Don 
Zaccaria, professeur au grand s6minaire du patriarchat latin ä 
Jerusalem (Nuovo Bullettino di archeologia cristiana, Roma 1900, 
pag. 185 — 186). Don Zaccaria admet que le pretoire de PUate 
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est dans la tour Antonia. Mais, selon Flavius Josephe (Bell. Jud. 
V, 13), dit le professeur de th^ologie, TAntonia se trouvait ä 
Tendroit occup6 par T^g-lise de Notre-Dame du Spasme! C'est 
en ce point, en effet, ajoute-t-il, que la >Carte de Madaba« 
montre T^gflise de »Sainte Sophie«, etc." — D. i.: „In dem Aug-en- 
blicke, wo ich diese Arbeit in Druck geben will, wird mir ein 
Artikel mit der Überschrift »Die Lage des Richthauses des Pilatus 
zu Jerusalem« mitgeteilt, welcher von Don Zaccaria, Professor 
an dem grossen Seminar des lateinischen Patriarchates zu Jeru- 
salem, veröffentlicht worden ist. Don Zaccaria giebt zu, dass das 
Richthaus des Pilatus in dem Antoniaturme sich befinde. ,Aber 
die Antonia,* sagt der Theologie -Professor, ,befand sich, nach 
Flavius Josephus (Bell. Jud. V, 13), auf dem Platze, welchen die 
Kirche > Notre-Dame du Spasme« einnimmt! Und hier,* so fügt 
er hinzu, ,zeigt thatsächHch die »Karte von Madeba« die Kirche 
der »heiligen Weisheit«, etc." — 

Hierauf ist zu erwidern, dass Zaccaria das, was Barnab^ will, 
dass nämlich das Richthaus des Pilatus »in dem Antoniaturme« 
sich befunden habe, weder gesagt noch zugegeben hat. Die 
hierher bezüglichen Worte Don Zaccarias (Nuovo BuUettino etc., 
Rom 1900, Notizie VII, pag. 185 — 186) lauten^): „Es steht auch 
nach Flavius Josephus (Bell. Jud. V, 13) fest, dass die »Festung« 
Antonia (la fortezza Antonia) im Nordwesten des Tempelplatzes 
gelegen war; die Nordwestecke dieser monumentalen Festungs- 
anlage (fortificazione) war vom Gouverneur bewohnt und diente 
auch als Richthaus, wo die Gerichtsverhandlungen statthatten." 

„Es scheint mir nun, dass diese Angaben vollkommen auf 
den Platz passen, der die Ruinen, wo gegenwärtig die Kirche 
>dello Spasmo« steht, umschliesst. Dieses Grundstück befindet 
sich im Nordwesten des Tempelplatzes, und zwar in einem Ab- 
stände von etwa 150 Schritt von diesem Orte.** — So Zaccaria. 

Hieraus ersieht jeder Unbefangene, dass Zaccaria das Richt- 
haus des Pilatus nicht auf die Höhe des Antoniaburgfelsens, in 

i) Nuovo BuUettino di Archeologia Cristiana, Roma 1900, Notizie VII, 
pag. 186: „Consta ancora da Giuseppe Flavio (Bell. Jud. V, 13) che la fortezza 
Antonia era situata al nord-ovest della spianata del tempio; Tangolo pol del nord- 
ovest di questa monumentale fortificazione, era abitata dal govematore ed era 
altresi il Pretorio, dove si facevano i giudizi.** 

„A me pare che queste indicazioni corrispondano pienamente alla posizione che 
racchiude i ruderi deir altuale chiesa dello Spasmo. Esso terreno e al nord-ovest 
del tempio, alla distanza di circa 150 passi dal medesimo Imogo." — 

9* 
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den »Antonia-Turm« (dans la tour Antonia), wie Barnab6 will, 
verlegt, sondern in die Nordwestecke der »Festung* Antonia«, 
die nicht nur nördlich, sondern auch westlich über den engten 
Raum des ring-sum steil niederg"ehauenen Felsens, der den Burg-- 
turm trug", hinausg^egriffen und sich offenbar bis in die unmittel- 
bare Nähe der von den Armeniern im Jahre 1 8S2 ausg^egrabenen 
alten Kirchenreste mit dem interessanten antiken Mosaikpflaster 
erstreckt hat. 

Nicht g-lückUcher ficht Barnab6 gegen Zaccaria in der Ein- 
leitung" zu seiner Schrift: »Le Pr^toire etc.« (pag". XIX u. XX), 
wo er sag-t^): „Die Talmudschriften, die unvertilg-baren Denk- 
mäler, die durch ihre natürliche Beschaffenheit schon gfeg-en die 
Zerstörung" g"eschützt g'ewesen sind, und welche die Arbeiten be- 
rühmter Forscher wieder freig"eleg"t haben, die Kircheng*ebäude, 
die am Schmerzensweg-e errichtet worden sind, um das Leiden 
unseres Heilandes zu ehren, und in welchen die Archäolog"en 
Spuren wieder erkannt haben, die in ein hohes Altertum hinauf- 
reichen (Barnab6 meint, wie er in Anmerkung" dazu darlegt, die 
alten Kirchenreste mit dem antiken Mosaik auf dem Grundstücke 
des alten Sultansbades. D. V.), dieses alles trägt dazu bei, einer- 
seits dem Prätorium in der Festung* Antonia den Charakter der 
Echtheit zu verleihen, anderseits aber die mehr oder wenigfer 
g"eistreichen Systeme umzustossen, die man in diesen letzten 
Jahren aufgebaut hat, um das Prätorium des Pilatus ausserhalb 
des Platzes, wohin es die (mittelalterliche) Tradition verlegt, 
wiederzufinden." 

Und in Anmerkung dazu sagt Barnab6 (Le Pr^toire etc., 
pag. XX)^): „In der Unterkirche der »Madonna dello Spasmo« 



i) Barnabe d'Alsace »Le Pretoire etc.«, pag. XIX: „Les oeuvres talmudiques, 
les mODuments meffa9ables qui, par leur nature meme, ont ete preserves de la de- 
struction et que les travaux d'illustres explorateurs ont mis a decouvert, les ediiices 
sacres eleves sur la Voie Douloureuse pour consacrer la Passion de Notre-Seigneur 
et dans lesquels les archeologues ont reconuu des vestiges qui remontent a une haute 
antiquite, tout contribue d'un cote a faire ressortir le caractere d'authenticite du 
pretoire dans la forteresse Antonia, et de l'autre a renverser les systemes plus ou 
moins ingenieux que l'on a echafaudes dans ces deruieres annees, pour retrouver le 
pretoire de Pilate en dehors de sa place traditionnelle." — 

2) Barnabe d'Alsace »Le Pretoire etc.K (pag. XX in Anm. 1): ,,Dans Teglise 
inferieure de Notre-Dame du Spasme, une mosaique represente deux petits soulicrs 
qui, d'apres la tradition, indiquent Tendroit oü se tint la sainte Vierge, lorsqu' eile 
rencontra son divin fils charge du poids de la croix. Dans une etude publice tout 



— 133 — 

stellt ein Mosaik zwei kleine Schuhe dar, die nach der (neuesten) 
Tradition den Ort bezeichnen, wo die heil. Jungfrau stand, als 
sie ihrem mit der Last des Kreuzes beladenen göttlichen Sohne 
begfegnete. In einer jüng^st (Palest. Explor. Found, Quaterly 
Statement, April 1902, pag*. 122 — 124) veröffentlichten Studie hat 
Dr. M. A. Macalister von der Universität zu Cambridg^e nach- 
g*ewiesen, daiss dieses Mosaik älter ist als die alte Unterkirche. 
Es g-ehört also, wie man in der Folg-e sehen wird, der Zeit vor 
dem Jahre 614 an, d. i. der Zeit vor dem Einfalle der Perser. 
Dieses Mosaik wurde auf dem breiten mit grossen Steinplatten 
gfepflasterten Weg-e ang-ebracht, der von der Burg- Antonia herab 
und zu der westlichen Umfassungfsmauer des Tempels, zu dem 
ersten von den vier Thoren führte, von denen Plavius Josephus 
(Antiquit. jud. Hb. XV, cap. XI, 5) spricht." — So Barnab6. 

Unser gfelehrter Franziskaner ruft, um vom Talmud, der 
thatsächlich weder mit dem Prätorium des Pilatus, noch mit der 
Richthaus -Tradition des christlichen Altertums oder anderen 
hierauf bezüg"lichen sich beschäftigt, zu schweig^en, als Zeug^en 
dafür, dass dem von der mittelalterlichen Tradition im 1 3. Jahr- 
hundert auf den Antoniaburg-f eisen verlegten »Prätorium« der 
Charakter der Echtheit zukomme, die Sanktuarien an, welche im 
Ausgfang'e des Mittelalters, bezw. zur Zeit des lateinischen König-- 
reiches Jerusalem oder bald nachher von den Lateinern an dem 
von ihnen entworfenen Leidensweg'e errichtet worden sind, und 
Bamab6 hat damit wohl zunächst die Kapellen der Geisselung- 
und der Madonna dello Spasmo im Aug-e. Diese Kapellen 
können jedoch ein Zeugnis über die Lag'e des Prätoriums oder 
Richthauses des Pilatus nicht ablegten, weil sie erst mehr als 
tausend Jahre nach der Zerstörung- dieses Richthauses erbaut 
worden sind, und zwar in einer Zeit, als man die Stätte, wo es 
einst g-estanden hatte, nicht mehr kannte. Es kann daher für 
Uneing*e weihte nur irreleitend wirken, wenn Barnab^ auf Grund 
dieser mittelalterlichen Kapellen von einem »traditionellen« Platze 



recemment (P. E. F. Quaterly Statement, april 1902, pag. 122 — 124), M. le docteur 
Macalister, M. A. de l'Universite de Cambridge, demontre que cette mosaVque est 
plus ancienne que Pantique eglise souterraine. Elle est donc anterieure, comme on 
le verra dans la suite, ä Tannee 614, c'est-a-dire a Tinvasion des Perses. Cette mo- 
sai'que fut constniite sur le chemin large et pave de grosses dalles, qui descendait 
de la citadelle Antonia et se rendait a Tenceinte du temple, ä la premiere des quatre 
p Ortes dont parle Flavius Josephus (Ant. \. XV, XI, 5)." — 



— 134 — 

. des Prätoriums auf dem Antoniaburg-f eisen redet. Da nun ferner, 
wie Barnab6 in der angezogenen Anmerkung selbst zugiebt, das 
antike Mosaik mit der interessanten Fussspur auf Grund der von 
Dr. Macalister angestrengten Forschungen der Zeit vor dem 
Jahre 614 angehört, so ist es einleuchtend, dciss sowohl das 
antike Mosaik als die dabei gefundenen alten Kirchenreste nicht 
der im Ausgange des 13. Jahrhunderts zum ersten Male ge- 
nannten Kapelle der Madonna dello Spasmo angehören, und 
somit die daselbst zur Darstellung gebrachten beiden Füsse (San- 
dalen, souliers) nicht den Standort der Mutter Jesu bei der vierten 
Station des Franziskaner-Kreuzweges bezeichnen können. 

Dazu tritt der Umstand, dass diese Kapelle oder Kirche 
> dello Spasmo« stets unmittelber an dem Leidenswege sich be- 
funden hat und nicht, wie die von den kathol. Armeniern auf- 
gefundenen alten Kirchenreste mit dem antiken Mosaik, »ab- 
seits c von der seit der mittelalteriichen Fixierung des Leidens- 
weges unverändert gebliebenen Strasse. 

Ebenso unwahrscheinhch ist auch, dass, wie Barnab6 be- 
hauptet, dieses Mosaik auf dem »breiten, mit grossen Stein- 
platten gepflasterten Wege angebracht worden ist, der von 
der Burg Antonia herab zu dem ersten der vier von 
Josephus erwähnten Westthore des Tempels führte.« 
Denn von der Burg Antonia stieg man auf Treppen südwärts 
herab auf den Tempelplatz. Die genannten vier Westthore aber 
haben die Verbindung des Tempelplatzes mit der Stadt ver- 
mittelt, nicht aber mit der Tempelburg. Die Sache wird sich 
demnach wohl so verhalten, dass das genannte Pflaster (Litho- 
stroton) an der gegen die Stadt gekehrten Seite der Burg sich 
befand, und dass das in Rede stehende Mosaikpflcister auf der 
Stelle des Lithostroton angebracht wurde, wo der Heiland 
gestanden, als er von Pilatus öffentlich verhört und verurteilt 
worden ist: denn von dieser Stelle wissen wir, dass sie im 
christlichen Altertume hier unten im Stadtthale el-Wad nach- 
gewiesen, und dass ein Bildnis des Heilandes und insonderheit 
auch ein Abbild seiner heiligen Füsse dort gezeigt und verehrt 
worden ist. Von der Kirche der Schmerzhaften Mutter (Ma- 
donna dello Spasmo) an der vierten Franziskaner- Kreuzweg- 
Station ist etwas derartiges nicht bekannt, und nie war bis in 
die neueste Zeit, bezw. bis zur Auffindung der antiken Mosaik- 
darstellung auf dem Terrain des alten Sultansbades, die Rede 
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davon, dass in der Kirche der Madonna dello Spasmo der Stand- 
ort der seligfsten Jung-frau durch eine Abbildung* ihrer heiligen 
Fussspur verewigt worden sei. 

Indem ich den g-eneigten Leser, der eingehender über das 
in Rede stehende antike Mosaik sich unterrichten will, auf die 
oben schon genannte Studie des Dr. Macalister (Palest. Explor. 
Found. Quaterly Statement, April 19Q2, pag. 122 — 124) verweise, 
begnüge ich mich hier mit nachstehenden kurzen Notizen: i. Das 
Mosaik befindet sich zur Zeit in der südlichen Ostapsis der 
Unterkirche des von den Armeniern in Angriff genommenen 
neuen Kirchenbaues, und zwar unterhalb des schmalen Altar- 
tisches. 2. Die Fussspur ist von Südost nach Nordwest gerichtet 
und stellt eine schmale, vorn in eine scharfe Spitze auslaufende 
Schuhsohle oder Sandale dar, die 26 cm lang und über den 
Ballen 9 cm breit ist — Um eine zuverlässige Abbildung dieser 
heil. Fussspur geben zu können, habe ich davon einen Abdruck 
in natürlicher Grösse mir verschafft, den die armenische Sakristanin, 
Schwester Maria Josef a, mir am 25. August 1902 zu besorgen 
die Güte hatte. Da sich eine Durchzeichnung vermittelst Paus- 
papier nicht herstellen liess, so ist zum Zweck eines genauen 
Abdruckes der Fussspur folgendes Verfahren angewendet worden : 
Die Mosaiksteinchen, welche die Umrisse der Fussform (Sandale) 
bildeten, wurden mit Kreide bestrichen. Dann ward ein rauhes 
dunkelbraunes Blatt Strohpapier darauf gelegt und fest ange- 
drückt. Dadurch wurde die Kreide von den Mosaiksteinchen 
auf das Papier übertragen. Der so gewonnene Abdruck wurde 
hierauf vermittelst einer Umrandung der einzelnen Kreide- 
tüpfelchen mit einem Bleistifte gegen Verderbnis durch Ver- 
wischung geschützt und so, nachdem ich noch durch den Mass- 
stab mich überzeugt, dass das Abbild mit dem Urbilde genau 
übereinstimmte, von mir nach der Heimat gebracht, um verviel- 
fältigt meiner Abhandlung über das Richthaus des Pilatus bei- 
gefügt zu werden (vgl. Tafel IV). 

Da wir den von Zaccaria erbrachten Angaben über die Re- 
sultate der Ausgrabung vom Jahre 1882 Neues nicht zuzufügen 
haben, so treten wir nun in die Erwägung ein, ob das von den 
kathol. Armeniern auf dem Terrain des alten Sultansbades auf- 
gedeckte Mosaik (pedate) einen Bestandteil der mittelalterlichen 
Schmerzhaften -Mutterkirche, der Madonna dello Spasmo, dar- 
stellen, und für den Platz der Begegnung der seligsten Jungfrau 
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mit ihrem kreuztragenden Sohne in Anspruch g^enommen werden 
kann. Wir fassen die Ergebnisse unserer diesbezüglichen Studien 
in folgende Sätze: 

1. Es steht fest, dass von einem Orte oder Sanktuarium der 
Schmerzhaften Mutter (dello Spasmo) bis auf Riccoldus de Monte 
Crucis (1288) nicht die Rede ist, woraus wir schliessen dürfen, 
dass man in Jerusalem ein solches Sanktuarium vorher nicht 
gekannt hat. Das antike Mosaik auf dem Grundstücke der kathol. 
Armenier im Wad gehört aber der Zeit vor der moslimischen 
Invasion an, mithin kann es mit dem mittelalterlichen Sanktuarium 
dello Spasmo nicht identisch sein. 

2. Der Ort der Begegnung Jesu mit seiner schmerzerfüllten 
Mutter oder das Sanktuarium der Madonna dello Spasmo bildete 
vom Anfang seines Auftretens an einen Bestandteil des von den 
Franziskanern im Ausgange des 13. Jahrhunderts in Aufnahme 
gebrachten Kreuzweges, dessen Stationen »mitten auf« oder 
»unmittelbar an« den von dem alten Serai auf dem Antonia- 
burgfelsen nach der heil. Grabeskirche führenden Strassenzug 
fielen. Das auf dem Terrain des alten Sultansbades aufgedeckte 
antike Mosaik mit den beiden Fussspuren liegt aber von diesem 
Strassenzuge ziemlich weit ab, so dass eine Begegnung Jesu auf 
dem Kreuzwege mit einer auf dem genannten Mosaik stehenden 
Person nicht möglich^ gewesen wäre. Wollte Maria ihrem gött- 
lichen Sohne auf dem Leidenswege begegnen, so musste sie ihn 
irgendwo unmittelbar am Wege erwarten. Ist also der von den 
Franziskanern in Aufnahme gebrachte Leidensweg Jesu der 
richtige, so kann die Begegnung mit seiner heiligen Mutter nicht 
auf dem in Rede stehenden Mosaik auf dem Terrain des alten 
Sultansbades stattgefunden haben. 

3. Nach dem oben citierten Felix Fabri lag das Sanktuarium 
der Madonna dello Spasmo an einem »hochgelegenen, er- 
götzlichen Orte«, und es waren seiner Zeit noch »Mauern 
davon, die stark und von grossen Quadern erbaut waren« 
vorhanden, worauf ein Sarazene sich ein Zimmer gebaut 
hatte, was offenbar auf die dicken Mauern des sog. Ecce-Homo- 
Bogens abzielt, während das antike Mosaik mit der interessanten 
Fussspur an einem tiefgelegenen Orte sich befindet und kein 
aus dem Schutt ragendes Mauerwerk das ehemalige Vorhandensein 
einer Kirche an diesem Orte verriet, sondern die Reste dieser 
Kirche erst in der Tiefe von 5 — 6 m unter dem Schutt sich 
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zeigten. Die Beschreibung- des F'abri, die beste von allen, die 
wir von dem mittelalterlichen Sanktuarium der Madonna dello 
Spasmo besitzen, passt also nicht auf die auf dem Terrain des 
alten Sultansbades von den katholischen Armeniern im Jahre 1882 
ausg*egTabenen antiken Kirchenreste. 

4. Auch die Angaben des oben ang-eführten Johannes Po- 
loner, der in allg^emeineren Ausdrücken sich bewegt, zeug*en 
g*eg*en die Identität der von ihm g"esehenen Reste des Sank- 
tuariums der Madonna dello Spasmo mit den von den Armeniern 
aufgfedeckten antiken Kirchenresten, denn er sagt, dass man die 
Überbleibsel der von den Sarazenen zerstörten Marienkirche 
seiner Zeit noch sah, während die von den Armeniern ausg^e- 
grabenen antiken Kirchenreste im Schutt fast 8 m tief be- 
graben lagfen, so dass keine Spur von ihnen zu sehen war. 
Die übrig*en Nachrichten, welche wir über das mittelalterliche 
Sanktuarium der Madonna dello Spasmo besitzen, g*ipfeln in der 
Ang*abe, dass dieser Ort sich am Leidenswege befunden 
habe. Da nun die im Jahre 1882 von den Armeniern aufge- 
deckten antiken Kirchenreste vom Leidenswege weit abliegen, 
so lassen sie sich mit dem mittelalterlichen Sanktuarium der 
Schmerzhaften Mutter oder mit dem Orte der vierten Station des 
Franziskaner -Kreuzweges nicht identifizieren. 

Anders stellt sich die Sache, wenn wir die von den kathol. 
Armeniern auf dem Grundstücke des alten Sultansbades aufge- 
deckten Kirchenreste nebst den andern Fundgegenständen in Be- 
ziehung zu der altchristlichen Basilika der »heiligen Weisheit« 
setzen, die über dem Prätorium oder Richthause des Pontius 
Pilatus von der christlichen Frömmigkeit etwa im fünften Jahr- 
hundert unserer Zeitrechnung erbaut worden ist, und von der wir 
oben im vierten Kapitel Nachrichten aus gleichzeitigen Autoren 
beigebracht haben. 

Dass das Richthaus des Pilatus hier unten im Stadtthale 
el-Wad, am Westfusse des Antoniaburgfelsens sich befunden 
hat, ist als ganz gewiss anzusehen, und von der Lage der über 
diesem Orte erbauten Basilika der »heiligen Weisheit« (Sancta 
Sofia) wissen wir aus den oben im vierten Kapitel beigebrachten 
gleichzeitigen Autoren, dass sie vor den Ruinen des Salomonischen 
Tempels sich befand, und zwar in unmittelbarer Nähe des Ecce- 
Homo-Bogens an einer Strasse, unter welcher das Wasser nach 
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Siloah hinab lief. Alles dieses stimmt mit der Lage des alten 
Sultansbades überein. 

Ferner wissen wir von dem oben g-enannten Antoninus 
Placentinus, dass in der Kirche der »heiligen Weisheit« nicht nur 
der viereckige Stein, auf dem Jesus einst vor Pilatus gestanden^ 
und auf dem ein Abdruck seiner heiligen Füsse sich befand, 
sondern auch ein Bildnis seiner Person gezeigt wurde, sowie 
auch gesagt wird, dass daselbst sogar ein Abbild seiner Füsse 
angebracht war. Wenn nun gleich nach Antoninus die Ver- 
ehrung der Fussspur in dem genannten Steine im Vordergrunde 
stand, so liegt doch nichts näher, als anzunehmen, dass die Stelle, 
wo der in Rede stehende viereckige Stein lag, durch irgend ein 
im PflcLSter der Kirche angebrachtes Zeichen als der Standort des 
Herrn kenntlich gemacht gewesen ist, damit diese Stelle wieder- 
gefunden werden könnte, wenn der darüber befindliche Stein ein- 
mal durch irgend welche Umstände oder auf irgend eine Weise 
von seinem Platze gerückt würde oder verloren ginge. Als 
solches Merkzeichen aber empfahl sich wohl kaum ein anderes 
mehr, als eine Abbüdung der heiligen Fussspur des Herrn in dem 
Mosaikpflaster jener heiligen Stätte. 

Die Meinung, dass dieses Mosaik dem Renovationsbau des 
Modestus in der Zeit von 614 — 636 angehöre und es einen Ersatz 
für den bei der Verheerung der Basilika der »heUigen Weisheit« 
durch die Perser im Jahre Ö14 verloren gegangenen Stein mit 
der heiligen Fussspur Jesu zu bieten bestimmt gewesen, scheint 
mir aus mehreren Gründen weniger annehmbar. Zunächst wissen 
wir, dcLSs Omar, als er im Jahre 637 der heil. Stadt sich bemäch- 
tigte, in der Übergabe- Verhandlung den Christen den Besitz ihrer 
zur Zeit bestehenden Kirchen gewährleistet und diese Zusage 
auch gewissenhaft gehalten hat. Auoh ist von einer späteren 
Wegnahme der Basilika der »heiligen Weisheit« nichts bekannt. 
Ferner weist das aufgefundene Mosaikpflaster nicht auf das 
siebente, sondern auf das fünfte oder sechste Jahrhundert der 
christlichen Zeit, in welchem zahlreiche derartige Arbeiten im 
heiligen Lande (so z. B. die berühmte Mosaikkarte zu Madeba) 
ausgeführt worden sind. Der englische Archäologe Dr. M. A. 
MacaUster, Professor an der Universität zu Cambridge, weist in 
einer in der Zeitschrift »Palestine Exploration Found« 
Quaterly Statement, April 1 902 , pag. 122 — 124 veröffent- 
lichten Studie nach, dass dieses Mosaik älter ist als die 
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alte Unterkirche. Es gehört also jedenfalls der Zeit vor 
614 an. 

Auch der Umstand, dass nur byzantinische Münzen, und 
nicht spätere, in dem Schutt gefunden worden sind, weist auf 
das Alter des Schuttes. Denn wenn schon früher hier Er- 
neuerungsbauten vorgenommen worden wären, so wären diese 
Münzen gewiss nicht liegen geblieben. Der genannte Münzen- 
fund beweist also unwiderleglich, dass eine Fortführung des 
Brandschuttes und eine Renovation der von den Persern im 
Jahre 614 zerstörten Kirche nicht stattgefunden hat, sondern 
dass das, was man später baute, über dem alten Brandschutt 
aufgeführt worden ist. 

Über die Zeit des Baues und die Bauherren der alten Kirchen- 
anlage zeugen auch die antiken, mit lateinischen Buchstaben 
beschriebenen Bauquadern sowie die lateinischen Schriftzeichen 
auf dem ebendaselbst gefundenen Tafelbruchstücke. Don Zaccaria 
hat alle diese Dinge in dem oben beigebrachten Citate so trefflich 
besprochen, dass demselben nichts hinzuzufügen ist. 

Nur der antiken Steinplatten, welche nach Barnab6 (Le Pr6- 
toire etc., pag. 30 — 31) bei dem Bau der neuen armenischen 
Kirche und des kleinen Konventes (Hospizes) der kathol. Armenier 
gefunden wurden,^) und die nach Schick (Baugeschichte der 
Stadt Jerusalem, Zeitschrift des Deutschen Palästina -Vereins, 
Leipzig 1894, pag. 168) bis unter die Thalstrasse vor dem 
armenischen Grundstücke hinabreichen, möchte ich noch kurz 
gedenken. Diese Steinplatten gleichen nämlich den antiken 
Platten, welche bei dem Bau des Klosters der Zionsschwestem in 
der unmittelbaren Nähe des Ecce Homo-Bogens und östlich davon 
auf dem Terrain der Franziskaner gefunden worden sind, und 
die Barnab^ oben im zweiten Kapitel beschrieben und als ein 
Rest des Lithostroton, auf welchem Pilatus zu Gericht gesessen, 
dargestellt hat Dieselben gehören offenbar ein und derselben 
Zeit und ein und demselben Bauherrn an und bedeckten nicht 
bloss den innern Burghof der Antonia, sondern auch den grossen, 
freien Platz auf der westlichen, der Stadt zugekehrten Seite der 
Burg. 



i) Baniabe d'Alsace »Le Pretoire etc.«, pag. 30: „Des debris de cc pavage 
furent mis a jour lors de la construction de la nouvelle eglise et du petit couvent 
de Notre-Dame du Spasme." 
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Dieser mit antiken Quadern abgepflasterte freie Platz vor 
dem westlichen Burgthore aber ist nichts anderes als das Litho- 
stroton der heilig-en Schrift. Hier vor der Burg Antonia, 
am Burgthore, das nach der Stadt hin sich öffnete, sass 
Pilatus zu Gericht. Der untere Burghof am Westfusse 
des Antoniaburgfelsens, dicht am äusseren Burgthore, 
war der Ort, wohin der Heiland geführt wurde, wenn 
die Schrift erzählt: »Und sie führten Jesum von Kaiphas 
in das Prätorium« (Joh. i8, 28). Das Steinpflaster vor dem 
Burgthore aber ist der Ort, von dem gesagt wird: »Pi- 
latus ging also zu ihnen >hinaus< (Joh. 18, 29). Beide Ort- 
lichkeiten, der untere Burghof, in welchem die röm. Soldaten ihr 
Lager hatten, und der freie Platz vor dem Burgthore lagen in 
derselben Ebene, im Stadtthale el-Wad nämUch, und dahei: wird 
die Bewegung von dem Platze draussen in den Burghof mit 
»hineingehen« und die entgegengesetzte Bewegung mit »hinaus- 
gehen« bezeichnet, nicht aber mit >hinauf«- und »hinab «steigen. 
Da nun der Richterstuhl des Pilatus vor dem Burgthore aufge- 
stellt war, und auch Jesus hier dem Volke vorgestellt worden 
ist, so zeigt der Ort, wo nach altchristlicher Tradition Christus 
vor Püatus: gestanden, uns an, wie weit die Burg Antonia in das 
Stadtthal herabgegriffen hat, und wo etwa das der Stadt zuge- 
kehrte Thor derselben sich befunden: dicht bei dem antiken 
Mosaik mit den heüigen Fussspuren Jesu nämlich, das die kathol. 
Armenier auf dem Terrain des alten Sultansbades im Jahre 1882, 
nach mehr als i200jährigem Begrabensein im tiefen Schutt, 
wieder ausgegraben und an das Tageslicht gebracht haben. 

Der Umfang der Tempelburg Antonia, wie er in den Tagen 
Jesu sich darstellte, war also, wie Bamabe oben im zweiten 
Kapitel richtig ausführt, im Osten durch den heute noch vor- 
handenen sog. Judenturm und einen östlich von diesem nach der 
nördlichen Tempelhalle laufenden Graben, im Norden durch die 
an der in den Bezethafelsen gehauenen, von Barnab6 oben be- 
sprochenen, Contreescarpe oder Gegenböschung von Osten nach 
Westen laufende Fortsetzung des genannten Grabens, im Süden 
aber durch den äusseren Vorhof des Tempels begrenzt, während, 
wie ich behaupte, der Umfang der Burg westlich über die von 
Barnab6 gezogene Grenze hinausging und im Südwesten, gegen 
die Stadt hin, bis an einen grossen freien Platz, das sog. Litho- 
stroton sich erstreckte, der Art, dass die Burg hier bis dicht an 
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das schon mehrfach gfenannte antike Mosaik auf dem Grrund- 
stücke des alten Sultansbades herabreichte. 

Daraus würde sich ergeben, dass die altchristliche 
Richthaus-Tradition, welche den Ort der Verurteilung- 
Jesu »unten im Stadtthale el-Wad«, nicht oben auf der Höhe 
des Antoniaburgfelsens verehrte, g*ut unterrichtet war, und 
dass nur hier und nirgendwo anders die Stätte der alt- 
christlichen Basilika der »Heilig-en Weisheit« zu suchen, 
— das antike Mosaik mit der interessanten Fussspur 
aber nicht den Standort der heil. Jung-frau bei der vierten 
Kreuzweg-Station, sondern den Ort bezeichnet, wo 
Christus vor Pilatus g-estanden hat. Der von den Fr£inzis- 
kanem im 13. Jahrhundert in Aufnahme g-ebrachte Leidensweg- 
Jesu ist also im allgemeinen richtig vorgetragen. Nur die Läge 
der ersten vier Stationen würde eine Abänderung dahin erfahren, 
dass dieselben näher aneinanderrücken, und die erste Station 
in der Unterkirche des Neubaues der kathol. Armenier auf dem 
antiken Lithostroton , an dem Altare über dem antiken Mosaik 
mit der heiligen Fussspur Jesu abzuhalten wäre. 



Sechstes Kapitel. 

Die Geisselungskapelle. 

So wie das Richthaus des Pilatus oder der Ort, wo Christus 
verhört und zum Tode verurteilt worden ist, so ist auch der Ort, 
wo er geg-eisselt worden, und die Geisselung-ssäule selbst, schon 
in alter christlicher Zeit Gegenstand der Verehrung* gewesen. 
Der älteste Zeug-e dessen ist der wohl schon um das Jahr 430 
abg*efasste »Breviarius de Hierosolyma« (Ausg*abe von Gilde- 
meister, Bonn 1882, pag*. 34),') wo wir lesen: „Dann kommt man 
zur heü. Zionkirche, die sehr gross ist. Dort ist jene Säule, wo 
der Herr Jesus g*eg*eisselt worden ist, und er legte seine Hand 
auf die Säule, und es ist sichtbar, wie er sie mit der Hand um- 
schlang*, als ob es in Wachs eing*ezeichnet wäre." 

«Von da (von dem Hause des Kaiphas) kommt man 

zum Hause des Pilatus, wo der Herr an die Juden (zur Kreu- 
zigning") ausg*eliefert worden ist. Dort ist eine g*rosse Basilika, 
und dort ist das Gemach, wo sie ihn entkleidet und g^eg^eisselt 
haben, und (die Basilika) heisst Sancta Sofia (d. i. »die heilig-e 
Weisheit«)." — 

Wir werden also, nachdem wir die Ortlichkeit nachg*ewiesen, 
wo das Richthaus des Pilatus vom vierten bis zum siebenten 
Jahrhundert unserer Zeitrechnung- verehrt worden ist, noch über 
den Ort der Geisselung* und die Geisselung-ssäule eine kurze 
Untersuchung* anzustellen haben. 



i) Breviarius de Hierosolyma, ed. Gildemeistcr, Bonn 1882, pag. 34: „Deinde 
vadis ad sanctam Sion basilicam magnam nimis, ubi est illa colamna, übt flagellatus 
est dominus Jesus, et misit manum suam super columnam; apparet ibi, quomodo 

manu amplexavit, quasi in cera designasset." „inde (a domo Kaiphae) 

venis ad domum Pilati, ubi traditus fiiit dominus ad Judaeos, ubi est basilica grandis, 
et est ibi cubiculum, ubi expoliaverunt eum et flagellatus est, et vocatur sancta 
Sophia." 
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Was die Bestimmung* der Ortlichkeit anbelangt, wo der 
Heiland g*eg-eisselt worden ist, so sind im wesentlichen zwei An- 
sichten g^eltend gemacht worden. Die einen hielten dafür, dass 
die Geisselung* Jesu öffentlich auf dem Lithostroton, in un- 
mittelbarer Nähe des Richtstuhles stattg-efunden, die andern aber 
meinten, dass die Geisselung* an einem besondern Orte im 
Innern der Burg* voUzog'en worden sei, und nahmen einen 
Platz im Norden des Antoniaburg*felsens dafür in Anspruch. Diese 
letztere Ansicht ist insonderheit von den Anhäng*ern der Ost- 
hüg*el- Richthaus -Theorie, d. i. seit dem Ausg*ang*e der Kreuz- 
fahrerherrschaft (1187) vertreten worden. 

Der berühmte protestantische Palästinolog'e Dr. Titus Tobler 
schreibt dazu in seiner »Topographie von Jerusalem«, Berlin 
1853» Ij S. 344: „Die Kapelle der Geisselung* Christi. Sie 
liegt vom Bog*en bei der Stiege des Serai 20 Schritte östlich ab, 
an der Nordseite der Gasse, w^elche zum Stephansthore (Bab 
Sitti Mariam, auch Josaphatthalthor g*enannt. D. V.) führt. Man 
kann auch g*anz g*ut 1 5 Schritte annehmen, da die Kaserne über 
den Bog*en noch gen Osten sich ausdehnt. Eine Thür in der 
blinden Mauerwand der Gasse öffnet sich in eine Vorhalle, der 

sich eine kleine Kapelle anschliesst." „Der Ort, wo 

die Geisselungfssäule g*estanden haben soll, stellt unter dem Altare 
der Kapelle eine runde Öffnung* vor, um welche folg*ende Worte 
in zwei Halbbog*en parallel nebeneinander stehen: Fui flag*el- 
latus tota die et castig*atio mea in matutina. Man liest 
überhaupt mehrere Inschriften in und ausser der Kapelle .... 
. . . Das Gotteshäuschen g*ehört den Lateinern, und meist weilt 

hier ein Franziskaner." „Nach der Sag"e der Griechen 

und Lateiner war es hier, wo Christus mit g*eflochtenen Dornen 
g'ekrönt und g*eg*eisselt worden sei. Von der letzteren Miss- 
handlung* bekam die Kapelle ihren Namen. Die Lokalisierung* 
oder Schriftlichwerdung* der Sag*e reicht in die Zeit der Kreuz- 
fahrer hinauf. Die Stelle wusste man anfang*s nicht recht (non 
facile, ubi fuerunt-flag*ellatio Jesu Christi atque coronatio-dig*nosci 
possunt, sagt der Verfasser der iGesta Francorum expug*nantium 
Hierusalem«, pag*. 573). Später (soll wohl heissen: früher. D. V.) 
nahm man an, dass Christus vor dem Prätorium auf Zion so 
misshandelt worden, und die Stelle bezeichnete eine Kapelle, 
welche nördlich von der grossen Zionskirche lag*, und in welcher 
die Beg*ebenheit mit folg*ender Inschrift darg*estellt war:" 



w 
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Sanctus Sanctorum damnatur voce reorum. 



Pro servis bellum patitur Deus atque flagfellum. 

Iste coronatur, quo mundus jure regfatur." 
„Im Jahre 1449 wurde der Ort der Geisselung* auf der Nord- 
seite des Tempelplatzes im Hause des Pilatus selbst g^e- 
wiesen. Die angeblich alte Kirche gebrauchten die Moslimen als 
Moschee. Im Hause des Pilatus wurde der Ort der Geisselung' 
in der That noch längere Zeit gezeigt, bald als eine runde g^e- 
wölbte Kapelle zur Aufnahme des Kehrichts, bald als ein Pferde- 
stall. Im Jahre 1542 galt für die Stelle der Geisselung* 

ein gänzHch in Zerfall geratenes Häuschen. In der Mitte des- 
selben Jahrhunderts fand, wenn ich recht deute, die Über- 
siedelung über die Gasse in eine (andere) Abteilung- des 

Prätoriums statt." „Im ersten Viertel des 

17. Jahrhunderts würde die Lage einer alten, zu einem Pferde- 
stalle entweihten, aber noch ganzen Kirche nördlich an der Gasse 
angenommen." „In der Mitte des vorletzten (sieb- 
zehnten. D. V.) Jahrhunderts scheint der Ort mehr gen Ost vor- 
geschoben zu sein, indem die Entfernung vom Hause des Pilatus 
bis dahin etwa 60 Schritt betrug. Im Jahre 1647 sah man nur 
den Ort der Geisselung und Dornenkrönung, aber nichts Ge- 
bautes." 59 Vor einem Jahrhundert (d. i. im 18. Jahr- 
hundert. D. V.) und vor einem Jahrzehnt (d. i. 1843. D. V.) zeigte 
man den Geisselungsort gegenüber von der Kaserne, die für das 
Prätorium gehalten wurde. So erinnere ich mich auch deutlich, 
im Jahre 1835 gerade gegenüber von der Kaserne zu einem 
sehr unscheinbaren Gewölbe, als zum Geisseiungsorte geführt 
worden zu sein. Ich fand damals keine Trümmer eines Kirch- 
leins. Im Jahre 1838 oder kurz vorher wurde ein altes, rundes, 
turmartiges, in der Nähe des Bogens Ecce-Homo gelegfenes 
Kuppelgebäude, welches bis dahin, und selbst zum Teil damals 
noch in den Händen der Türken war, von Ibrahim-Pascha, 
soviel er davon besass, den Franziskanern geschenkt. Diese 
konnten jedoch einstweilen keinen Gebrauch davon machen, weil 
der Besitzer der andern Hälfte, ein türkischer Privatmann, diese 
nur gfegen den unmässigen Preis von 30000 Piastern (beiläufig 
3500 Gulden RW.) abtreten wollte. Bald vereinigten sich g'ün- 
stige Umstände. Der Herzog Maximilian von Bayern, welcher 
im Jahre 1838 Palästina besuchte, sorgte für ein bleibendes 
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Denkmal an seine Wallfahrt. Durch ihn wurde es mög-lich, die 
pekuniären Schwierig-keiten wegzuräumen, und so erhob sich im 
Jahre 1839 die neue Kapelle, deren Bau schon gegen Ende des 
Jahres 1838 begonnen war. Bedenken wir den älteren Sitz der 
Sage im Hause des Pilatus (auf dem Burgfelsen), dann ihre 
Wanderung nach Nordost, darauf nach West und zuletzt wieder 
zurück nach Ost, so kann der Bau eben nicht zu Gunsten der 
gründlichen Gläubigkeit sprechen." — So Dr. Titus Tobler. 

Aus dieser kurzen Übersicht der Geschichte der mittelalter- 
Hchen »Geisselungsstätte« ergiebt sich, dass dieselbe, seit sie im 
Ausgange des 12. Jahrhunderts ein Heim auf der Osthöhe der 
Stadt gefunden, verschiedene Kreuz- und Querfahrten durch- 
gemacht, und dass viel Mut dazu gehört, für die Echtheit der 
im Jahre 1838 neu fixierten Geisselungsstätte einzutreten. 

Der gelehrte Franziskaner Pater Barnab6 d'Alsace hat den 
von Tobler hingeworfenen Fehdehandschuh aufgehoben, ver- 
meidet es aber klugerweise auf eine Widerlegung der Tobler- 
schen Angriffe einzugehen, sondern begnügt sich danüt, die 
Echtheit der angefochtenen Geisselungsstätte der Franziskaner 
in seinem jüngsten Werke »Le Pr6toire de Pilate« (Paris 1902), 
in seiner Art darzulegen, indem er (a. a. O. pag. 91)^) schreibt: 

i) Bamabe d*Alsace, »Le Pretoire de Pilate«, 1902, pag. 91 : „L'evangeliste 
Saint Jean parle de la cour exterieure et inferieure, quand il raconte que le procura- 
tenr, voulant finalement prononcer la sentence en public, comme Vexigeait la loi 
romaine, »conduisit Jesus dehors et s'assit au tribunal au Heu appele Lithostrotos et 
en hebreu Gabbatha«." — 

Pag. 92: „Le roi Herode n*a pu construire sa propre demeure ou le palais 
royal que sur le rocher de Baris, qui domine toute l'enceinte du temple. C'est au 
xoilieu des bätiments qui formaient la residence royale que devait, de toute necessite, 
se trouver Tatrium interieur, la cour principale ou se rendait la justice, lorsque le 
procurateur y habitait." 

„Au nord du rocher, la montagne etait abaissee d'environ cinq metres, et c'est 
de ce c6te-la, comme nous Favons vu, qu' Herode elargit la citadelle. Cette espla- 
nade, sur laquelle s'ouvrait le portail principal toume vers la ville, etait, selon les 
principes de construction des camps pretoriens, la place naturellement indiquee pour 
le Lithostrotos ou la cour inferieure et exterieure. Les expressions: pavimentum 
lapidum, lapidestratus, agger lapideus (Version syriaque, Codex Monacense, 
Version persique), laissent entendre clairement que cet atrium secondaire n'etait pas 
couvert de mosaique, mais bien d'un pavage en grosses pierres carrees. Or a l'entree 
de l'Antonia, au grand portail, s'etend encore aujourd'hui une cour d*une superficie 
de plus de mille metres carres, pavee de belies dalles de pierre tres dure, ayant 
souvent un metre de longueur sur une epaisseur de quarante a cinquante centimetres. 
Ce pavement a, pour bien des archeologues, un caractere judaico-r omain indiscutable, 

Mommert, Das Prätorium des Pilatus. TO 
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„Der heil. Evangelist Johannes spricht von dem äusseren 
und niedriger gelegenen Hofe, wenn er erzählt, dass der 
Landpfleger, als er am Schluss der Gerichtsverhandlung das 
Urteil, so wie es das römische Recht verlangte, öffentlich ver- 
kündigen wollte, »Jesum hinausführte und sich an dem Orte, 
der Lithostroton und auf hebräisch Gabbatha genannt 
wird, auf den Richterstuhl setzte«." — Und (a. a. O. pag. 92): 
„Der König Herodes hat sein Wohnhaus oder den königlichen 
Palast nur auf den Barisfelsen, welcher den Tempelplatz be- 
herrscht, bauen können. Dcis innere Atrium, der Haupthof, wo 
die Rechtspflege ausgeübt wurde, wenn der Landpfleger dort 
residierte, musste notwendigerweise sich in der Mitte der Ge- 
bäude befinden, welche die königlichen Wohnräume bildeten." 
„Im Norden des Barisfelsens war der Berg ungefähr 5 m 
abgetragen, und nach dieser Seite hin hatte Herodes, wie wir 
gesehen haben, die Burg erweitert. Dieser durch Abebnung 



et Petat dans leqael il se trouve encore k present justifie amplement le nom de 
Lithostrotos que, par autonomase, il portait il y a vingt siecles." 

„Quoique cette cour soit situee ä cinq metres en contrebas de la cour Interieure, 
son autre nom de Gabbatha ou elevee n'est pas moins bien justifie par sa po- 
sition dominante; car eile est placee au sommet d'une crete rocheuse ä laquelle 
montent deux chemins, l*un de l'est, l'autre de Tonest." 

„La flagellation de Notre-Seigneur eut lieu en dehors du pretoire comme aussi 
en dehors du lithostrotos. Les soldats conduisirent le divin Sauveur dans le lieu 
specialement destine pour ce genre de supplice, et peut-etre a la meme place oü 
plus tard ils s'appreterent ä infliger cette torture a Saint Paul. Cette place doit se 
trouver a l'est; car les Juifs rassembles ä l'ouest n'ont pu jouir du navrant spectacle 
de la flagellation, ni prendre part au couronnement d'epines et a la derision exercee 
contre Jesus. Apres la flagellation, raconte l'Evangile, les soldats conduisirent leur 
victime dans l'atrium interieur, dans le pretoire oü ils n'oserent pas penetrer . . . ." 

„Puis, le faible gouvemeur conduisit Jesus au dehors, sur le lithostrotos, pour 
le montrer aux Juifs, dans l'espoir qu' a la vue du lamentable etat oü Jesus etait 
reduit, leurs coeurs eprouveraient quelque sentiment de commiseration . . . ." 

„Le lieu oü s*etaient arretes les sanhedrites ne leur permettait donc pas de 
suivre, comme saint Pierre dans la cour de Cai'phe, les evenements qui se derou- 
laient dans Tinterieur du pretoire. Or, a Test, presque sur la ligne oü commence la 
rampe actuelle qui monte a la caseme, le lithostrotos est borde d'un stylobate suivi 
de plusieurs rangees paralleles d'anciens murs de construction romaine. La se dres- 
saient des batiments qui interceptaient la vue aux Juifs et ne leur permirent pas de 
s'avancer davantage." 

„Nous croyons avoir demontre que dans le recit des evangelistes, comme dans 
celui des historiens, ne se trouve quoi que ce soit qui contredise la tradition. Au 
contraire, tout la favorise et la confirme.** — 
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geschaffene Raum, auf welchen das nach der Stadt hin gekehrte 
Hauptportal (der Burg) sich öffnete, war der nach den Grund- 
sätzen des römischen Lagerbaues von der Natur gegebene Platz 
für das Lithostroton oder den niedriger gelegenen äusseren 
Burghof. Die Ausdrücke : pavimentum lapidum, lapidestra- 
tus, agger lapideus, deren die s)rrische Übersetzung, der Co- 
dex Monacensis, und die persische Übersetzung sich bedienen, 
lassen deutlich durchblicken, dass dieser die zweite Stelle ein- 
nehmende Hof nicht mit einem Mosaikpflaster ausgestattet, son- 
dern mit dicken viereckigen Steinplatten abgepflastert war. Nun 
breitet sich am Eingange in die Antonia, vor dem grossen Por- 
tale, heute noch ein Hof mit einer Fläche von mehr als tausend 
Quadratmetern aus, der nüt schönen Platten von sehr hartem 
Stein belegt ist, die bei einer Dicke von 40 — 50 cm oft einen 
Meter lang sind. Dieses Pflaster hat für viele Archäologen einen 
unbestreitbar jüdisch -römischen Charakter, und der Zustand, in 
dem es sich noch heute befindet, rechtfertigt vollkommen den 
Namen »Lithostroton«, den es vor zwei Jahrtausenden als Eigen- 
name trug." 

„Obgleich dieser (äussere) Hof 5 m niedriger als der innere 
Burghof lag, so ist doch sein zweiter Name »Gabbatha« oder 
»Hochplatz« durch seine dominierende Lage nichtsdestoweniger 
gerechtfertigt: denn er liegt auf der höchsten Höhe eines Felsen- 
kammes, zu dem zwei Wege, der eine von Osten, der andere 
von Westen emporsteigen." 

„Die Geisselung unseres Herrn fand ausserhalb des Prä- 
toriums statt, wie auch ausserhalb des Lithostroton. Die Soldaten 
führten den göttlichen Heiland an den Ort, der für diese Strafe 
eigens bestimmt war, und vielleicht an denselben Platz, wo sie 
später dieselbe Misshandlung an dem heil. Paulus vorzunehmen 
sich anschickten. Dieser Platz muss sich auf der Ostseite (des 
genannten äusseren Hofes) befinden, denn die auf der Westseite 
versammelten Juden haben weder das herzzerreissende Schau- 
spiel der Geisselung geniessen, noch an der Domenkrönung und 
der an Jesu ausgeübten Verhöhnung teilnehmen können. Nach 
der Geisselung, so erzählt das Evangelium, führten die Sol- 
daten ihr Schlachtopfer in den »inneren Hof« (dans 
Tatrium int^rieur), in das Prätorium, welches die Juden nicht 
zu betreten wagten." 

„Dann führte der schwache Landpfleger Jesum heraus auf 

10* 
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das Lithostroton, um ihn den Juden zu zeig-en, in der Hoffnung-, 
dass ihre Herzen bei dem AnbUcke des bejammernswürdig*en 
Zustandes, in den Jesus g*ebracht worden war, ein Gefühl des 
Mitleids empfinden würden." 

„Der Ort, wo die Mitg^üeder des Hohen Rates stehen g^e- 
blieben waren, erlaubte ihnen also nicht, wie Petrus in dem Hofe 
des Kaiphas, den Ereig-nissen, welche sich im Innern des Prä- 
toriums abspielten, zu folgen. Denn im Osten, fast auf der Linie, 
wo die g*eg*enwärtig*e Rampe, die zur Kaserne emporsteigt be- 
ginnt, ist das Lithostroton durch einen Stylobaten (Säulenstuhl) 
mit mehreren parallelen Reihen alter Mauern von römischer 
Bauart begrenzt. Dort standen Gebäude, welche den Juden die 
Aussicht versperrten und ihnen nicht g*estatteten , weiter vor- 
zutreten." 

„Damit gflauben wir bewiesen zu haben, dass in dem Be- 
richte der Evangeüsfen, wie in dem der Geschichtschreiber sich 
nichts findet, das, was es auch immer sei, der Tradition (des 
13. Jahrhunderts. D. V.) widerstreitet. Im Geg-enteil, alles be- 
günstigt und bestätigt dieselbe." — 

Noch schärfer bringt Bamab6 dieselben Behauptungen a. a. O. 
pag. 102 zum Ausdruck, indem er sagt^): „Der Ort der Geisselung 
unseres Herrn befand sich, nach dem Bericht der EvangeUsten, 
thatsächlich ausserhalb des inneren Burghofes oder des Prä- 
toriums des Pilatus, sowie er in gleicher Weise vom äusseren 
Burghofe oder vom Lithostroton entfernt war, so dass die um das 



i) Bamabe d*Alsace »Le Pretoire etc.«, pag. 192: „Le lieu de la flagellation 
de Notre-Seigneur etait, en efFet, selon le recit des evangelistes, en dehors de l'atrium 
interieur ou du pretoire de Pilate, comme il etait egalement eloigne de ratrium ex- 
terieur ou du lithostrotos ; car les sanhedrites masses autour du grand portail n'eurent 
pas la satisfaction d'assister au cruel supplice inflige a leur victime. Or, a quelques 
metres au nord du rocher de Baris, en face de son point central, la tradition n'a 
jamais cesse de venerer le lieu oü Jesus fut flagelle sur l'ordre de Ponce Pilate, et 
en ce meme endroit furent retrouves, au siecle demier, les debris d*une antique petite 
eglise. Puis, plus ä Touest, entre cette eglise dite de la flagellation et le grand 
portail ou Farc »Ecce Homo«, furent mises au jour, il n'y a pas longtemps, les 
ruines d'une chapelle carree, d'architecture indigene, n^ayant que dix metres de cote, 
sans l'abside. Ce petit monument est etabli sur l'antique pave, le lithostrotos, sans 
autre fondement. La tradition voit dans cet endroit le theatre des scenes touchantes 
qui eurent lieu lors de la condamnation du divin Maitre par le gouvemeur romain, 
en presence du peuple juif." — 
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grosse Portal zahlreich versammelten Mitg*lieder des Hohen Rates 
nicht das Vergnüg-en hatten, der grausamen Misshandlung*, die 
ihrem Schlachtopfer zug-efugt wurde, beizuwohnen. Denn die 
Tradition (des 1 3. Jahrhunderts. D. V.) hat nie aufg*ehört, einig*e 
Meter nördlich vom Barisfelsen, seinem Mittelpunkte g-erade 
g-eg-enüber, den Ort zu verehren, wo Jesus auf Befehl des Pontius 
Pilatus g*eg-eisselt worden ist, — und an diesem nämlichen Orte 
wurden im letzten (neunzehnten) Jahrhundert die Überreste einer 
alten kleinen Kirche (aus dem 12. oder 13. Jahrhundert. D. V.) 
wiederg-efunden. Femer wurden unlängfst etwas westÜch davon, 
zwischen dieser, der sog*. Geisselung'skirche und dem »grossen 
Portal« (oder dem Ecce-Homo-Bog*en) die Ruinen einer vier- 
eckig*en Kapelle von einheimischer Bauart blossgelegt, die nur 
IG m Seitenläng*e ohne die Apsis hat. Dieses kleine Bauwerk 
steht ohne anderes Fundament auf dem antiken Pflaster, dem 
Lithostroton. Die Tradition (des 19. Jahrhunderts. D. V.) sieht 
in diesem Orte den Schauplatz der rührenden Scenen, die zur 
Zeit der Verurteilung* des g*öttlichen Heilandes durch den röm. 
Landpfleg*er im Angesichte des jüdischen Volkes stattfanden." — 
So Barnab6. 

Diese Mitteilungen unseres gelehrten Autors würden sehr 
wertvoll sein, wenn sie nicht als Hypothesen ohne jegliches 
Fundament in der Luft schwebten: denn der erste von Barnab6 
angerufene Zeuge, der Bericht der Evangelisten, beweist, wie 
aus der schon oben im dritten Kapitel gegebenen Zusammen- 
stellung der biblischen Nachrichten über unsern Gegenstand er- 
sichtUch ist, und wir weiter unten in erneuter Prüfung dieser 
Angaben darthun, gerade das Gegenteil von dem aus, was 
Barnab6 will. Der zweite Zeuge aber, die Tradition, welche 
Barnab6 in Anspruch nimmt, ist zu jung, als dass sie glaub- 
würdig wäre; denn diese Tradition gehört mit Bezug auf den 
Ort der Geisselung Jesu dem 12. und 13. Jahrhundert an, mit Bezug 
auf die kleine Kapelle aber, wo die »rührenden Scenen zur Zeit 
der Verurteilung Jesu« vor dem jüdischen Volke sich abgespielt 
haben sollen, datiert sie erst aus dem 19. Jahrhundert, und ist also 
zu jung, um über Vorkommnisse, die vor fast zweitausend Jahren 
sich zugetragen haben, glaubwürdig zeugen zu können. Übrigens 
halte ich es für sehr bedenkUch, jede von irgend einem Schelm 
über eine Ortslage oder ein Bauwerk erfundene Anekdote mit 
dem Namen »Tradition« zu bezeichnen, weil dadurch die un- 
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gebildete Menge sehr leicht getäuscht, bei den Gebildeten aber 
der Name »Tradition« in Misskredit gebracht wird. Denn mit 
dem Namen »Tradition« kann man vernünftigerweise doch nur 
eine Mitteilung bezeichnen, die in ununterbrochener und glaub- 
würdig bezeugter Überüeferung uns Angaben von Augen- und 
Ohrenzeugen irgend eines Ereignisses vermittelt, oder die wenig- 
stens von Personjen herrührt, die den Ereignissen örtlich oder 
zeitlich nahe standen. Das aber ist bei der von Barnabe für 
seine Sanktuarien im Norden der alten Tempelburg Antonia ins 
Treffen geführten sog. Tradition nicht der Fall. 

Die Geschichte lehrt uns, dass, wie die Gerichtsverhandlung 
und der Urteilspruch, so auch Strafvollziehung bei den Römern 
öffentlich waren, und dass dasselbe auch in den Provinzen der 
Fall war, welche unter* römischer Verwaltung standen. Dass 
aber das peinliche Verfahren des Pilatus gegen Jesum ebenfalls, 
nach römischem Rechte, ein öffentUches gewesen ist, bezeugen 
die Mitteilungen, welche die heil. Evangelien uns darüber machen. 

Doch lassen wir die heil. Schriftsteller selbst reden, i. Der 
heil. Evangelist Markus (XV, 15, 20) erzählt: 15. „Da nun Pilatus 
dem Volke willfahren wollte, gab er ihnen den Barrabas los, 
Jesum aber übergab er, nachdem er ihn hatte geissein lassen, 
zur Kreuzigung. 16. Die Kriegsknechte führten ihn nun hinein 
in den Hof des Richthauses (die Geisselung hatte also 
draussen vor dem Richthause auf dem Lithostroton, wo Pi- 
latus zu Gericht sass, stattgefunden) und riefen die ganze Ko- 
horte zusammen, 17. und legten ihm ein Purpurkleid um, und 
flochten eine Dornenkrone, und setzten sie ihm auf. 18. Und 
sie fingen an, ihn zu begrüssen: Sei gegrüsst, du König der 
Juden! 19. Und sie schlugen sein Haupt mit einem Rohre, und 
spien ihn an, und beugten die Kniee, sich gebärdend, ihn anzu- 
beten. 20. Und nachdem sie ihn verspottet hatten, nahmen sie 
ihm das Purpurkleid ab und zogen ihm seine Kleider an und 
führten ihn »hinaus«, um ihn zu kreuzigen." — 

2. Der heil. Apostel und Evangehst Matthäus schreibt (XXVII, 
25 — 31): 25. „Das ganze (auf dem Lithostroton versammelte) 
Volk antwortete und sprach: Sein Blut komme über uns und 
unsere Kinder. 26. Alsdann gab er (Pilatus) ihnen den Barrabas 
los: Jesum aber, nachdem er ihn hatte geissein lassen, übergab 
er ihnen, auf dass er gekreuzigt würde. 27. Darauf (nachdem 
sie Jesum draussen auf dem Lithostroton öffenthch gegeisselt) 
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nahmen die Soldaten des Landpfleg*ers Jesum zu sich in 
das Richthaus, und versammelten um ihn die gfanze Schar. 28. 
Und sie zog^en ihn aus, und legten ihm einen Purpurmantel 
um. 29. Und sie flochten eine Krone von Dornen, setzten sie 
auf sein Haupt, und gaben ihm ein Rohr in seine rechte Hand. 
Und sie bogen das Knie vor ihm, verspotteten ihn und sprachen: 
Sei g-egrüsst, du König* der Juden. 30. Und sie spien ihn auch 
an, nahmen das Rohr und schlug^en sein Haupt damit. 31. Und 
nachdem sie ihn verspottet hatten, nahmen sie ihm den Mantel 
ab, zog-en ihm seine Kleider an und führten ihn fort, um ihn zu 
kreuzig'en." — Darnach fanden die Gerichtsverhandlung*, der 
Urteilsspruch und die Vollziehung* des Urteils öffentlich statt; 
nur die Dornenkrönung* und Verspottung* Jesu, als eine Willkür 
der Soldaten, spielte sich im Burg*hofe während der Zurüstung* 
des Kreuzes ab. 

3. Nach dem Berichte des heil. Apostels und Evang*elisten 
Johannes (XVIII, 40 u. XDi, i — 16) schloss die Geisselung* und 
Verhöhnung Jesu von den Soldaten sich ebenfalls an die stür- 
mische Scene auf dem Lithostroton, wo die Juden die Freigfebung* 
des Barrabas und den Tod Jesu forderten. Allein Johannes lässt 
Pilatus nach der Geisselung* Jesu, die nur nach vorausgegangener 
Verurteilung erfolgt sein kann, noch einen Versuch machen, den 
Heiland loszugeben; und da Pilatus, nachdem sein Bemühen er- 
folglos geblieben, sich wieder auf den Richterstuhl setzt und die 
Abführung des VerurteUten zum Kreuzestode anordnet, so kann 
es den Anschein gewinnen, als ob jetzt erst das Todesurteil ge- 
sprochen, und Jesus vor seiner Verurteilung gegeisselt worden 
sei. Dem ist jedoch, wenn wir den biblischen Bericht im Zu- 
sammenhange und mit Beachtung des römischen Straf rechtes 
prüfen, nicht so. Wenn Pilatus nach der Geisselung Jesu noch 
einen Versuch machte, den bereits verurteilten und kraft 
dieses Urteils gegeisselten Jesus loszugeben, und wenn er 
nach dem Misslingen dieses Versuches, den harten Sinn des 
Volkes zu beugen, sich noch einmal auf den Richterstuhl setzt, 
so ist damit eine erneute Verurteilung nicht ausgesprochen, noch 
weniger aber gesagt, dass die Verurteilung überhaupt jetzt erst 
erfolgt sei, sondern Pilatus nimmt nur die unterbrochene Aus- 
führung des bereits vor der Geisselung Jesu gesprochenen 
Urteils wieder auf. Doch hören wir die Worte des Evangelisten 
Qoh. XVIII, 40 u. XIX, I ff.) : XVIII. 40. „Da- schrien sie wieder 
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alle und sprachen: Nicht diesen, sondern den Barrabas. Barrabas 
aber war ein Mörder. XIX, i. Da liess Pilatus Jesum nehmen 
und g*eisseln. 2. Und die Soldaten flochten eine Krone von 
Domen und setzten sie auf sein Haupt, legten ihm einen Purpur- 
mantel um. 3. Und traten zu ihm und sprachen: Sei geg-riisst, 
du König* der Juden! Und sie gaben ihm Backenstreiche. 4. Da 
ging* Pilatus wieder hinaus und sprach zu ihnen: Sehet, ich führe 
ihn heraus zu euch, damit ihr erkennt, dass ich keine Schuld an 
ihm finde. 5. Jesus aber ging* hinaus und trug* die dömerne 
Krone und den Purpurmantel. Und er sprach zu ihnen: Welch 
ein Mensch! 6. Als ihn aber die Hohenpriester und Diener sahen, 
schrien sie und sprachen: Kreuzig*e, kreuzig*e ihn! Pilatus sprach 
zu ihnen: Nehmet ihr ihn hin und kreuzig*et ihn, denn ich finde 
keine Schuld an ihm. 7. Die Juden antworteten ihm: Wir haben 
ein Gesetz, und nach diesem Gesetze muss er sterben; denn er 
hat sich selbst zum Sohne Gottes gfemacht. 8. Als nun Pilatus 
diese Rede gfehört hatte, fürchtete er sich noch mehr. 9. Und 
er ging* wieder in das Gerichtshaus und sprach zu Jesus : Woher 

bist du? Aber Jesus gab ihm keine Antwort 12. Von 

nun an suchte Püatus ihn loszugeben. Die Juden aber schrien 
und sprachen: Wenn du diesen loslässt, so bist du des Kaisers 
Freund nicht; denn jeder, der sich zum Könige macht, wider- 
setzt sich dem Kaiser. 13. Als Püatus diese Worte gehört hatte, 
führte er Jesum hinaus und setzte sich auf den Richter- 
stuhl an dem Orte, der Lithostroton, auf hebräisch aber 

Gabbatha genannt wird. 14 und er sprach zu den Juden: 

Sehet euer König. 15. Sie aber schrien: Hinweg! Hinweg! 

Kreuzige ihn! 16. Da übergab er ihnen denselben, dass 

er gekreuziget würde. Sie übernahmen also Jesum und führten 
ihn hinaus." — 

Als geschichtlichen Beleg für die Öffentlichkeit der Geisselung 
Jesu vor dem Richterstuhle des Pilatus, auf dem Litho- 
stroton vor der Tempelburg Antonia, verweise ich auf die 
Geisselung, die der römische Landpfleger Gessius Florus an 
jüdischen Notabein »Vor seinem Richterstuhle«, den er da- 
mals vor der Königsburg auf Zion aufgeschlagen hatte, voll- 
ziehen liess. Der Bericht des jüdischen Geschichtschreibers über 
diese Prozedur lautet (Bell. Jud. lib. 11, cap. XIV, 8 u. 9) ^) : 8. „Florus 

i) Flav. Josephus »Bellum Judaicum«, lib. II, cap. XIV, 8; „^IwQog de xoxs 
fjLsv iv toXg ßaaiXsiois avXiCstai. Tfj de vareQaia jiqo avzcov "^ifievog xa'&eCetai" 
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hielt damals in der König-sburg* Hof. Am folg-enden Tag*e liess 
er seinen Richterstuhl (ßfjfm) vor derselben (Burg) aufstellen 

und setzte sich darauf" 9 „Was niemand 

früher g-ewagt hatte, das that Florus, indem er Männer aus 
dem Ritterstande »vor seinem Richterstuhle« g-eisseln und 
dann kreuzig-en liess." 

Hat nun aber die Geisselung* Jesu nach römischem Recht 
öffentlich stattg-efunden, und stand der Richterstuhl des Pilatus 
auf der Seite der Burg-, welche der Stadt zug-ekehrt war, >vor 
derAntonia«, — so kann diese Geisselung-sstätte nicht wohl 
irgendwo »im Innern der Burg« gesucht werden, sondern wir 
werden auf die der Stadt zugekehrte Seite im Süd -Westen der 
Burg gewiesen, und kommen damit, für den Fall, dass der Ecce- 
Homo-Bogen, wie Bamab6 will, ein altes Burgthor vorstellt, zum 
wenigsten in den Südwesten des sog. Ecce-Homo-Bogens. Da 
nun aber die Burg nicht nur nördhch, sondern auch westlich 
über den Barisfelsen hinaus sich ausgebreitet haben muss, damit 
sie Raum für die von Josephus genannte Besatzung (eine röm. 
Legion = ca. 6000 Mann mit entsprechender Reiterei) gewann, 
so werden wir mit dem äusseren Burgthore weiter westlich, ja 
bis hinab in das Stadtthal el-Wad gedrängt, — und dann würden 
die von den kathol. Armeniern im Jahre 1883, auf dem Grund- 
stücke des alten Sultansbades ausgegrabenen in die Zeit vor dem 
Jahre 614 zurück zu datierenden Kirchenreste nebst dem an- 
tiken Mosaik mit der interessanten, zierlichen Fussspur 
keinem andern Gebäude als der von den alten Pilgern genannten, 
über der Richtstätte des Pilatus erbauten Kirche der »heiligen 
Weisheit« angehören können. Die Geisselung Jesu würde 
dann in unmittelbarer Nähe dieses Mosaiks stattgefunden 
haben, und man würde diese Geisselungsstätte sehr wohl, 
wie der Breviarius bezeugt, in einem Nebengebäude 
der Basilika der »heiligen Weisheit« haben unterbringen 
können. 

Wohl durch den Umstand veranlasst, dass mehrere Geisselungs- 
säulen (die eine zu Rom in der Kirche Santa Prassede, im Jahre 
12 13 vom Kardinal Johannes Colonna dahin gebracht, eine andere 



9 ,^0 yoLQ firjdslg TtQoreQOv xoTS ^XcoQog ex6Xf4rjaev, ävdgag 

injiixov Tayfiarog ftatfZiy&OOLl JtQÖ XOV ßl/j(lOXO^y xat ozavQ(p jiqoo- 
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in der den Franziskanern gfehörigfen Sakramentskapelle neben 
der heiligfen Grabeskirche zu Jerusalem) den Gläubig-en zur Ver- 
ehrung* vorgfestellt werden, während Teile der Geisselungfssäule 
von P. Bonifaz von Ragnsa im ersten Viertel des 17. Jahrhunderts 
an Papst Paul V., an Philipp 11., an die Republik Venedig* und 
die Stadt Ragfusa verschickt wurden, und ein anderer Teil in 
Lyon g-ezeigt wird, — haben verschiedene Autoren ang^enommen, 
dass Jesus nicht nur einmal, sondern zwei oder mehrere Mal g-e- 
gfeisselt worden sei, und Quaresmius (Elucidatio Terrae Sanctae 
etc., n, 196) widmet der Geisselungfsfragfe ein gfanzes Kapitel. 
Ich vermag aus der heiligfen Schrift nur eine einmaligfe Geisselung 
herauszulesen. Auch war die römische Geisselung* so schreck- 
Uch, dass niemand eine zweite Geisselung* an demselben Tage zu 
ertragen im stände war. Der Archäologe Hug erzählt mehrere 
Fälle aus alten Autoren, wo die römische Geisselung einen töd- 
lichen Ausgang hatte. Unter der Verwaltung des berüchtigten 
Cajus Verres in Sizilien stürzte ein römischer Bürger unter den 
Geisseihieben zusammen und starb an den Folgen dieser Exe- 
kution bald darauf. Ein ähnlicher Fall kam unter Flaccius vor. 
Dieser liess mehrere vornehme Juden geissein, und einige davon 
verschieden bald darauf, während die andern so übel zugerichtet 
.weggetragen wurden, dass man an ihrem Aufkommen zweifelte. 
So schrieben auch die Smyrnäer von ihren Märtyrern: sie hätten 
eine Geisselung ausgestanden, bei der man sie bis auf die Flechsen 
und Adern geflechte hinein zerfleischte, so dass man die ganze 
Anatomie des Körpers habe wahrnehmen können. 

Bei der römischen Geisselung wurde der Verurteilte am 
ganzen Leibe entblösst, an eine halbmannshohe Säule gebunden, 
und von vier Henkersknechten zugleich, ohne Massgabe der An- 
zahl der Streiche, mit Geisseihieben zerfleischt. Wer sich die 
Mühe gegeben, von einer solchen Geisselung sich zu unter- 
richten, wird sich darum gern nut einer Geisselung Jesu begnügen. 

Ein fernerer Belag dafür, dass Christus nur einmal gegeisselt 
worden ist, bietet der Umstand, dass in alter christlicher Zeit 
auch nur von »einer« Geisselungssäule, nicht aber von zweien 
oder mehreren, die Rede ist. 

Nur »eine einzige« Geisselungssäule kennt der älteste 
Berichterstatter über diesen Gegenstand, der etwa um das Jahr 
436 abgefasste »Breviarius de Hierosolyma«, der (Gildemeisters 
Ausgabe, 1882, pag. 35) also schreibt: „Deinde vadis ad sanctam 
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Sion basilicam magnam nimis, ubi est illa columnä, ubi flagellatus 
est dominus Jesus et misit manum suam super columnam (et) 
apparet ibi, quomodo manu amplexavit, quasi in cera designasset." 
D. i.: „Dann kommt man zu der sehr grossen heiligfen Zions- 
kirche, wo die Säule ist, an welcher der Herr Jesus gfegfeisselt 
worden ist. Und er legte seine Hand auf die Säule, und es ist 
dort sichtbar, wie er sie mit der Hand umfing, gleich als ob es 
in Wachs eingedrückt wäre." 

Auch Theodosius, der um das Jahr 530 die heil. Stadt be- 
suchte und beschrieb, kennt nur »eine« Geisselungssäule. 
Auch er findet sie in der Zionskirche, weiss aber, dass sie vorher 
in dem Hause des Kaiphas, d. i. in der dort schon früh er- 
bauten Peterskirche, aufbewahrt worden, und meldet (Paulus 
Geyer, Itinera etc., pag. 141): „Columna, quae fuit in domo 
Caiphae, ad quam Dominus Christus flagellatus est, modo in 
sancta Sion jussu Domini ipsa columna secuta est, et quomodo 
eam, dum flagellaretur, amplexavit, sicut in cera sie brachia ejus, 
manus vel digiti in eam haeserunt et hodie paret, sed et facies 
omnis, mentum, nasus vel oculi ejus sicut in caera designavit." 
D. i.: „Die Säule, welche in dem Hause des Kaiphas (eine Zeit- 
lang) gewesen ist, und an welcher Christus gegeisselt worden ist, 
befindet sich zur Zeit (modo) in der heiligen Zionskirche, (wohin) 
die Säule auf Befehl des Herrn überführt worden ist, — und 
wie er sie, als er gegeisselt wurde, umarmt hat, so sind seine 
Arme, Hand und Finger wie in Wachs in derselben abgedrückt 
haften geblieben, und es ist heute noch zu sehen. Aber auch 
sein ganzes Gesicht, sein Kinn, seine Nase und seine Augen hat 
er wie in Wachs eingezeichnet." 

Ebenso kannte man um das Jahr 570 nur eine Geisselungs- 
säule; sie befand sich in der heiligen Zionskirche, und wird von 
Antoninus Placentinus (Paulus Geyer, Itinera etc., pag. 174) 
mit folgenden Worten erwähnt: „In ipsa ecclesia (s. Sion) est 
columna, ubi flagellatus est Dominus. In qua columna tale est 
Signum: dum eam amplexasset, pectus ejus inhaesit in ipso mar- 
more et manus ambae apparent et digiti et palmae in ipsa petra, 
ita ut pro singulis languoribus mensura toUatur exinde; et circa 
Collum habent et sanantur." D. i.: „In dieser Kirche (S. Sion) 
ist die Säule, an welcher der Herr gegeisselt worden ist, und an 
der Säule ist dies Zeichen : als der Herr sie umf asste, blieb seine 
Brust in dem Marmor eingedrückt, und beide Hände und die 
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Finger und die Handflächen sind an dem Stein sichtbar, so dass 
für die einzelnen Krankheiten das Mass (dieser Glieder) g-enommen 
werden kann; und wenn man es um den Hals trägt, wird man 
g-esund." — 

Sophronius, der von den Persern im Jahre 614 gfefangfcn 
weg-g-eführt wurde, weiss ebenfalls nur von einer Geisselungfs- 
säule, und sagft in seinen oben im vierten Kapitel beig'ebrachten 
Versen: „Nachdem ich den hochgfelegfenen Zion verlassen, wo 
ich an die steinerne Säule mich g'eschmieg't, an welcher 
der Weltenschöpfer um meinetwillen g-egfeisselt worden, 
will ich in das Haus zu dem Steine hinabg-ehen .... wo der 
erste (grösste) Liebhaber der Weisheit, sein Todesurteil vernahm." 

Arkulfus, der um das Jahr 670, d. i. nach der Muslimischen 
Invasion die heiligfe Stadt besuchte, fand keine Geisselungfssäule 
mehr in der Kirche auf Zion vor, sondern nur einen Stein, auf 
dem der Herr g'egfeisselt worden. Sein hierher bezügflicher Be- 
richt (Paulus Geyer, Itinera etc., 1898, pag*. 243) lautet: „Extra 
hanc supra descriptam gfrandem basilicam (s. Sion), quae 
intrinsecus talia sancta complectitur loca, alia memorabilis 
exstat ad occidentalem partem ejus petra, super quam, 
— ut fertur — , flag-ellatus est Dominus." D. i.: „Aussen 
vor der oben beschriebenen gfrossen (Zions-)Basilika, die 
im Innern die g'enannten heiligfen Orte umschliesst, steht auf 
der Westseite ein Stein, auf welchem, — wie man sagt — , 
der Herr gfeg-eisselt worden ist." — Da auch keiner von 
den späteren Pilg-ern die Geisselungfssäule wieder g-esehen hat, 
so scheint es, dass sie g*eleg*entlich der Niederbrennung und Zer- 
störungf der Sanktuarien der heil. Stadt verloren g'egfangfen ist. 
Sophronius, der in die Gefang-enschaft abg-eführt wurde, ehe 
dieser Verlust sich herausstellte, was ja erst bei der Beseitig-ung* 
des Brandschuttes bei der Vornahme des Erneuerung-sbaues gfe- 
schehen sein mag-, ist darum wohl der letzte, der diese kostbare 
Reliquie aus eig-ener Anschauung- beschrieben: denn was Beda 
Venerabilis in seinem »Liber de Locis Sanctis« darüber mit- 
teilt, sind nur Nachrichten aus früherer Zeit; doch kennt auch 
er nur eine Geisselungfssäule. Er schreibt (Paulus Geyer, 
Itinera etc., pagf. 306): „Sed et columna marmorea in medio stat 
ecclesiae (s. Sion), cui adhaerens Dominus flag-ellatus est." D. L: 
„Aber auch die marmorne Säule, an welcher der Herr gegfeisselt 
worden ist, steht mitten in der (Zions-) Kirche." 
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Die Planzeichnung- dieser Kirche, welche Adamnanus in 
seinen »De locis sanctis libri tres« (Paulus Geyer, Itinera etc., 
pag-. 244) beibringt, rührt, wenn man nicht die daselbst eing'e- 
trag-ene Legende: »hie columna marmorea stat, cui dominus 
adhaerens flag^ellatus est« für interpoliert halten will, jeden- 
falls nicht von Arkulfus her. Denn die Legende der Planzeich- 
nung- widerspricht den von Arkulfus mündlich g^emachten An- 
gaben bezüg^Uch der Geisselungssäule. Wahrscheinlich benützte 
Adamnanus für diese Zeichnung dieselbe Quelle, die auch Beda 
vorg-eleg^en, woher auch die Übereinstimmung* der Leg-ende dieser 
Zeichnung mit dem Texte des Beda: »cui adhaerens dominus 
flag-ellatus est« sich erklärt. 

Dieser Umstand scheint den Forschern bisher entgang^en zu 
sein. Auch Tobler hat ihn nicht bemerkt, und meint (Topo- 
graphie von Jerusalem, 11, pag*. 104), dass die Planzeichnung bei 
Adamnanus eventuell die Angabe bei Nikephoros Kallistos (8, 30) 
die »letzte Erwähnung* der Säule« sei. Thatsache ist, dass seit 
der Niederbrennung der Sanktuarien der heil. Stadt durch die 
Perser (614) niemand die in Rede stehende Säule mehr gesehen hat. 

Da kamen die Kreuzfahrer, eroberten Jerusalem und machten 
sich zu Herren des Landes. Sie scheinen in frommer Wissbeg"ier 
nach verschiedenen in Vergessenheit g-eratenen heiligen Stätten 
und verloren gegangenen heiligen Gegenständen Nachfrage ge- 
halten zu haben, und wie es im Leben auch in anderen Verhält- 
nissen zu geschehen pflegt, dass Nachfrage Angebot erzeugt, so 
geschah es auch mit Bezug auf die heiligen Orte und Gegen- 
stände. Das 12. und 13. Jahrhundert, welche die Christenheit 
mit einer Flut bis dahin nie gekannter interessanter Sanktuarien, 
wie das Haus des reichen Mannes und des armen Lazarus, 
das Haus der Veronika u. dergl. beschenkten, spendeten mit 
freigebiger Hand auch für die seit dem 7. Jahrhundert abhanden 
gekommene Geisselungssäule drei neue: zwei den Lateinern und 
eine den Armeniern. Die Griechen allein gingen leer aus. 

Von den beiden den Lateinern in den Schoss gefallenen 
Geisselungssäulen brachte der Kardinal Johannes Colonna die 
eine im zwölften Jahrhundert aus dem heiligen Lande mit nach 
Rom, wo sie heute noch in der Kirche Santa Prassede verehrt 
wird, während die andere in den Besitz der Franziskaner in Je- 
rusalem gelangte, und in der Sakramentskapelle der Franziskaner 
neben der heil. Grabeskirche, rechts bei der Thür, durch welche 
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man aus der heil. Gxabeskirche in diese Kapelle eintritt, hinter 
einem eisernen Gitter verwahrt wird. Die näheren 'Umstände, ^vie 
sie in den Besitz der Lateiner gelangten, sind weniger bekannt. 
Auch von der Geisselungssäule der Armenier weiss man nur, 
dass dieselbe seit dem Ausgange des 13. Jahrhunderts in der 
Salvatorkapelle, dem traditionellen Hause des Kaiphas, gezeigt 
wurde. Von den diesbezüglichen Zeugen mögen einige hier Auf- 
nahme finden. 

1. Riccoldus de Monte Crucis (1294), citiert von Tobler 
(Topographie von Jerusalem, II, pag. 164), sagt: „Dencoste ceste 
egUse (S. Salvator) est la conlombe cu la quelle Jhesu crist fu 
liez et batuz et encores apert toute ensanglant^e". D. i.: „In 
dieser Kirche (S. Salvatoris, früher Haus des Kaiphas) befindet 
sich die Säule, an welche Jesus Christus gebunden und 
gegeisselt wurde, und noch erscheint sie ganz mit Blut be- 
spritzt." 

2. Simone Sigoli (»Viaggio etc.«, 1384) schreibt: „Ed iwi 
(S. Salvator) una colonna dove Cristo fu flagellato in Casa di 
Caiphas." D. i.: „Und dort in dem Hause des Kaiphas (in der 
Salvatorkirche) befindet sich eine Säule, an welcher Christus 
gegeisselt worden ist." — 

3. Odoricus de Foro Julii (»Itinerarium etc.«, cap. 19) aber 
berichtet um das Jahr 1330: „Invenitur in monte Sion ecclesia 
s. Salvatoris, quae fuit domus Caiphae. Est ibi pars columnae, 
ad quam ligatus erat." D. L: „Auf dem Berge Zion findet man 
die Salvatorkirche, welche das Haus des Kaiphas gewesen ist. 
Dort ist ein Teil der Säule, an welche er (Jesus) gebunden 
worden ist." 

4. Bei Ludvicus deAngulo (1456) »Palaestinae descriptio 
etc., pag. 50a lesen wir: „In ingressu montis Syon est quaedam 

capella Et hie est unus lapis infra murum satis prope 

januam, qui est columna in qua dominus noster fuit ligatus et 
crudeliter flagellatus." D. i.: „Wenn man den Berg Zion betritt, 

kommt man zu einer Kapelle Und hier ist ziemlich 

nahe bei der Thür ein Stein in die Mauer eingelassen, welcher 
die Säule ist, an welcher unser Herr angebunden grau- 
sam gegeisselt worden ist."^) — 

i) Über die Geisselungssäule oder Säulen schrieb Pater Pascal de Perouse 
in seiner »Ratio Missalis Officiorumque nov. Terrae Sanctae«, Jesusalem 
1899, pag. 107—152. 
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Die Frage, ob eine von den drei Geisselung-ssäulen, mit 
welchen das 1 3. Jahrhundert die Christenheit beschenkt hat, die 
echte sei, und welche von den dreien es ist, wage ich nicht zu 
entscheiden. Jedenfalls ist keine von ihnen mit der altchrist- 
Kchen Geisselungssäule der Zionskirche identisch, da noch von 
keiner derselben in Erfahrung: gebracht worden ist, dass der 
Abdruck der Hand oder der Brust und des heihgen Antlitzes 
Jesu auf derselben eingedrückt zu sehen ist, wie dies bei der 
alten Geisselungssäule der Fall gewesen sein soll. 

Damit scheiden wir von einem Gegenstande, der jedem 
Christen, welchem Bekenntnisse er auch angehören mag, ehr- 
würdig sein muss. Mögen diese Zeilen eine Anregung zu ver- 
tieftem Studium der Topographie der heil. Stadt und ihrer Sank- 
tuarien bieten, über die echten Sanktuarien der Leidensgeschichte 
Jesu einiges Licht verbreiten und so die Ehre Gottes und der 
durch Jesu Leiden geheiligten Stätten fördern. 
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ist, zu berichten. Vor allem thue ich Ihnen zu wissen, dass ich 
zu der Zeit, in welcher die Ausgrabungen auf dem Terrain der 
kathoUschen Armenier statthatten, nicht nur in dieser heiligen 
Stadt anwesend war, sondern mich auch mehrfach an Ort 
und Stelle begab, um den Verlauf der Ausgrabungen festzu- 
stellen. BezügUch der Tiefe des Ortes, wo die Mosaikdarstellung 
der beiden Fussstapfen (pedate) in einer Apsis eingeschlossen 
gefunden worden sind, hatte ich im »BuUettino di Archeologia 
cristiana« geschrieben, dass sie 8 m unter der Strasse betragen 
habe. Diese Angabe bezog sich auf die damalige Strasse und 
zwar auf deren östlichen Teil; in jener Zeit war diese Strasse 
um wenigstens mehr als einen Meter höher als jetzt; man hat 
sie in der Folge niedriger gelegt, um sie fahrbar zu machen. 

Bezüglich der Apsis, in welcher man die bekannten Fuss- 
spuren fand, so habe ich, wenn meine Augen mich nicht be- 
trogen haben, die Spuren einer wirklichen Apsis gesehen, und 
dahin ging auch das Urteil anderer intelligenter und sachver- 
ständiger Männer, die keinen Anstand nahmen, sich zu Gunsten 
der Auffassung auszusprechen, dass dieses die Reste einer ur- 
alten Kirche seien. Später hat Monsignore Tomas, der die Aus- 
grabung leitete, sich mit den Fundamenten dieser Kirche nicht 
mehr beschäftigt, weil er glaubte, dass sie ausserhalb des ihm 
gehörigen Grundstückes sich befänden. Da ihm überdies die 
Geldmittel fehlten, die Ausgrabungen weiter auszudehnen, so 
begnügte er sich mit der Apsis und dem zahlreichen Baumaterial, 
das man in der Nachbarschaft derselben gefunden hatte. Ich 
hatte ihm den Vorschlag gemacht, die seinem Grundstücke auf 
der Südostseite dicht angrenzenden Häuser, für welche die Eigen- 
tümer nur die Summe von loooo Frcs. verlangten, zu erwerben. 
Mein Projekt Hess sich jedoch nicht verwirklichen aus dem ein- 
fachen Grunde, weil es ihm am Gelde fehlte. Die Juden be- 
nützten nun seine Ablehnung und erwarben den Platz, wo sie 
dann eine Synagoge und Schulen errichteten. 

Ob andere vor oder nach mir etwas bezügUch der oben 
erwähnten Ausgrabungen veröffentlicht haben, kann ich nicht 
sagen. Unlängst hat, wie man sagt, der Franziskaner P. Barnabe 
d'Alsace einen dicken Band über die Lage des Prätoriums, das 
er auf den Platz der türkischen Kaserne verlegt, herausgegeben ; 
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er that dieses um das ang-ebliche Sanktuarium der Geisselung", 
sowie den Ort, von wo der Leidensweg* seinen Ausgang* nimmt, 
zu retten. 

Indem ich zu andern Ausg-rabung-en überg-ehe, verdient die- 
jenig-e von Ain-Arub erwähnt zu werden, wo man eine 20 m 
lang-e und 8 oder 10 m breite Kirche, d. i. deren Überreste, mit 
einem schönen Mosaikpflaster g-efunden hat, in welchem Hirsche, 
Bäume und eine Person darg-estellt sind, welche eine andere 
tauft. Im Hintergründe fand man eine griechische Inschrift, die 
im wesentlichen besagt, dass die Kirche zu Ehren des heil. 
Johannes des Täufers erbaut worden ist. Bevor man diese In- 
schrift fand, vermutete jemand auf Grund der zur Darstellung- 
gebrachten Figuren, dass die genannte Kirche auf der Geburts- 
stätte des Täufers stände, weil Ain-Karim nicht der Geburtsort 
des Täufers gewesen zu sein scheint. Von diesem Orte spricht 
Säwulf, indem er sagt, dass im Südwesten vom heil. Kreuz 
(-Kloster), wo das Seminar des Photius (d. i. der schismat. Griechen. 
D. V.) sich befindet, ein grosses Kloster für Mönche (vom Orden) 
des heil. Sabas gestanden hat. Die (dort) unter der Kirche ge- 
fundene griechische Inschrift, welche sagft: „Salvete, Dei mar- 
tires!" bestätigt die Erzählung dieses Schriftstellers. Anderseits 
würde man, wenn der Täufer zu Ain-Karim geboren worden 
wäre, nicht begreifen, warum die Kreuzfahrer dort nicht zu Ehren 
ihres Patrons irgend ein Baudenkmal errichteten, wie sie es zu 
Sebaste, wo der heil. Johannes der Täufer begraben worden ist, 
gethan haben. Auch die geographische Karte von Madeba 
meldet nichts von Ain-Karim. 



Ihr ergebenster 

E. Zaccaria. 



Brieflicher Bericht der armenischen Sakristanin 

Schwester Maria Josepha. 

Jerusalem, 19. März 1903. 

Sehr geehrter Herr Pfarrer! 

Auf Ihre geil. Anfrage vom 12. Februar c. beehre ich mich 
Ihnen nachstehendes zu berichten: 

I. Das alte Sultansbad im Stadtthale wurde 1854 durch einen 
kathol. Armenier angekauft und der armenischen Nation ge- 

II* 
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schenkt. Die Urkunde über den Erwerb befindet sich in Kon- 
stantinopel auf dem armenischen Patriarchate. 

2. Die Ausgrabung-en wurden im Jahre 1880 beg-onnen und 
dauerten zwei Jahre. Der weggeführte Schutt beUef sich auf 
170000 Eselslasten. Die Freilegung des berühmten Mosaik- 
pflasters erfolgte im Jahre 1882, und dieser Fund begeisterte die 
in demselben Jahre eingetroffene französische Pilgerkarawane zu 
einer Geldspende, die den Anfang des Fonds zum Kirchbau 
bildete, zu welchem in der Folge auch englische und deutsche 
Katholiken Beiträge lieferten. Seit fünf Jahren ruht der Bau, 
weil die Mittel erschöpft sind. 

3. Das neue armenische Pilgerhaus, das vom Vorhofe der 
Kirche links (nördlich) sich befindet, ist von dem Gelde gebaut 
worden, das die kathol. Armenier geopfert haben. Das untere 
Geschoss wurde 1885 fertig gestellt, das obere später. Die 
Nebengebäude rechts (südlich) vom Hofe sind noch Reste des 
alten Sultansbades, die notdürftig ausgebessert, ebenfalls zur Be- 
herbergung von armenischen Pilgern benützt werden. 

4. Alle Ausgrabungen und Bauten sind unter Oberleitung 
und beständiger Aufsicht des Hochwürdigsten Rektors des ar- 
menischen Pilgerhauses, des Chorbischofs Joachim Tumayan 
(Tomas) ausgeführt, der, von armenischen Eltern in Jerusalem 
geboren, seine Studien in einem der grossen Klöster auf dem 
Libanon machte, am 7. Januar 1872 zum Priester geweiht und 
schon im März desselben Jahres auf den Posten geschickt ward, 
den er heute noch inne hat, indem er die ihm schon viermal 
angebotene Bischofswürde jedesmal ablehnte. 

5. Die alte Kirche, deren Überreste man bei den Aus- 
grabungen gefunden hat, war direkt auf den Felsen gebaut. 
Auch das antike Mosaikpflaster, in welchem zwei zierliche von 
Südosten nach Nordwesten gerichtete Füsse (Sandalen) darge- 
stellt sind, liegt unmittelbar auf dem Felsen, der an einer Stelle 
sogar zutage tritt. Die dicht hinter (östlich) der Kirche befind- 
liche Zisterne ist ebenfalls in den Felsen gehauen. 

Wir haben hier also nicht nur das Niveau zu Christi Zeiten 
vor uns, sondern das älteste seit Erschaffung der Welt, sowie 
auch die Zisterne uralt ist. 

« 

6. Reste eines antiken Pflasters hat man westlich von der 
Kirche gefunden, so um das Jahr 1886 bei Anlage eines Abfluss- 
kanals unter der Thalstrasse vor dem Grundstücke und zwar in 
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einer Tiefe von 2,50 m unter dem heutig-en Pflaster (also ziem- 
lich im gfleichen Niveau mit dem antiken Mosaikpflaster der alten 
Kirche. D. V.). 

7. Die beim Ausgraben des Schuttes auf dem armenischen 
Grundstücke g"efundenen 15 — 20 byzantinischen Münzen sind 
einzeln an die ersten Wohlthäter abgfegeben worden und nach 
Frankreich g-ewandert. 

8. Nachbarn der Armenier auf der Ostseite des alten Sultans- 
bades sind indische Derwische, die dort, 30 — 40 an der Zahl, 
unter einem Schech leben und sehr fanatisch sind. 

Hochachtend 

Schwester Maria Josepha. 



Zweites Schreiben der armenischen Sakristanin 

Schwester Maria Josepha. 

Jerusalem, 19. April 1903. 
Hochwürdig-er Herr Pfarrer! 

Hier nun die gewünschte Auskunft. Der Armenier, 
welcher das alte Sultansbad mit angrenzenden Grund- 
stücken käuflich erworben und seiner Nation geschenkt 
hat, heisst Anton Bey Misserli Oghlou (Orlu) Die Akten kann 
Don Joachim Tumayan nicht haben, denn sie sind sehr um- 
fangreich. Auch hat es vieles Hin- und Herschreiben und reich- 
Uche Bakschisch * gekostet, bis der Kauf zustande kam. Darüber 
weiss ich folgendes von Don Joachim: Das Grundstück bestand 
aus drei Teilen, die verschiedenen Eigentümern gehörten. Sie 
waren Wakef, d. i. legati pii. Der vordere Teil, die Hammäm- 
es-Sultan (Sultansbäder), gehörte der Regierung. Das Ganze 
wurde damals vom Sultan öffentlich versteigert. Die Griechen 
wollten es gern haben und hatten schon 40 000 Frcs. geboten, 
und sie wären noch höher gestiegen, denn sie sind reich. Da 
bat der armenisch -katholische Patriarch den Sultan, es ihm für 
40 000 Frcs. zu überlassen. Wahrscheinlich stand er bei Abd'ul 
Aziz (ich glaube, der war es, weiss es aber nicht gewiss) gut 
angeschrieben, denn er erhielt es; und insofern ist es gewisser- 
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massen ein Geschenk des Sultans, ung-efähr wie der g-egenwärtig-e 
Sultan dem Deutschen Kaiser Wilhelm 11. die »Dormition« g-e- 
schenkt hat, geg-en Bezahlung-, indem er die Eig-entümer zwang*, 
es zu verkaufen. Dann kostete es noch 20 000 Frcs. Bakschisch 
und viele, viele Schreibereien: denn mit dem kaiserlichen Be- 
fehle ist es nicht abgfemacht. 

So kam das Grundstück auf 60 000 Frcs., und jährlich muss 
das armenisch-katholische Patriarchat eine Abg*abe auf jeden der 
drei Teile zahlen. 

Sr. Maria Josepha d. S. 



Zweiter Brief Don Zaccarias an den Verfasser. 

Gerusalemme, 30 Aprile 1903. 

Gen.mo Sig^n. Curato. 

Sono lieto d'apprendere dalla Sua del 17. corrente che il 
Suo lavoro sopra il Pretorio di Pilato trovasi in buon punto 
essendo gik stampate 100 pagine . 

Passando a rispondere al Suo dubbio circa la donazione o 
compra del terreno in questione, mi pare che si possano facil- 
mente accordare le informazioni che ebbe in proposito. Ed anzi 
tutto io ebbi la notizia del donatione dal sacerdote armeno 
D. Serafino Davidian e me lo confermö il Tumayan, che g-li 
successe nell' administrazione. Avendo quest' og*g*i chiesto da 
qualche mio confratello quel che sapeva circa il possesso del 
preaccennato terreno, mi rispose che era stato donato dal Sultano. 
Se il Tumayan non fosse partito per Costantinopoli gli avrei 
dimandato deir apparente contradizione, non putando ciö fore, 
credo che si possa rispondere come segue: I donativi in Oriente 
e spezialmente a Costantinopoli sono tutti comprati e ciö in Cose 
dello grande massima di »Do ut des«. Probabilmente la Sublime 
Porta avrä fatto il dono del noto terreno »conditionaHter«, ciö 
e dietro il rimborso di una bella somma, e cosi 1* acquisto o 
possesso passa per dono e per cosa comprata. 

D'altro si sa che i Santuarii non si comprano, ma si donano 
e si danno non gik a persone private, ma si bene ad una Com- 
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munita. Una cosa consimile avenue pel terreno della »Dormi- 
zione« sul Sion. Questo terreno passa per un dono fatto a 
Guglielmo 11 dal Sultano; mentre si sa di certo che Timperatore 
sborsö al gfovemo di Gerusalemme 30000 franchi. Uimperatore 
poi a sua volta lo donö ai Cattolici Germani. 

CoUa solita stima ed afezione mi confermo per 

Suo Dev. "° 

E. Zaccaria. 

Das ist auf Deutsch: 

Jerusalem, 30. April 1903. 

Hochg-eehrter Herr Pfarrer! 

Es macht mir Vergfnüg-en, aus Ihrem Schreiben vom 17. d. M. 
zu erfahren, dass von Ihrer Arbeit über das Prätorium des 
Pilatus schon 100 Seiten g-edruckt sind 

Ich gehe nun auf die Beantwortung Ihres Bedenkens be- 
züglich der Schenkung oder des Kaufes des in Rede stehenden 
Grundstückes über. Mir scheint es, dass die Nachrichten, die 
mir vorlagen, sich leicht in Übereinstimmung bringen lassen. 

Die Nachricht von der Schenkung hatte ich von dem ar- 
menisch -kathol. Priester D. Serafino Davidian, und Don Tu- 
mayan, der ihm in der Verwaltung (des armenischen Grund- 
stückes. D. V.) folgte, bestätigte es mir. Als ich heute einen 
von meinen Amtsbrüde'rn fragte, was er über den Erwerb des 

in Rede stehenden Grundstückes wisse, antwortete er mir, dass 

• 

es vom Sultan geschenkt worden sei. Wenn Don Tumayan 
nicht nach Konstantinopel verreist wäre, würde ich ihn über den 
scheinbaren Widerspruch befragt haben, und er hätte mir, wie 
ich glaube, nur antworten können, wie folgt: Die Schenkungen 
im Orient, und speziell zu Konstantinopel, sind alle Erwerbungen 
nach dem grossen Grundsätze: »Do ut des«. 

Wahrscheinlich wird die Hohe Pforte die Schenkung des 
bekannten Grundstückes bedingungsweise gemacht haben, das 
ist gegen Auszahlung einer beträchtlichen Geldsumme, und so 
gut der Erwerb oder der Besitz als Geschenk und als gekaufter 
Gegenstand. 
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Ferner ist es bekannt, dass Sanktuarien nicht verkauft, son- 
dern verschenkt werden, und zwar nicht an Privatpersonen, 
sondern an Genossenschaften. Ein ähnUcher Fall ereignete sich 
mit dem Grundstücke der Dormition auf dem Zion. Dieses 
Grundstück gilt als ein Geschenk, das dem Kaiser Wühelm 11. 
vom Sultan gemacht worden ist, während man gewiss weiss, 
dass der Kaiser der Regierung zu Jerusalem 30000 Frcs. dafür 
bezahlte. Der Kaiser seinerseits gab es dann den deutschen 
Katholiken. 

Hochachtend 

Ihr ergebenster 

E. Zaccaria. 



Längere Quellen- Citate. 

a) Zu S. 50. Barnabe d'Alsace, »Le Pretoire de Pilate etc.«, 
pa-gT- 5 • „Les sondag-es operes par les celebres explorateurs ang-lais, 
M. M. Wilson et Warren, ainsi que les judicieuses observations 
et les d^couvertes faites par M. le docteur Schick et d'autres 
ing*6nieurs, nous permettent de reconstruire ais6ment la con- 
figiiration du terrain sur lequel H6rode etablit la forteresse 
Antonia." 

„L'enceinte du temple formait orig-inairement un carr6 irr6- 
gulier. Au nord de la plate- forme, le mont Moriah s'61evait 
g*raduellement pour aller se confondre, apres une 16g-ere de- 
pression, avec le mont B6z6tha. La cröte qui venait aboutir k 
Tang-le nord-ouest de Tenceinte offrait ainsi un acces facile au 
temple lui-m^me, comme Pindique le plan ci-joint, fait d' apres les 
publications des ing-enieurs ang-lais, M. M. Wilson et Warren." 

„Au nord de Tancienne enceinte, existe une vaste tranch6e 
taill6e dans le roc, de Torient ä Toccident (C). Au fond de cette 
coupure, les ingf^nieurs anglais constaterent de plus Texistense 
d'un foss6 largfe d'environ dix metres (D). Apres y avoir creus6 
des puits ä une profondeur de quatre metres, sans trouver le 
fond, ils ne pousserent pas plus loin les sondag*es, parceque le 
sol 6tait trop impr6g*ne d'eau. Ce foss6 n'a pu ^tre pratiqu6 
dans ■ la vaste trancli6e que pour defendre les approches d'un 
rempart 61ev6 au (pag*. 6) nord du hi6ron et servant en meme 
temps de p6ribole. Flavius Josephe parle sans doute de ce mur 
et de ce foss6, quand il dit: »Dans la suite des temps (sous le 
reg-ne d'H6rode), le peuple charriant toujours de nouveaux d6- 
combres, la colline (de Moriah) se trouva nivellee et 61arg-ie. 
On perca le mur septentrional, ajoutant ainsi tout ce que con- 
tint plus tard le peribole de tout le hi^ron«. Ce mur et ce foss6 
appartiennent, on ne peut g-uere en douter, au travail entrepris 



par Simon pour fortifier la montag-ne du temple qui 6tait pres 
de la tour." 

„La communication entre le mont B6z6tha et le mont Moriah 
ne fut pas jug-6e suffisamment interrompue par cette larg*e txan- 
chee (C), pour prot6g*er le temple contre toute surprise ennemie. 
On continua k abaisser la montagne vers le nord sur une grande 
6tendue (E), et on ne laissa subsister que le massif rocheux qui 
supportait la tour Barris. Par suite de ce travail, le rocher sur 
lequel est assise aujourd'hui la caserne turque fut taille ä pic sur 
toutes ses faces, et forme un banc trapezoide qui a une longiieur 
de Cent dix metres et une largfeur moyenne de quarante metres. 
A Touest, il forme une 6querre dont la branche qui s'etend du 
nord au sud n'a que neuf metres de largfeur. Du c6t6 du 
temple, Tescarpe de ce bloc immense a une hauteur maxima de 
dix metres, tandisque, au nord, la taille perpendiculaire n'a gnere 
plus de cinq metres. Cette diff6rence de hauteur s'explique 
aisement; car d'une part, Tesplanade monte l^gerement vers le 
septentrion et, d'une autre part, la surface du banc rocheux qui 
(pag-. 7) emergfe au-dessus de la place s'abaisse dans la meme 
direction, ce qui permet d'admettre qu'ä Torigfine il y avait en 
cet endroit une l^g^ere d6pression." 

„Les limites extremes de la tranch6e ont 6t6 retrouv6es sur 
plusieurs points. En construisant le couvent des Dames de Sion 
avec Teg-lise Ecce-Homo, M. Mauss, architecte du gfouvernement 
francais, decouvrit la contrescarpe ou la coupure du mont Be- 
z6tha ä rextr6mit6 de la ruelle qui monte ä la soi-disant »maison 
d'Herode«, k g*auche, ä soixante-dix metres au nord du rocher 
de Baris. Cette coupure se continue vers T Orient: dans la mai- 
son situ6e k Textremit^ de la ruelle, ä droite, existe une citeme 
long-ue de cinq metres avec une profondeur eg-ale; trois cötes 
sont construits en maconnerie, tandis que le quatrieme, la paroi 
septentrionale, est rocheux de haut en bas. A Tonest la contres- 
carpe fait un coude comme pour contourner en ligfnes paralleles 
le banc de Baris, et dans T^gflise Ecce-Homo on voit le rocher 
taill6 verticalement sur une hauteur de quatre metres. Cette 
coupure a en r6alit6 cinq ä six metres de hauteur au-dessus du 
sol rocheux qui s'etend sous T^g'lise, tandis que, au nord, la 
difference de niveau atteint environ neuf metres. A seize metres 
au sud de T^gflise ä coupole appel^e Deir-el-Adas, on constate 
encore cette coupure, mais ä une faible hauteur seulement, sans 
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doute ä cause de la declivit^ de la montagne, dont les lignes 
hypsometriques se replient vers le nord." 

(pag. 8.) „En creusant les premiers fondements du couvent 
des Dam es de Sion, M. E. Pierrotti d^couvrit un tunnel qui 
s'etend obliquement du nord-ouest au sud-est. L'ing-enieur Italien 
s'empressa de publier qu'il venait de retrouver »le passage Sou- 
terrain nomm6 Tour de Straton, dans lequel fut massacr6 
Antigone se rendant de la maison, appel6e aujourd'hui la Mai- 
son d'Herode, dans la tour Baris, pour visiter son frere Aris- 
tobule«. Mais bientöt M. M. Clermont-Ganneau et Warren purent 
constater que le tunnel de M. Pierrotti n'est qu' une aile d'une 
grande piscine double taillee dans le roc et dont chaque com- 
partiment est recouvert d'une voüte. Ce bassin forme un Pa- 
rallelogramme irregulier d'environ cinquante metres de longueur 
du nord au sud, sur seize metres de largeur, avec une profon- 
deur de onze metres au nord et de dix-huit metres au sud au 
dessous du niveau du sol actuel; un canal y amenait Teau du 
cöt6 du septentrion. Le fond du bassin 6tant consid6rablement 
plus profond au sud qu'au nord, la plus grande masse d'eau se 
trouvait toujours au pied du rocher Baris, sous lequel, ä Tangle 
nord-ouest, la piscine s'enfonce 16gerement. La hauteur de Teau 
etait r6glee par une sorte de digue et le trop-plein s'ecoulait 
par un canal, 6galement taille dans le vif, dans une seconde 
piscine situee vers le midi." 

(pag. 9.) „L'utilite de cette piscine dans la tranch^e est in- 
contestable; car eile pouvait fournir une eau abondante ä la 
garnison de la forteresse, meme en temps de siege. Bien qu'au- 
jourd'hui l'aqueduc du nord soit ruine, Teau ne manque jamais 
dans ce bassin. Les parois rocheuses suintent toute Tann^e avec 
une teile abondance qu'elles constituent une v6ritable source. 
Mais sauf les deux canaux etroits dont Tun (pag. 10) y amenait 
Teau et Tautre rejetait le trop-plein, ce vaste recipient n'a aucun 
autre debouch6, aucune communication avec un foss6 de rempart 
et n'a par cons6quent jamais fait partie d'un Systeme de defense 
proprem ent dit." 

„La plupart des savants qui se sont occup6s de la topo- 
graphie de Tancienne ville de Jerusalem furent persuadös qu'entre 
la caserne turque et Tenclos de la Flagellation existe sous les 
decombres le fosse large et profond dont il semble etre question 
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dans Flavius Josephe. Or il y a trente-sept ans, les architectes 
du couvent des Dames de Sion constaterent que Tarc de TEcce- 
Homo repose sur un plateau rocheux. Bien plus, ä cinquante 
centimetres au devant de Taile septentrionale de cet arc, et en 
partie au (pag*. 11) devant de Tarche centrale, k Touest, ils eta- 
blirent une crypte ou chapelle souterraine, d'environ quatre 
metres de hauteur. Cet oratoire est taille k vif dans une masse 
rocheuse, k une profondeur de deux metres au-dessous du 
niveau de Tancien sol sur lequel repose Tarc lui-meme. Les 
autres deux metres representent la diff^rence de niveau qui existe 
entre la naissance de Tarc Ecce-Homo et le sol du choeur 
öleve par-dessus la crypte." 

„A Test de la piscine, dans Tenclos qui renferme Tegflise de 
la Flagellation, le rocher est aujourd'hui partout visible ä ciel 
ouvert. Tout le long de la nie Streite qui söpare cet enclos de 
la caserne turque, pas la moindre trace d'un foss6 quelconque 
ne fut d6couverte." 

„En explorant Timmense piscine nomm6e Birket Israil, M. le 
capitaine Warren d6couvrit un foss^ voüt6 et couvert de maisons, 
se dirigeant vers Tonest dans la direction de la caserne turque. 
Comme ce fosse est rempli de detritus, il n'a pas reussi ä y 
penetrer bien avant. II esp6ra toutefois le retrouver au moyen 
de sondages dans la rue qui s6pare le lieu de la Flagellation 
de la caserne et, dans ce but, il pratiqüa un puits k Tendroit oü 
Tespece de tunnel du Bäb-el-Atem debouche sur la rue Bäb- 
Sitti-Mariam, c'est-ä-dire devant Tantique tour appelee Mesjid-el- 
Madjiahidine. Mais au lieu de fosse, il n'a rencontre sous le 
remblai de la voie que le roc vif, comme il le raconte lui-m^me." 

(pag. 12.) „A la suite d'une autre exploration faite dans la 
piscine pres du rocher Baris, principalement dans Taqueduc haut 
et etroit qui en rejette Teau vers le sud, M. le capitaine Warren 
publia cette note: »II est evident que jamais fosse ne traversa 
la ville ä travers le lit de ce canal; par consöquent, la Theorie . 
d'une coupure entre le Birket-Israil et la rue el-Wad est in- 
soutenable, ä moins qu'on ne suppose qu'elle se trouvät plus au 
nord, dans la direction du Souterrain voüte; mais sa direction 
sud-sud-est parait incompatible avec un pareü arrangement«. — 
Les fouilles recentes faites ä Test de la piscine montrent que le 
celebre explorateur avait bien raison de douter qu'il püt y avoir 
un fosse plus au nord." 
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„II est donc düment constate que, depuis la vallee du Tyro- 
poeon (Das Stadtthal el-Wad ist gemeint. D. V.) jusqu' k la porte 
de Bäb-el-Atem, la nie est 6tablie non sur un fossö comble, mais 
bien sur un sol rocheux. Quiconque a restreint la citadelle An- 
tonia aux limites septentrionales du rocher de Baris, sous pre- 
texte qu'il y avait lä le fosse de la forteresse, s'est manifeste- 
nient tromp6." — 



b) Weiter unten (cfr. oben S. 54) schreibt derselbe Autor 
{Le Pretoire etc., pag. 28): „Essayons a present de retrouver les 
limites de cette citadelle. D'apres Thistorien juif, TAntonia 6tait 
separee du mont Bezetha par un fosse large et profond, qui 
rendait ses fondements inaccessibles a Tennemi. Le fosse re- 
trouve dans le Birket-Israil est probablement le terminus de 
celui dont parle Thistorien. A soixante metres au nord-ouest 
de la piscine Israil, se dresse une grosse tour possedant ä sa 
base plusieurs assises de beaux blocs en bossage que M. de 
Saulcy et d'autres archeologues fönt lemonter au temps d'Herode." 

„Cette tour devait faire partie de la citadelle d'Herode, 
dont eile gardait, ä notre avis, la porte Orientale, tout en prote- 
geant la porte des Brebis, qui, en cet endroit-la, s'ouvrait sur le 
hieron. En tout cas, si M. le capitain Warren avait creuse le 
puits de sondage ä Test de cette tour, au lieu de le faire au 
sud, il aurait eu plus de chance de retrouver la continuation du 
fosse du Birket-Israil." 

(pag. 29.) „En avancant vers Touest, la delimitation de TAn- 
tonia devient plus certaine. Si Ton place le mur septentrional 
et le mur Occidental de la forteresse sur Tesplanade artificielle, 
ä une distance d'environ quinze metres de la contrescarpe , le 
recit de Josephe devient tres intelligible. On obtient ainsi une 
citadelle quadrilatere beaucoup plus vaste que la tour Baris et 
protegee par une espece de fosse large et profond. Le fosse 
est forme, d'un cöt6 par la coupure de la colline, et de Tautre 
c6te par le mur qui part du fond de la tranch^e, ce qui ex- 
plique la hauteur que lui donne Thistorien. La forme carree et 
Tetendue des remparts justifient de leur c6t^ la presence de 
quatre tours." 

„En construisant le couvent des Dames de Sion, les inge- 
nieurs ont mis k döcouvert, ä un ou deux metres au-dessous du 
niveau de la rue, un beau pavement form6 de grandes dalles de 
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pierre tres dure, dont Tepaisseur varie entre 35 — 40 centimetres. 
Puis dans Tenclos de la Flag*ellation, les Freres Mineurs ont re- 
trouve la continuation du meme dallag-e, en deblayant les ruines 
d'une antique petite eglise etablie, sans autre fondement, sur ce 
pav6 monumental. Lorsqu' en 1870, la municipalite de la ville 
fit nettoyer la piscine voüt6e d^couverte en ce Heu, on constata 
que le pavag*e s'etend sous la rue jusqu' au rocher de Baris. De 
plus, les dalles retrouvees devant et derriere Tarc Ecce-Homo 
sont striees par des cannelures transversales. Sous l'arc lui- 
meme, le sol, 6tant compose d'une röche de calcaire crayeux 
tres compact, n'a pas 6te recouvert de dalles; on s'est contente 
de le strier. ^) On sait que les Romains avaient Thabitude de 
pratiquer des rainures sur les dalles ou sur le rocher naturel 
qui formaient les voies sur lesquelles devaient passer les chevaux, 
pour les empecher de glisser. Les Actes des Apötres (XXI, 34 
und XXII, 24) nous apprennent que dans les döpendances de la 
tour Antonia etait casernö un corps de cavalerie. Sur quelques 
dalles sont gravees gprossierement des fignres g"6ometriques sem- 
blables au jeu de margelle ou de moulin, en usage chez les Ro- 
mains, comme le demontrent les figures de ce genre retrouvees 
ä Rome dans les ruines du Forum. EUes servaient sans doute 
aux Corps de garde etablis dans la citadelle pour occuper leurs 
loisirs ou les heures de veille." 

„La Position de ce pave et les details de son p6rimetre 
sont du plus haut intöret. A Touest, ses limites sont nettement 
trac^es du nord au sud, ä une distance de pres de vingt et un 
ixietres de la contrescarpe. Au point (A) du plan ci- Joint, la 
ligne du pave se retourne vers Toccident. De Textr^mite sep- 
tentrionale de Taxe, eile descend ensuite vers la vallee du Tyro- 
poeon, en frisant Tangle du rocher rabattu (B). II ne peut pas 
y avoir de doute: il y avait la une voie pavöe, aussi large que 
Tarc lui meme, qui descendait dans la vallee du Tyropoeon pour 
aboutir probablement au mur occidental du temple, k la pre- 
miere des quatre portes dans Tenceinte occidentale, dont une 
conduisait au palais royal (Antiquitates jud. XV, XI, 5). Des de- 



i) En soulevant quelques dalles de ce pavage daos la propriete des Freres 
Mineurs, on a observe que le rocher est caverneux ou bien il s'y trouve des trous 
de carriere. L'arc, au contraire est place sur un rocher homogene et compact, 
comme on peut aisement le voir dans la crypte des Dames de Sion, taillee dans 
cette masse. 
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bris de ce pavage furent (pag. 31) mis ä jour lors de la con- 
struction de la nouvelle eglise et du petit couvent de Notre- 
Dame du Spasme." 

„Uespace depourvu de dalles sur une largeur d'environ vingt 
et un metres le long de la contrescarpe indique remplacement 
reserve au fosse et au mur d'enceinte de la citadelle." 

„Derriere Tarc, vers Torient, le pavement s'^tend jusqu' au 
chevet de la chapelle en ruine en face de Tescalier qui monte 
k la caserne. En cet endroit, le pave bute contre le rocher qui 
s'61eve ä un ou deux pieds au-dessus de la place et qui porte 
en divers endroits les premieres assises de constructions romaines. 
Un peu plus au nord, le dallage (D — E) est limite par un magni- 
fique banc en pierre d'un metre de largeur, qui court du sud 
au nord pour aboutir pres d'un piedestal de forme qu'on croit 
etre judaique, encore en place dans une des cours du couvent 
des Dames de Sion, ä Tangle nord-est du pavage. Ce banc ne 
peut etre qu'un stylobate ou le soubassement d'une colonnade. 
Les deblaiements ont mis ä jour un grand nombre de troncons 
de colonnes en marbre d'un demi- metre de diametre, avec un 
immense linteau de porte orne d'un cartouche sans inscription, 
et des fragments de sculptures de diverses epoques." — 

Und (cfr. oben S. 57) schreibt derselbe Barnab6 (a. a. O. 
pag. 141): „Les mots en bas dans la vallee designent evidem- 
ment ce qu'on appelle aujourd'hui Tel-Wad la nie du Valien, 
rue qui suit un moment la Voie Douloureuse. Ce texte a bien 
embarrasse certains ecrivains modernes qui veulent une pr6ci- 
sion mathematique dans les descriptions topographiques des 
anciens pelerins. Nous aurions parfois mauvaise gräce ä le leur 
demander, d'autant plus que la plupart redigeaient leurs recits 
de memoire ä leur retour dans la patrie. »II ne faut pa^ prendre 
ä la lettre les expressions seorsum in valle, dit ä ce sujet 
M. Melchior de Vogüe, et conclure que pour le pelerin de Bor- 
deaux le pretoire etait dans le val du Tyropoeon. Le mont 
Sion domine beaucoup le Serail actuel (la caserne turque); en 
longeant le flanc du mont pour se rendre ä la porte de Na- 
plouse, le Serail, vu du haut deorsum, est sur un plan inferieur 
et parait, pour ainsi dire, dans une vallee«." 

„Cette reflexion est fort juste. Mais on peut demander aux 
critiques pourquoi il ne serait pas permis au pelerin de Bordeaux 
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de s*exprimer comme Ta fait Flavius Josephe et comme Tont 
fait d'autres pelerins du XVI* et du XVH* siecle et meme de 
c^lebres topographes du XIX*? L'historien juif nous fait savoir 
en plusieurs endroits que le mont Sion ötait dans la ville haute 
et la tour Antonia dans la ville basse. En 1631, un savant 
parisien, Eug*ene Roger, öcrit encore: »Le palais de Pilate .... 
est (pag. 142) situ6 au plus bas lieu de la ville de Jerusalem, 
tenant au parvis du temple de Salomon du c6t6 du septentrion. 
Qa, a 6te de tout temps la maison des gouverneurs, prösidents 
et bachas«.^) — M. T. Tobler, que certes on ne suspectera pas 
d'avoir r^dige ses descriptions topographiques d'apres Celles des 
pelerins, d6crit en ces termes la position de la caserne turque 
qui occupe le rocher de Baris, le point culminant de Templace- 
ment de la forteresse Antonia: »Ce bätiment (le Seraü) est situe 
plutöt bas que haut, au delä du vallon, au nord de THaram-es- 
Sch^rif«."2) — 

(pap. 143.) „Restent encore les mots in valle. Au IV* siecle, 
le fond du vallon el-Wad s'^tendait vers la forteresse Antonia 
un peu plus qu' aujourd'hui. Sur Tancienne voie large et pavöe 
qui descendait de TAntonia pour se diriger, le long du Tyro- 
poeon, vers Tenceinte occidentale du temple, les chretiens avaient 
construit une 6glise orn6e d'une mosaique, oü deux petits souUers 
reprösentent le lieu traditionnel occupe par la sainte Vierge 
lorsque, durant le portement de la croix, eile rencontra son di\in 
Fils. M. le docteur Macalister, en ötudiant cette mosaique, arriva 
k la conclusion qu'elle se trouvait ä cette place avant la con- 
struction de Teglise införieure de Notre-Dame du Spasme.^) 
Celle-ci, si eile n'est pas byzantine, ne peut dater que du XII* 
siecle. Car, depuis Tinvasion des Perses, suivie de celle des 
musulmans, jusqu' k Toccupation de Jerusalem par les Francs, 
aucune eglise n'a peu etre erigee en ce lieu. La mosaique elle- 
meme est donc evidemment ant^rieure au passage des Perses 
en Tannee 614; par suite, eile nous indique d'une maniere ap- 



i) La Terre Sainte, Paris 1664, pag. 122. 

2) »Das Gebäude (Statthalterei oder Es Serai* liegt eher tief als hoch, jenseits 
des Thaies, nördlich vom Haram-esch-Scherif«. Topographie von Jerusalem, Berlin 
1853, T. I, pag. 220. 

3) The mosai'c in the Church of Notre-Dame du Spasme. P. E. F. Quaterly 
Statement, April 1902, pag. 122 — 124. 

Mommert, Das Prätorium des Pilatus. 12 
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proximative rexhaussement du sol au fond de Tel-Wad au temps 
du pelerin de Bordeaux,^) et d'une maniere certaine la distance 
du fond du vallon aux ruines de TAntonia k cette m§me epoque. 
Or, cette mosaique se trouve k une centaine de pas (pag*. 144) 
seulement de Tarc Ecce-Homo. Puis, le niveau du sol entre 
la mosaique et le pied de Tarc est, d' apres les travaux publies- 
par M. Clermont-Ganneau,^) de six k sept metres seulement. 
Les ruines de TAntonia se rencontraient, comme on le voit, 
k peu pres au vallon dans un lieu tres bas." 

„Les indications du pelerin de Bordeaux sont donc pr6cises 
et ses expressions exactes. On ne saurait, en v6rit6, trouver 
ailleurs que dans la forteresse Antonia le pr6toire dont il parle 
et dont le site sera de mieux en mieux determin6 par les 6cri- 
vains post6rieurs, qui, tous, nous conduiront au mfeme lieu." — 
So Barnabe. 



i) On fait valoir parfois les vingt metres de detritus que les ingenieurs ont 
trouves ä certains endroits au fond du Tyropoeon. Mais c'est une erreur de croire 
que, devant Thospice autrichien, par exemple, les decombres se soieut accumulcs 
depuis le temps seulement de Notre-Seigneur. Des siecles et des siecles auparavant 
dejä, c'est-ä-dire, depuis la formation du vallon, la terre charriee par la pluie, les 
ruines et les detritus de toutes sortes en ont envahi le fond. Les grosses dalles 
judai'co-romaines decouvertes par M. Schick dans Tel-Wad, ainsi que dans le voisinage 
de Teglise de Notre-Dame du Spasme et autour de l'arc Ecce-Homo, denotent 
au contraire que le niveau du sol ne s'est pas grandement modifie depuis vingt tsiecles. 

2) Archaeological Researches, t. I. Voir: La section longitudinale de la Via 
Dolorosa, pag. 59. 



e) Zu Kap. III, S. 69. Barnab6 a. a. O. pag. 78: „Pendant 
bien des ann6es, H6rode I*' faisait d'Antonia sa residence royale. 
Mais apres la mort de Mariamne, son 6pouse, qu'il aimait si 
6perdument qu' il la fit 6trangler dans un acces de Jalousie, 
Tinconsolable tyran construisit sur le flanc du mont Sion trois 
tours, l'une en Thonneur de la malheureuse Mariamne, Tautre en 
memoire de son ami Hippicus, et la troisieme fut d6di6e k son 
frere Phasael. A Tombre de ces tours, il 61eva un deuxieme 
palais plus somptueux encore que le premier, et en fit des lors 
sa r6sidence definitive." 

„Un de ces deux palais servait d'habitation ä Ponce Pilate 
lorsqu'il prononga contre J6sus la sentence de mort. Si Thistoire 
disait lequel des deux avait g*agn6 en ce temps-lä les pr6f6rences 
du procurateur romain, notre question serait tranch^e; car le 
pr6toire chez les Romains n'6tait pas un 6difice special destin6 
aux audiences et aux jugements du tribunal comme nos palais 
de justice. Originairement ce terme »domus praetoriana« servait 
k d6sig*ner toute habitation du pr6teur, ou g*ouverneur d'une 
province, lorsqu'il rendait la justice.^) Dans la suite, cette ex- 
pression fut 6tendue ä la tente du g6n6ral en chef d'une arm6e, 
parceque dans les premiers temps de Rome, le consul qui 6tait 
ä la tete de Tarm^e portait le nom de »praetor«.^ On donna 
finalement aussi le nom de pr6toire au palais d'un roi ou d'un 
prince, lorsqu'il y rendait la justice.^)" 

„Le quartier g6n6ral de Ponce Pilate m^ritait donc k juste 
titre le nom de Pr^toire. Car il 6tait ä la fois g*6n6ral en chef 
de Tarm^e et g-ouverneur de la province de lajud6e. De plus, 



i) Ciceron, Verr., II, 4, 28; — U, 3, 25. 

2) Tite-Live, X, 33; — VII, 12. 

3) Juvenal, X, 161. Voir: E. Bosc. Dictionnaire d'architecture, Paris 1880, 
tom. IV, pag. 51. 

12* 
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par une faveur exceptionnelle de Tempereur Tibere, il jouissait 
de pouvoirs sp6ciaux et poss6dait en quelque sorte Tautorit^ d'un 
vice-roi.^) Si, d'apres le langag-e officiel, il portait le titre de 
procurateur, bilxQonog,^ il m^ritait par ses pouvoirs celui de g*ou- 
vemeur (praeses, ^ye/^icav), que lui donne TEvangile. Le pr6toire 
de Pilate est donc le palais que le procurateur habitait au temps 
de la Passion." 

„II est certain que pour tout gouverneur qui aurait voulu 
faire un s6jour agr^able k Jerusalem, le palais du mont Sion 
offrait le plus d'attrait. L'historien juif nous apprend que plus 
tard le procurateur Gessius Florus s'y 6tait install6 et avait m6me 
un jour 6tabli son tribunal au devant du palais. On ne manque 
jamais d'objecter ce fait (bien isol6 d'ailleurs) contre la tradition 
qui place le pr6toire dans l'Antonia. Mais le r6cit de Flavius 
Josephe laisse entrevoir que Florus s'6tait retir6 dans le palais 
situ6 k Toccident de la ville, parce qu'il n'avait pas pu s'6tablir 
dans la forteresse Antonia, alors occup6e par les s6ditieux. 
Quoi qu'il en soit, si Florus 6tablit, de son propre g-r^, ses quar- 
tiers dans le somptueux palais plutöt que dans la tour Antonia, 
il a commis une imprudence tellement grave que le demier 
officier romain ne devait pas se la permettre. II apprit, un peu 
tard et k ses propres d6pens, qu'en cas de s6dition, le temple 
n'etait accessible que par la forteresse Antonia." 

Und a. a. O. pag. 83: „En hiver, en temps de calme et de 
paix, il importait peu quel palais le g-ouverneur choisit pour sa 
r6sidence de tres courte dur6e, puisqu' il n'y avait alors ni f^tes 
solennelles ni affluence d'6trang*ers, et par cons6quent aucun 
soulevement k redouter." 

„Mais il n'en fut pas de m^me ä Toccasion des f^tes de 
Päquesr.des Juifs, par certaines de mille, y affluerent de tous les 
pays du monde. A cause de leur caractere turbulent et de leur 
animosite contre les Romains, ou de leurs propres divisions, rien 
n'6tait plus commun k Jerusalem, aux ffetes de Päques, qu'une 
s6dition, et celle-ci 6clatait d'ordinaire sur la plate- forme du 
temple, comme Thistorien juif le r6pete en plusieurs endroits. 
Pilate le savait par exp6rience, et il se trouva sans 



i) Dion Cassius, Hist. LIV. 

2) Christus qui Tiberio imperatore per procuratorem Pontium Pilatom supplicio 
affectns est." Tacite, Annales, XV, 44. 
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doute dans la tour Antonia, lorsqu'un jour il s' Bianca sur le parvis 
du temple, pour 6touffer dans le sang* une s6dition de Galil6ens, 
k peine manifestee, comme on peut le conclure de ce passage 
de Saint Luc. (XIII, i): »Ils lui (ä Jesus) apprennaient le sort 
des Galil6ens, dont Pilate avait mdl6 le sang* ä celui de leurs 
sacrifices." 

„Cest k cause des ce apprehensions que le procurateur, 
dont la r^sidence habituelle 6tait ä C6sar6e maritime, avait Tobli- 
g-ation de s'6tablir k Jerusalem pendant les grandes solennites 
des Juifs, afin de se tenir lui-meme k la t6te des troupes pour 
parer k toute 6ventualit6. L'ann6e oü J6sus fut crucifi6, Pilate 
jug*ea opportun de se rendre ä Jerusalem avec toute une cohorte 
pour renforcer la g*arnison de la ville, et cette g*arnison, que 
dans de pareilles circonstances on n'osait pas confier au com- 
man dement d*un tribun, mais k celui du g*6n6ral en chef lui- 
meme, cette g*amison, disons-nous, 6tait concentr6e dans la tour 
Antonia. »II y avait toujours une 16g-ion romaine dans 1' Antonia, 
— dit Josephe — , et aux jours de fdte, les soldats se tenaient 
sous les armes aux diff6rents points des portiques, surveillant le 
peuple pour Tempecher de faire quelque insurrection ; car le 
temple 6tait le gardien de la ville, comme F Antonia 6tait celui 
du temple etc.«." 

„Cest dans de pareilles circonstances que Pilate avait k 
choisir entre le palais du mont Sion et celui de TAntonia, dont 
le luxe et le comfortable avaient de quoi satisfaire m^me Pro- 
cule, son 6pouse, puisque le fastueux H6rode s'en 6tait content^ 
pendant longtemps. Le premier palais se trouvait 61oigTi6 du 
temple et de la caseme principale oü les troupes se tenaient 
concentr6es, ce qui devait paralyser completement tout commande- 
ment prompt et rapide, qu'auraient n6cessit6 les circonstances. 
La tour Antonia, au contraire, dominait le temple et offrait le 
seul acces aux parvis sacr6s en cas de s6dition." 

„Ces raisons, qui devaient d^terminer tout procurateur k 
habiter le palais Antonia pendant les fötes de Päques, devenaient 
plus urgentes pour Ponce Pilate. Les Juifs le haissaient aatant 
que lui les m6prisait, et le triomphe remport6 sur lui au tribunal 
de C6sar ne fit que les rendre plus arrogants. D'un autre c6t6, 
le bläme qui lui avait 6t6 inflig6 par Tempereur avait du lui 
faire comprendre qu'il n' avait pas ä commettre d' autre imprudence. 
Par Ik s'expUque la conduite timide et h6sitante du procurateur 
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envers les princes des pr^tres, lorsque J6sus fut amen6 ä son 
tribunal." 

„Si rhistoire ne foumit aucun autre argiiment p6remptoire 
pour placer le pr6toire de Pilate dans TAntonia, on n'y trouve 
certes aucun indice qui tende k Texclure de cette forteresse. 
Au contraire, toutes les circonstances militent en faveur de la 
tradition et lui donnent, au simple point de vue historique, une 
tres grande probabilit6." — 



d) Zu Kap. n, S. 57. Pag, 141: „Les mots »en bas dans 
la vall6e« d6signent 6videmment ce qu'on appelle aujourd'hui 
Tel-Wad, la nie du Vallon, rue qui suit un moment la Voie 
Douloureuse. Ce texte a bien embarrass6 certains 6crivains mo- 
dernes qui veulent une pr6cision math^matique dans les de- 
scriptions topogprapliiques des anciens pelerins. Nous aurions 
parfois mauvaise gräce ä le leur demander, d'autant plus que la 
plupart redigealent leurs r6cits de memoire k leur retour dans 
1^ patrie. »II ne faut pas prendre ä la lettre les expressions 
deorsum in valle, dit ä ce sujet M. Melchior de Vog*ü6, et 
conclure que pour le pelerin de Bordeaux le pr6toire 6tait dans 
le val du Tyxopöon (el-Wad). Le mont Sion domine beaucoup 
le Serail actuel (la caseme turque) ; en long*eant le flanc du mont 
pour se rendre ä la porte de Naplouse, le S6rail, vu du haut 
deorsum, est sur un plan inferieur et parait, pour ainsi dire, 
dans une vall6e«." 

„Cette r6flexion est fort juste. Mais on peut demander aux 
eritiques pourquoi il ne serait pas permis au pelerin de Bordeaux 
de s'exprimer comme Ta fait Flavius Josephe et comme Tont fait 
d'autres pelerins du XVI® et du XVII* siecle et meme de celebres 
topographes du XIX®? L'historien juif nous fait savoir en plu- 
sieurs endroits que le mont Sion 6tait dans la »ville haute« et 
la tour Antonia dans la »ville basse«. En 1631, un savant 
parisien Eugene Roger, 6crit encore: »Le psilais de Pilate . . . . 
est situe au plus bas lieu de la ville de Jerusalem, tenant au 
parvis du temple de Salomon du cöt6 du septentrion. (^a a 6t6 
de tout temps la maison des gouverneurs, pr6sidents et baschas«. 
M. T. Tobler, que certes on ne suspectera pas d'avoir r6dig6 ses 
descriptions topographiques d' apres Celles des pelerins, d6crit en 
ces termes la position de la caserne turque qui occupe le rocher 
de Baris, le point culminant de Templacement de la forteresse 
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Antonia: Ce batiment (le S6rail) est situ6 plutöt bas que haut, 
au delä du vallon, au nord de rHaram-esch-Sch6rif«." 

„Restent encore les mots »in valle«. Au IV® siecle, le fond 
du vallon el-Wad s'6tendait vers la forteresse Antonia un peu 
plus qu' aujourd'hui. Sur Tancienne voie larg-e et pavee qui 
descendait de TAntonia pour se dirig-er, le long- du Tyropöon 
(el-Wad), vers l'enceinte occidentale du temple, les chr^tiens 
avaient construit une 6g*lise om6e d'une mosaique, ou deux petits 
souliers repr6sentaient le lieu traditionnel occup6 par la sainte 
Vierg*e lorsque, durant le portement de la croix, eile rencontra 
son divin Fils. M. le docteur Macalister, en 6tudiant cette mo- 
saique, arriva ä la conclusion qu'elle se trouvait ä cette place 
avant la construction de T^gflise inf6rieure de Notre-Dame du 
Spasme. Celle-ci, si eile n'est pas byzantine, ne peut dater que 
du XII* siecle. Car depuis Tinvasion des Perses, suivie de celle 
des musulmans, jusqu' ä Toccupation de Jerusalem par les Francs, 
aucune 6glise n'a pu ^tre erig6e en ce lieu. La mosaique elle- 
meme est donc 6videmment ant6rieure au passage des Perses 
en rannte 614; par suite, eile nous indique d'une maniere ap- 
proximative Texhaussement du sol au fond de Tel-Wad au temps 
du pelerin de Bordeaux, et d'une maniere certaine la distance 
du fond du vallon aux ruines de 1' Antonia ä cette m^me epoque. 
Or cette mosaique se trouve ä une centaine de pas seulement 
de l'arc Ecce Homo. Puis le niveau du sol entre la mosaique 
et le pied de l'arc est, d'apres les travaux publi6s par M. Cler- 
mont-Ganneau, de »six a sept metres« seulement. Les ruines 
de r Antonia se rencontraient, comme on voit, k peu pres au 
vallon et dans un lieu tres bas." 

„Les indications du pelerin de Bordeaux sont donc precises 
et ses expressions exactes. On ne saurait, en v6rite, trouver 
ailleurs que dans la forteresse Antonia le pr6toire dont il parle 
et dont le site sera de mieux en mieux d6termin6 par les ecri- 
vains post6rieurs, qui, tous, nous conduiront au meme lieu." 



Im dem Verlag*e von E. Haberland, Leipzig -R. erschienen 
schon früher: 

Mommert, Ritter des heil. Grabes, Pfarrer Dr. theol. Carl, Die 
Heilige Grabeskirche zu Jerusalem in ihrem ursprünglichen 
Zustande. Leipzig* 1898. (VIII, 256 S. gr. 8.) M. 5,50. 

— Die Dormitio und das deutsche Grundstück auf dem tra- 
ditionellen Zion. Ebenda, 1899. (VII, 124 S. g*r. 8.) M. 3, — . 

— Golgotha und das heil. Grab zu Jerusalem. Ebenda, 1900. 
(Vni, 280 S. gT. 8.) M. 5,50. 

— Topographie des alten Jerusalem. L Teil. Zion und Akra, die 
Hüg-el der Altstadt. Ebenda, 1902. (X, 393 S. gr. 8.) M. 8, — . 

— Aenon und Bethania, die Taufstätten des Täufers, nebst einer 
Abhandlung* über Salem, die Königfsstadt des Melchisedek. 
Ebenda, 1903. (VI, 97 S. gr. 8.) M. 2, — . 

Von den zahlreichen günstig*en Urteilen über die vorstehen- 
den Schriften mög*en einigte über die »Topogpraphie des alten 
Jerusalem« hier Platz finden. 

Die Zeitschrift »Deutscher Hausschatz« (Jahrg-ang* XXIX, 
Heft 22, S. 352) schreibt dazu: 

„Mommert, Pfarrer in Schwemitz (Schlesien), ist unbestritten eine der be- 
deutendsten Autoritäten in Bezug auf alle die Topographie Jerusalems berührenden 
Fragen. Bereits in seinen früheren Werken: Die heilige Grabeskirche zu Jerusalem 
in ihrem ursprünglichen Zustande — Golgotha und das heilige Grab — Die Dor- 
mitio und das deutsche Grundstück auf dem traditionellen Zion, hat er sich als einen 
äusserst kenntnisreichen, leidenschaftslos und besonnen vorgehenden Gelehrten doku- 
mentiert, der mit durchdringendem Scharfsinn eine feine Beobachtungsgabe verbindet, 
so dass er zur Lösung selbst der schwierigsten topographischen Probleme auf seinem 
Arbeitsfelde wie geschaffen erscheint. Dies erhellt auf das deutlichste wieder aus 
seinem neuesten, oben genannten Buche, das sich mit der Topographie der heiligen 
Stadt befasst." 

„Wer den Deduktionen Mommerts objektiv und ohne Voreingenommenheit 
folgt, der kann nicht umhin, zu gestehen, dass der schlesische Pfarrer mit seiner 
Monographie über Jerusalem unsere Kenntnis über die älteste Geschichte der heil. 
Stadt wesentlich gefördert, dass er viele, nicht bloss einige, Irrtümer hinsichtlich der 
topographischen Verhältnisse Alt -Jerusalems ein für allemal beseitigt imd sich den 
ehrlichen Dank aller Erforscher und Freunde Palästinas gesichert hat. Wie sich 
aber auch die Gegner zu dem Mommertschen Buche stellen mögen, eines ist sicher, 
nämlich die epochale Bedeutimg desselben. Künftig werden weder Theologen noch 
Historiker sich mit der jüdischen Königsstadt beschäftigen können, ohne vorher eine 



genaue Einsiclit von dem Buche Mommerts genommen zu haben. Wir können unser 
Referat nicht scbliessen ohne noch auf eine Eigenschaft des Buches aufmerksam ge- 
macht zu haben, die diesem fast ebenso hoch anzurechnen ist wie sein wissenschaft- 
licher Gehalt, nämlich die vornehme Ruhe des Tones, von der das Granze getragen 
ist; jede Art Polemik wird taktvoll ausgeschaltet, nur im Vorwort setzt sich der 
Autor in einigen kurzen, aber sachlichen Bemerkungen mit dem einen oder andern 
Rezensenten auseinander, der ihn wegen seiner in früheren Werken geübten wissen- 
schaftlichen Methode befehden zu müssen glaubte. Dr. Seh. 

Der bekannte Pater O. W. lässt in der Wissenschaftl. 
Beilage zur Germania, 19. März 1903 sich also vernehmen: 

Mommert hat sich durch seine Werke über »Die heil. Grabeskirche zu Jeru- 
salem in ihrem ursprünglichen Zustande« , über »Golgotha und das heil. Grab zu 
Jerusalem«, und über »Die Dormitio und das deutsche Grundstück auf dem tradi- 
tionellen Zion« einen ehrenvollen Platz in der Reihe der Topographen Jerusalems 
gesichert. Seine gründliche historische Bildung, seine ganz staunenswerte Belesen- 
heit in dem weiten Gebiete der einschlägigen Quellenschriften, seine scharfe, kritische 
Gabe in Verwertung derselben, endlich die feine, sichere Beobachtung an Ort und 
Stelle machen ihn wie kaum einen geeignet, in dem wirren, urwaldlichen Verhaue 
von verschiedenen Ansichten, den die alten Schriftsteller durch ihren Mangel an 
anschaulicher und wissenschaftlich genauer Beschreibung, die spätem durch Miss- 
deutung der alten Quellen, die neuesten Palästina-Forscher durch Voreingenommen- 
heit für oder gegen eine Tradition oder überlieferte Deutung derselben, endlich die 
veränderten Bodenverhältnisse zu einem fast undurchdringlichen und unentwirrbaren 
Labyrinth gemacht haben, auf sicherm Pfade vorzudringen. Freilich muss er sich 
den Weg manchmal mit dem Beile in der Hand bahnen. Die Topographie Roms, 
über die so viel geschrieben ist, war nie so verwirrt, wie die Jerusalems, auf deren 
Klarstellung geradezu eine Unsumme von Gelehrsamkeit, Scharfsinn, Studium, 
Forschung und Mühe verwandt worden ist. Ein Blatt in den Zimmermannschen 
»Karten und Plänen zur Topographie des alten Jerusalem« mit nicht weniger als 
16 voneinander gründlich verschiedenen »restaurierten Stadtplänen des alten Jeru- 
salem« giebt einen kleinen Begriif davon, und der in diesem »bellum topographi- 
cum« mit in erster Reihe kämpfende, hochverdiente Missionar Gatt von Gaza führt 
deren mehr als 20 an. Die wiederholten Zerstörungen der heil. Stadt, die Ver- 
schüttung der alten Strassen und Thalniederungen innerhalb derselben haben uns das 
Bild der ursprünglichen Bodengestaltung vor der Besiedelung so verwischt, dass selbst 
nicht die wiederholten Ausgrabungen, die von englischer und französischer Seite in 
grossem Massstabe ausgeführt wurden, Klarheit zu schaffen vermochten. Die »Zwei- 
resp. Dreihügelstadt!« der heil. Schrift und des Flavius Josephus wollte sich nicht 
mehr nachweisen lassen, das Tyropöonthal , das die »zwei Hügel« scheiden sollte, 
wanderte hin und her und mit ihm der Zion, die Davidsstadt, der Tempelplatz und 
die sog. Akra- Vorstadt oder Unterstadt. Mommert lässt alle die verschiedenen sich 
bekämpfenden Vorgänger auf diesem Gebiete in weitestem Umfang zu Worte 
kommen — ein Umstand, der wohl der leichten Lesung des Buches hinderlich ist 
und ermüdet, auch schon ein »unnötiger Ballast« genannt wurde, der aber notwendig 
ist, wenn der Leser sich ein unabhängiges, selbständiges Urteil bilden will, ja der 
das Buch für den Theologen und Hittoriker und jeden Gebildeten, der sich für die 
heil. Stätten interessiert, geradezu wertvoll macht. 



Die Reformation, Deutsche ev. Kirchenzeitung*, 25. Januar 
1903 schreibt: 

Mommert, welcher sich bereits durch eine Reihe Bücher über heilige Ort- 
lichkeiten Jerusalems einen Namen gemacht, legt hier den ersten Teil eines umfang- 
reichen topographischen Werkes vor. Die Gründlichkeit, mit welcher er neben der 
heiligen Schrift die alten Schriftsteller, welche über Jerusalem geschrieben haben, 
von denen er die einschlägigen Stellen wörlich anführt, herbeizieht, mit der er femer 
eingehend die bisherigen Theorien abhandelt, die durchsichtige Anlage des Buches 
und die Anschaulichkeit der Darstellung machen das Werk für die Fachgenossen 
wissenschaftlich wertvoll und ermöglichen sein Studium auch für den Nichtfachmann. 

Dr. S. 

Die Monatsschrift für Stadt und Land» Mai 1903, Heft 5 sagt: 

Mit erstaunlichem Fleisse hat der Verfasser alles auf Zion und Akra bezüg- 
liche zusammengetragen. In langen Auszügen macht er uns mit den Schriften alter 
und neuer Jerusalem-Forscher bekannt und gewährt uns einen Einblick in die Geistes- 
arbeit, welche seit Josephus Flavius und früher auf die genauere Bestimmung der 
einzelnen wichtigen Punkte der heiligen Statte verwandt ist. Eine ganze Reihe alt- 
testamentlicher Stellen rückt in ein ganz anderes Licht, sobald in die Topographie 
des alten Jerusalem Klarheit gebracht ist. Die Karten, welche am Schlüsse der 
Nestleschen Ausgabe des griechischen Textes des Neuen Testamentes und mancher 
deutscher Bibelausgaben oder auch in manchen Atlanten einen Plan Jerusalems 
bringen, erschweren wegen ihrer Unrichtigkeiten nur das Verständnis der betreifenden 
biblischen Texte. Das vorliegende Werk bringt zwei vom Verfasser gezeichnete 
Pläne, die wir als eine wesentliche Förderung biblischer, geschichtlicher und archäo- 
logischer Studien begrüssen. Mutet der Verfasser dem Leser auch viel zu, wenn er 
ihm viele Seiten aus allen möglichen Büchern vorlegt, so versäumt er doch nicht, 
die so viel besprochenen Einzeldinge mit wenigen Worten klar zu stellen und den 
Leser zu orientieren. Die Schicksale der Stadt Jerusalem aus der Zeit der Tell- 
Amamabriefe bis in die späteste Epoche treten in dem Buche vor unser Auge. 
Über die Namen Jerusalem, Zion, Akra u. a. erhalten wir gesunden Aufschluss. 
Vollständiger und eingehender wie irgend ein anderer hat Mommert, wie er angiebt, 
die heil. Schriften des Alten Testamentes, des Flavius Josephus »Antiquitates«, 
»Bellum Judaicum« und sonstige Quellenschriften studiert und die Leistungen anderer 
geprüft. Er war 1879, 1888, 1896 und 1897 ^^ Jerusalem, um in die Terrainver- 
hältnisse und die Ergebnisse der an verschiedenen Stellen in den letzten Jahren 
stattgefundenen Ausgrabungen einzudringen und sich ein selbständiges Urteil über 
die schwebenden Fragen zu bilden. 



Tafel I zu Mommert, Das Prätorium des Pilatus, S. 50. 




Das Terrain im Nord-Westen des Tempels vor dem Umbau der Tempelburg Baris 

durch Herodes d. Gr. 



Tafel II zu Mommert, Das Prätorium des Pilatus. 
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Tafel III zu Mommert» Das Prätorium des Pilatus. 

« 

Das heutige Jerusalem mit den von den alten Pilgern genannten Erinnerungsstätten. 
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Tafel III zu Mommert, Das Prätorium des Pilatus. 
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Das heutige Jerusalem mit den von den alten Pilgern genannten Erinnerungsstätten. 
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Tafel VI zu Mommert, Das Prätorium des Pilatus. 
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